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Geschenk des Herrn M. Gallenstein.

D uft s e h mied C. Fauna Austriae. Linz 3 Th. 8.

Geschenk des Herrn W, Siegmund.
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300 Arten Mallophayen, Acariden etc. auf Glimmer, nebst 20 Fliigl- und
anatomischen Präparaten von Käfern.

Von Herrn G. Frauenfeld. .

V e r z e i c h n i s s ehem. phjs. Apparate v. Batka in Prag. 1853. 8.
H l u b e k Fr. Dr. Landwirthschaftslehre, Wien 1852. 7., 8. Hft. 8.
G r i m m Joh. Grundz. d. Geognosie f. Bergmäuner, Prag 1852. 8.
W e i t e n w e b e r W. R. Denkschr. über A. J . Corda. Prag 1852. 4.
R e s c h i s i Ant. Latifondo mod. per Vinsegn. Univ. d^ayric. Mil* 1852. 8.
S co 11 i Ant. Nei funerali del D. G. Brugnatelli, Pavia 1852. 8.
G e r a Fr. ho coltiv. econom* degli Annanas. Venez. 1852, 8.
F n s i n a Vine. Un pensiero still' orig* «?• malatt. délie viti e rimedi prop.

Pavia, 1852. 8.
Zancl i i R. Elementi di storia naturale. Mil. 1852. 8.
V amico del contadino oss. istruz. rur. 1853. Mil. kl. 8.
Krame ri u sa W. 11. Moty lowû; Zabawne ctenj. 1852. 8.
Sann Ba l i z fa lva : Vtasilàs madarak emlösök etc. Pesth, 1853. 8.
de B e t t a E. Descriz. di due nuove conch, terr. del veneto. Ver. 1852. 8.
V a l l a r d i D. Fr.L'amico del contadino matinale pel 1853. Kl. 2.

Sämmtlich Geschenke von der k. k. oberst. Polizeibehörde.

Herr Otto, Freih. v. Hingenau hält unter Uebergabc des
unten erwähnten Buches an den Verein folgenden Vortrag :

Ich habe die Ehre, dem Vereine ein neues Werk: „ P r a k t i s c h e
A n l e i t u n g z u r S e i d e u z u c h t / ' von Claudius Freiherrn v. B r e t t o n
vorzulegen und dessen Iulialt in Kürze zu besprechen, da die Pflege
der Maulbeerpflanze und die Aufzucht des Seidenwurmes die beiden Rich-
tungen des Vereines gieichmässig berührt und daher vom botanisch-zoolo-
gischen Standpunkte einiges Interesse haben dürfte. Das Buch macht zwar
keinen Anspruch auf den Namen eines wissenschaftlichen Werkes, es ge-
hört vielmehr in die Kategorie der sogenannten ,praktischen Anleitungen,"
und ist über Aufforderung der m. schl. Ackerbaugesellschaft entstanden ;
sein Inhalt aber enthält, da er sich auf die mehrjährigen Resultate der vom
Verfasser auf seinem Besitzthum getriebenen Seidenzucht stützt, eine an-
sehnliche Menge von T h a t s ac h en und B e o b a c h t u n g e n , mithin von
E r s c h e i n u n g e n und A r b e i t e n , deren Ansammlung immerhin das
Material für die Wissenschaft bietet.

Ich erlaube mir vorerst die geographische Lage der Gegend zu be-
rühren, in welcher der Autor seine Erfahrung gesammelt hat. Das Gu t
Z I i n , auf welchem er die Seidenzuchl betreibt, liegt im östlichen Theile
von Mähren, eine Stunde östlich von der Eisenbahnstation Napagedl und
etwa zwei Stunden nördlich von dem bekannten mährischen Badeorte Luha-
tschowitz. Die Gegend ist bereits gebirgig und von Ausläufern der Karpathen
durchzogen, daher auch Karpathensandstein vorwiegend die Beschaffenheit
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des Bodens bildet) nur gegen Napagedl zu treten tertiäre Gebilde auf. Meh-
rere Bäche und Teiche bewässern die Gegend, das Klima ist nicht so rauh,
wie in den östlichen Karpathenthälcrn, allein bei weitem nicht so mild, als
man gewöhnlich für Maulbeerbaumzucht zu fordern pflegt. Da?s dieselben
aber hier nicht nur überhaupt vorkommen, beweist die Thatsache, dass
Baron B r e t t o n daselbst mehrere hundert Stück zehnjähriger Bäume und
ungefähr 300.000 Stück 1 — 3 jährige Sträucher auferzogen hat, welche nicht
kümmerlich gediehen, sondern, wie eine im Sommer 1851 abgeführte Abblät-
terung und Abwägung ergab, pr. Strauch 4 Pfund 13 Loth Blätter lieferten.

Was die gepflauzten Gattungen betrifft, so hat der Autor bisher vor-
züglich Morus alba und Moras moretiana hierzu verwendet, spricht aber
auf Christoph I<iebich's Anregung in dessen Werke: „Der Seidenbau in
Böhmen" die Ansicht aus, dass, wenn es möglich wäre, die von Lieb ich
erwähnte Varietät von Morus multicaulis, welche der Kälte besser wider-
steht, aufzufinden, diese bei weitem den Vorzug vor «/6a und moretiana
verdienen Avürde.

Der Verfasser hat die Zucht der Maulbeerbäume in dreierlei Weise
durchgeführt: a) als Manlbeerwiesen, b) als Strauchplantageu und c) mit-
telst hochstämmiger Maulbeerbäume.

M au 1 be e r w i e s e u nennt er ganz junge, aus Samen gezogene und
dicht angepflanzte Slrauchpflanzen^ deren zartes Laub er zur Ernährung
verspäteter Seidenraupenaufzüge vorzüglich verwendbar findet. Solche
Maulbeerwiesen müssen, wenn man die Pflanze nicht im 2. oder 3. Jahre
zum Versetzen oder Verkaufen ausheben, sie also nicht als Baumschule be-
handeln wi l l , durch mehrere Jahre in ihrem dichten Verbände gelassen,
jährlich bis zum Boden abgestutzt — (auch abgemäht) werden j bis mau nach
etwa 3—4 Jahren die nun zu dicht stehenden Pilanzen aushebt, versetzt,
und nun als Strauchplantagen weiter benutzt.

Bei dem Anbau aus der Saat, zieht der Autor vor, reife Maulbeeren
ohne sie auszuwaschen, gleich Rüben in die vorbereiteten Löcher zu stecken,
weil sich die verfaulende Frucht ihm als die beste — eben auch nalurge-
mässeste — erste Düngung bewährt hat.

M a u l b e e r s t r a u c h p l a n t a g e n legt der Autor auch aus Samen oder
durch Versetzung der Pflanzen in einen weitern Verband an und gibt ihnen,
zumal in Ländern, wo die Seidenzucht erst einzuführen ist, den Vorzug von
hochstämmigen Bäumen, und bemerkt, dass die abgestutzten Zweige mit den
Blättern zur Fütterung der Raupen besser anzuwenden seien, als die ahge-
gestreiften Blätter«

Wa3 das Ziehen h o c h s t ä m m i g e r B ä u m e betrifft, so wird die
Bepflanznng von Hutweiden, Alleen u. dgl. damit zwar in unserm Werke
erwähnt; allein in derlei vereinzelten Baumpflanzuugen nicht jenes Heil ge-
sehen, welches man sich bisweilen davon versprochen und was man — aller-
dings mit nicht sehr glänzendem Erfolge— hier und da auf imperativem
Wege einzuführen versucht hat.
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5
Er deutet vielmehr darauf hin, dass mir die Maulbeer-Bnnmziicht im

Grossen, auf grossen Räumen, durch bedeutende Geldkräfte sich vorteilhaft
erweisen könne. Erst müsse die vegetabilische BedingiiHg der Existenz der
Seidenraupe in befriedigendster und ausgiebigster Weise vorhanden sein,
ehe man mit ihr die Aufzucht der Raupe und Abspinnung der Erzeugnisse
derselben vereint, als rentables Geschäft beginnen, ernstliche Anstalten zur
Einführung derselben in die allgemeine , insbesouders kleine. Bodenbe-
wirthschaftung machen, oder gar vom philanthropischen Projectezur Erhebung
der Seidenzuchl zu einem Nebenerwerbe für arme Schullehrer u. dgl. re-
den könne. — Erst wenn Thatsachen — durch mitunter kostspielige, also
nur auf grossen Wirtschaften ausführbare Versuche hervorgerufen — die
Seidenzucht auf solchen grössern Wirtschaften eingebürgert haben werden,
wird sich die Theilung der Arbeit ausführen lassen, wobei die Cultur der
Maulbeerbäume dem Land-und F o r s t wirthe speciell zufalle, die Aufzucht
der Haupen zum Nebengewerbe für die Anwohner blatterzeugender Gegen-
den und die Abspinnung und weitere Verarbeitung zum Gegenstande be-
sonderer Fabriksetahlissements werden könne. Üebcr die Ausführbarkeit
einer fo r s tm ä s s i g e n Cultur des Maulbeerbaumes enthält das Buch ein
Gutachten dreier Forstmänner und ich habe vor kurzem eine von mir hier-
über gemachte Bemerkung von einem intelligenten Forstmanuc beifällig auf-
nehmen gesehen.

Die Beschreibung des von C. Bre t t on in Zliu bei der Aufzucht der
Raupen beobachteten Verfahrens ist ziemlich mit dem-anderer Zuchten über-,
einstimmend. Doch finden sich einige eigene Erfahrungen aufgezeichnet und
insbesonders ist eine Methode, die Entwicklung der Raupeneier beliebig
zurückzuhalten bemerkenswert», welche iu hermetisch geschlosseneu Blech-
Haschen im Eiskeller aufbewahrt, und zu einem zweiten oder dritten Auf-
zug iu derselben Sommer période verwendet werden können.

Die Fütterung nimmt der Verfasser durch belaubte Reiser vor; mittelst
derselben überträgt er auch die Raupen, wodurch er die ihnen schädliche
Berührung mit den Händen und das Zerschneiden der Blätter vermeidet. Ihm
hat die Erfahrung gezeigt, dass dadurch die sonst gefürchteten grossen
Krankheiten der Thiere ganz beseitigt worden sind.

Eine sehr einfache und zweckmässige Ventilation und Vermeidung
grosser Temperaturunterschiede habe ihm gezeigt, dass auch heftige Gewitter
nicht geschadet haben, so dass er die Meinung ausspricht, der in Italien
befürchtete üble Eiiifluss der Gewitter auf die Seidenraupe reduciresich einfach
auf mangelhafte Ventilation und auf zu plötzliche Abkühlung wie sie aller-
dings, wenn die Magnagnerien nicht zweckmässig eingerichtet sind, bei
Gewittern vorkommen.

Die letzte Abtheiluug des Buches , welche sich mit der Aliliaspelung
des Productes befasst, gehört nicht mehr in das Bereich dieser Versammlung.
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Herr J. F i n g e r theilt einige Beobachtungen über das Vor-
kommen von Albinos unter den Vögeln mit:

In der letzten Versammlung der deutscheu Ornithologen zu Altenburg,
kam auch die Sprache auf die als Albinos bezeichneten, auffallenden Wesen
in der Vögelwelt, und Herr Pastor T h i e n e m an n theilte einige Fälle mit,
die ihm in seiner ornithologischeu Praxis vorgekommen. So erzählte, er von
einem weissgefleckten Repplmhu, einer weissen Iierche und einem weissen
Hausröthling mit rother Pupille.

Bekannter und öfter beobachtet, ist diese bis jetzt noch nicht erklärte
Erscheinung bei Säugethieren ; so gehören weisse Mäuse und Kaninchen
gar nicht zu den Seltenheiten» — Ich hatte lauge Zeit ein weisses Murmel-
thier lebend, bis es mein Haushund in einer Anwandlung von Eifersucht
erbiss. — Erst vergangene Woche lag ein weisses Reh am Wildpretmarkt
und der Vogelhäiidler H a l l e r hatte weisse Ratten in seinem Verkaufsladen,
die gaiiz nett aussahen.

Seltner stosst man in der Vogel welt auf solche Ausartungen ; um so
interessanter ist daher ihre Beobachtung, und ich habe mich immer bemüht,
wenn ich von dem Vorkommen eines solchen Vogels hörte, in dessen Besitz
z u k o m m e n . " . , • • •

1. Das erste Exemplar, das ich erhielt, war eine rein weisse L e r c h e,
die ein Feldarbciter in Altmannsdorf, während dem Pflügen, erblickte und
mit einem glücklichen Steinwurfe erlegte.

2. Kurze Zeit darauf hörte ich von einem blassgelben S p e r l i n g ,
der am Donaucanale, nächst der Rasumovski-Brücke, unter einer Schaar ge-
wöhnlich gefärbter, constant die Fahrstrasse daselbst besucht. Ich ersuchte
den k. Jäger daselbst, mir zu dessen Besitz zu verhelfen, und auf E i n e n
Schuss lag er (nebst 16 seiner bunten Kameraden) als Opfer seines sel-
tenen Kleides.

3. Einen ganz ähnlichen erhielt ich von einem Gärtnerin Meidliug.—
Dieser Gärtner, lässt die Sperlinge auf eine eigene Art für seinen Tisch
sorgen. — Er hat zu diesem Zwecke an der Feuerraauer seines Hauses eine
Menge leerer Blumentöpfe angebracht, die sieb durch ihre Bequemlichkeit
den dort zahlreichen Sperlingen als Benützungslockalc zu ihrem Brutge-
schäfte aufdrängen, und auch sämmtlich dazu benützt werden. — Haben nun
die armen Thiere ihre Jungen mit vieler Mühe gross gezogen, und gefüttert,
so holt sich der Gärtner bequem eine Brut nach der andern herab, um sie
als guten Brateji seinem Mahle beizulegen. — Bei einer solchen Plünderung
nun, kam er vor zwei Jahren auf ein Nest, wo vier weissgelbe Junge von
regelmässig gefärbten Alten ausgeheckt waren. Der Seltenheit halber zog er
sie in seiner Stube auf, behielt aber nur einen am Leben, die andern starben
bald, noch vor der vollendeten Befiederung. — Dieser Kakerlak, ein Männ-
chen , war sehr zahm, begattete sich, wiewohl erfolglos, mit einem ge-
wöhnlich gefärbten Weibchen, das man ihm als Gesellschafterin beigab,
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und starb im zweiten Jahre, indem er an seinem Fett erstickte. — Als ich
ihn erhielt, ging er schon in Fäulniss über, und durch die Fettmasse war
die Haut so dünn geworden, dass ich ihn nicht mehr bälgen konnte; er
ging daher verloren. -

4. Im Jahre 1850 ging ich in Begleitung des k. Jägers W a n i a in
dessen Fasangarten bei Schönbrimn spazieren» Schon von weitem fiel uns
ein blendend weisser Vogel auf, der auf dem dürreu Aste einer alten Ka-
stanie sass. Als wir uns eiligst näherten, machte er so sonderbare Kopf-
verdrehungen und Verrenkungen, dass Avir beide lachen mussten; aber eben
diese Grimassen Hessen ihn als den Yunx torquilla, unsern W e n d e -
h a l s erkennen j —• leider hatten wir kein Gewehr bei uns, und obwohl der
Vogel ganz zutraulich that, und uns ganz nahe ankommen liess, so wusste
ich doch kein Mittel seiner habhaft zu werden ; ein unglücklicher Wurf
mit einem Wurzelknollen verscheuchte ihn, und trotz aller Versuche von
Seite des Jägers, und trotz allen meinen Versprechungen im Falle seiner
Erlegung, hat man ihn doch nicht mehr zu Gesicht bekommen.

5 Im vergangenen Jahre brütete ein K e r n h e i s s e r -Paa r , das dure h
mehrere Jahre schon in meinem Garten nistet, unter fünf gewöhnlichen
Jungen ein weisses aus, das ausgestopft in meiner Sammlung ist.

6. Im Juli desselben Jahres bekam ich ein schneeweises R e p p h u h n ,
das aus einer Kette gewöhnlicher, in Schwechat geschossen wurde.

7. Im September darauf erhielt ich abermals eines, das mit mehreren
Fasanen zugleich auf einer Schutt gefangen, und mir lebend uberbracht
wurde. Ich wollte es noch einige Zeit am Leben lassen, da es noch in der
Mauser die Federn nicht vollkommen entwickelt hatte; es that aber so scheu
und unbändig, dass ich befürchtete, es könnte sich beschädigen, wesshalb
ich es mit Aether tödtete und ausstopfte. — Es ist diess Exemplar, welches
ich der geehrten Versammlung vorstelle, und der Sammlung des Vereines
anzureihen bitte.

Heuer sah ich am Wildpretmarkte zwei rein weisse F a s a n e n , fiber
die ich aber nichts weiter erfahren konnte, als dass sie an der Gränze
Böhmens geschossen wurden»

Dies nun sind die wenigen Albinos, die mir bis jetzt vorgekommen.

Glücklicher war ich mit Exemplaren, die nicht vollständig Albinos,
bloss theilweise weisse Befiederung tragen. — Man erhält alljährlich davon,*
am häufigsten die Tu r dus- Arten. So bekam ich eine A m s e l , mit weissem
Hinterkopfe, und so gefärbtem Schwänze, eine gescheckte S i n g d r o s s e l ,
und einen weisskopfigen Kr am e t svogc l . — Von andern Gattungen, eine
S a a t k r ä h e , mit weissen Schwingen, einen weissgeflügelten Cypselus,
und eine gefleckte G o l d a m m e r .

In Betreff des Cypselus, dieses nie ermüdenden Seglers der
Lüfte, erlaube ich mir einer Fangart zu erwähnen, auf .die mich ein komi-
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scher Zufall gebracht, und die ich auf alle Flugthierc der zwei ersten
Klassen der Wirbelthiere ; anwende, welche ihre Beute während dieser
Action erhaschen. • • ) •

Im vergangenen Sommer hatte ich mit einem meiner Freunde eine
Angelpartie auf Wasserfrösche in den Lachen bei Inzersdorf unternommen,
die vor dem Fischen wenigstens den Vorzug hat, dass sie bedeutend ergie-
biger ist. In diesen Lachen kommen die Frösche in fabelhafter Grosse vor,
und eben so riesig ist auch ihre Menge.— Mau fängt sie mit einer Angel,
an welcher ein kleiner .rother Lappen befestiget ist, und womit man die
Oberfläche des Wassers peitscht, wie beim Forellenfang. Von allen Seiten
nun stürzen die Frösche auf diesen Lappen, und mau hat nur in die Höhe
zu schnellen, um einen dieser Näscher herauszuziehen. — Bei einem solchen
in die Höhe Schnellen, glitschte mir einmal die Angel an einem Frosche
ab, und fuhr leer in die Luft, aber wie erstaunte ich, als sie mit einer
Fledermaus behängen niederfiel. — Wahrscheinlich sah diese Fledermaus,
deren dort viele herurasehwirrteii, die fliegende Angel für eine gute Beute
au, und war in der Ergreifung derselben daran hängen geblieben.

Seit der Zeit ; angle ich, Fledermäuse, Schwalben, Segler etc., nur
nehme ich statt des rothen Lappens eine weisse Feder, oder die so gefärbten
Flügel eines Schmetterlings.

Um aber wieder auf die Albinos zu kommen, möchte ich noch Einiges
über deren Fortpflanzung erwähnen.

Sie gelingt im domesticirtem Zustande, wie ich mich öfter überzeugte.
— Es wird vielleicht zehn Jahre sein, wohnte in demselben Hause mit
mir ein Wollweber, der theils des Gewinnes wegen, theils zur eigenen Un-
•terhaltuug, seine freien Stunden der Dressur verschiedener Vögel widmete,
und verschiedene Versuche mit Paarungen von Varietäten und Bastardkreu-
zuugeu anstellte.

Wiewohl nicht immer, gelang es ihm doch öfter, Junge von solchen
Brüten zu erhalten, und ich erinnere mich noch sehr gut an sein Entzücken,
mit dem er mir einst ein Junges zeigte, das aus der Paarung eines weissen
Kanarieuweibes, mit einem Stieglitzmanne hervorging. — Es wurde ein
schönes weisses Exemplar, mit einer röthlichgelbeu Platte, lebte aber
nicht lange.

Auch der Cultivator ist bereits gestorben, was ich um so mehr be-
dauere, da er gerade der Mann gewesen wäre, der Geduld genug besessen
Latte, solche Versuche weiter fortzusetzen.

Mein Versuche beschränkten sich, in Ermanglung von Kakerlaken
anderer Arten, auf die von der L ach t aub e Columba risoria, die ich sowohl
unter sich, als mit regelmässig gefärbten Individuen paaren Hess, und die
immer günstig ausfielen; — mir bekam ich nie Schecken, sondern immer
einfarbige Exemplare, entweder ganz weiss, oder ganz isabellfarbig» —
Auch die Jungen dieser Brüten pflanzten sich wieder fort.
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Wie es sich aber im wilden Zustande mit der Fortpflanzung dieser
Albinos verhält, darüber habe ich selbst keine Beobachtungen machen können.

Jäger erzählten mir zwar glückliche Erfolge, aber bis jetzt habe ich
die Jäger immer, mit Ausnahme sehr weniger, als Leute kennen gelernt, die,
mit ausserordentlicher Erfindungsgabe ausgerüstet, dieser oft den Sieg über
die Wahrheit einräumen, und ich möchte daher ihre Aussagen in so wichtigen
Fragen nicht gern als maassgebend annehmen.

Aber gewiss haben schon mehrere der Herren, die sich mit Ornithologie
beschäftigen, Erfahrungen gesammelt, die darüber einigen Aufschluss geben
könnten, und es wäre im Interesse der Wissenschaft driugeud zu wünschen,
dass solche Beobachtungen immer mitgetheilt würden.

Ueberhaupt bleibt für die Vogelkunde noch sehr viel zu thun übrig;
ein weites Feld ist da noch für Beobachtun gen offen, und wie Vieles ist
noch aufzuklären , was z. B. die Lebensart, das Alter, den Haushalt, den
Zug, und die Mauser etc. der Vögel betrifft. — Aber dazu ist der Austausch
von Erfahrungen Vieler erforderlich, eine wechselseitige Unterstützung durch
Beobachtungen und Studien in der Natur, um Licht über noch unerklärte
Erscheinungen zu bringen, und nur dem Zusammenwirken Mehrer wird es
gelingen, was Einem vielleicht misslang.

Dr. Moriz H a r n e s legte der Versammlung das soeben voll-
endete IV. Heft: „Die f o s s i l e n M o l l u s k e n d e s T e r t i ä r -
b e c k e n s v o n Wien , " vor, und gab eine kurze Uebersicht des
Inhaltes desselben.

In diesem Hefte sind zehn Species, welche vier Geschlechtern ange-
hören, beschrieben und auf fünf Tafeln abgebildet.

Die drei ersten Geschlechter, Strombus, Rostcllarict und Chenopus,
bilden die Lamarck 'sche Familie der Alaten, die durch eine flügelartige
Erweiterung des rechten Mundrandes bezeichnet ist. Vom Geschlechte
Strombits kommen im Wiener Becken zwei Arten vor, der Strombus coro-
natus D e fr. und der St. Bonelli Brong.

Die Stromben leben gegenwärtig nur in heisseu Meeren. Sie gewähren
nach den Mitteilungen der Seefahrer einen eigenUiümlicIien, von den übrigen
Mollusken verschiedenen Anblick, denn ihr merkwürdig gestalteter Fuss
gestattet ihnen nicht, wie die übrigen Gasteropoden auf demselben zu
kriechen, sondern sie springen , indem sie einen Stützpunct auf der Erde
mit jenem Theil des Fusses suchen, derniit dem Deckel versehen ist. An
der Spitze ihrer ziemlich starken Fühler bemerkt man äusserst lebhaft ge-
färbte Augen, deren verschiedene Färbungen, nach Quo y zur Unterschei-
dung der Arten dienen könnte. Die Zahl der jetzt schon bekannten lebenden
Arten ist sehr beträchtlich, doch steht zu erwarten, dass sich dieselbe be-
deutend erhöhen werde.

2
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R e e v e beschreibt 66 lebende Arten, aber auch für die fossilen For-

men führt man in den Registern 63 Arten Namen auf*, welcbe sich jedoch
nach Ausscheidung aller unsicher bestimmten, auf 11 wirkliche Arten re -
duciren, von denen 8 der eocenen und 3 der neogenen Periode angehören.
Die Abnahme dieser der heissen Zone angehörigen Formen, in den beiden
Tertiärepochen, deutet deutlich auch auf eine • Temperaturabnahme hin, die
während dieser Zeit stattgefunden haben muss* Gegenwärtig findet man im
mittelländischen Meere keinen lebenden Strombus mehr; wohl aber fossile.
Formen an den Küsten desselben»

Das nächste Geschlecht ist Rostellaria. Von diesem von L a m a r c k
zuerst aufgestellten Geschlechte hat bekanntlich P h i l i p p i unter den Na-
lneu Chenopus jene Formen getrennt, welche eine iingerartige Ausbreitung
des rechten Mundrandes haben. Die Verschiedenheit der Schale steht näm-
lich auch mit einer totalen Verschiedenheit der innern Organisation dieser
Thiere im Einklänge; während das Thier der Rostellaria sich ganz dem
merkwürdigen Bau des Thieres von Strombus nähert, (so dass Des h aye s
in neuester Zeit nicht abgeneigt wäre , beide Geschlechter zu vereinigen)
zeichnet sich das Thier des Geschlechtes Chenopus durch einen eiförmigen,
vorne abgestutzten, hinten zugespitzten Fuss, und durch seine langen, dünnen,
spitzigen Tentakeln aus. Von Formen, welche dem Geschlechte Rostellaria
angehören, haben sich in dem Tegel vor Baden und in denSandablagerungen
vor Grund nur wenige Bruchstücke gefunden, welche der Rostellaria den -
tata G r a t , beigezählt werden dürften. Das Geschlecht Chenopus hingegen
ist im Wiener Becken, wenn auch nur in einer einzigen Art, doch in zahl-
reichen Exemplaren vertreten.

Es ist der Chenopus pes pelicani P h i l , eine Art, welche auch lebend
häufig nicht nur im mittelländischen Meere, an der Küste von Sicilien u. s.
w., sondern auch in der Nord- und Ostsee vorkömmt, und zu den gemeinsten
Vorkommnissen in den europäischen Meeren gehört, daher ihr häufiges Vor-
kommen in den neogenen Schichten Europas für die Erklärung der Er-
scheinung dieser Ablagerungen besonders wichtig ist.

Mit dem letzten, in diesem Hefte abgehandelten Geschlechte T r i t o n
beginnt eine sehr zahlreiche Familie, die der Canaliferen von L a m a r c k .

Bekanntlich titeilt L a m a r c k die hierher gehörigen Geschlechter in
zwei Gruppen, von denen die eine durch bleibende Mundwülste charakteri-
sirt ist, während diese Eigenschaft der anderen fehlt.

Zur ersten Gruppe zählt nun L a m a r c k die Geschlechter Triton,
Ranella und Murex, welche sich dadurch unterscheiden , dass Triton mir
einen Mundwulst auf jeden Umgang, Ranella deren zwei und Murex meh-
rere zeigt, die entweder in drei oder mehrere Reihen gestellt sind. Was
nun vorerst das Geschlecht Triton betrifft, so kommt die Verkeilung der
Wülste bei demselben vorzüglich daher, dass jedes neue Stück, welches das
Thier zur Schale fügte, länger als eine halbe Windung ist. Jedes hinzuge-
fügte Stück ist daher grosser, als bei Ranella und nochiuehr als bei Murex.
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Manchmal ist gar keine Wulst vorhanden, als jene des rechten

Mundrandes, die nie fehlt. Die Wülste sind bei diesem Genus immer stumpf
und nie so wie bei Murex mit Dornen besetzt. Die Schalen der Tritone sind
von viel festerer Structur als die der Murices und Banellen; die rohe Ueber-
eiuanderlage der einzelnen Umgänge scheint anzudeuten, dass das Thier,
obwohl es eine Fähigkeit, Kalk zu bilden, besitzen muss, von trägem
Wachsthum sei. Die Epidermis der Tritone ist oft ausserordcntlich dick,
haarig und stachlig»

Eine andere sonderbare Eigenschaft dieses Geschlechtes ist die Bildung
des Apex, in zahlreichen Fällen scheint derselbe von einer hornigen Masse
gebildet und nur schwach mit Schaleusubstanz belegt zu sein, und nicht
selten findet man diesen Ueberzug1 weggebrochen, wo dann die hornige Un-
terlage sichtbar wird. Die Spindel der Tritone ist meistens von einem glän-
zenden Ueberzuge von faltigem Schmelz überlegt und die äussere Lippe
verdickt sich manchmal auf eine sehr merkwürdige Weise; nähert sich
nämlich die Lippe der Reife, so schlägt sie über und bildet durch diese
Wendung einen tiefen, breiten Canal oder eine Rinne, (Taf. 20, Fig. 2) * ) ,
die dauu ausgefüllt wird und so die Verdickung der Lippe bildet. Die
Varices sind alle auf dieselbe Weise gebildet, indem jeder von ihnen eine
Zeit lang den Mundrand bildete ; man vernuithet, dass sie bestimmt seien,
die Lippe während einer Periode der Ruhe zu schützen und es würde von
höchstem Interesse seiii; wenn man den Zeitraum ergründen könnte, der von
dem Anfange der Bildung eines Varix bis zur Wiederaufnahme des Weiter-
baues der Schale verfliesst.

Die Tritone scheinen weit über die Erdkugel verbreitet zu sein, denn
von 102 Arten, d i e ß e e v e beschrieb und abbildete, sind die meisten von
den Molukken und den Inseln des stillen Oceans, einige wenige von der
Westküste von Amerika und nur 3 aus dem mittelländischen Meere. Von fos-
silen Formen kennt man bis jetzt mit Ausschluss aller zweifelhaften und
unrichtig bestimmten Arten 27, von denen 13 der Eocen- und 14 der
Neogen-Epoche angehören; daraus geht hervor, dass die Tritone zuerst in
der Eocen-Epoche mit einer geringen Anzahl von Species aufgetreten sind,"
in der Neogen-Epoche, in der Artenzahl sich ziemlich gleich blieben und erst
in der jetzigen Epoche ihren vollen Formen-Reichthum entwickelten. Freilich
sind unsere Kenntnisse über die fossilen Formen noch so mangelhaft, dass wir
diese Verhältnisse nur andeuten können.

Im Wiener Becken ist dieses Geschlecht ziemlich zahlreich vertreten,
wenn gleich nur 6 Species (!'. nodiferum L a m., T. apenninicum S a s s i . ,
T . Tarbellianum G r a t . , T. corruyatum L a m . , T. heptayonum B r o c c . ,

T. parvulum Mich.) daselbst vorkommen, namentlich sind die Localitäten
Grund und Gaitifarn reich an hierher gehörigen Formen.

*) Des Werkes : „Die fossilen Mollusken, etc.
2*
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Wegen seiner besondern Grosse verdient besonders der Triton
nodiferum hervorgehoben zu werden, denn von diesem fanden sich in de«
Sandablagerungen vor Grund, neben ausgezeichnet wohlerhaltenen Exem-
plaren noch Bruchstücke von Iudividnen, die eine bei fossilen Gasteropoden
äusserst seltene Grosse von 22 Centimeter (nahe 9 Wiener Zoll) hatten.

Von derselben Grosse findet man diese Species noch lebend im mittel-
ländischen Meere.

Herr J. G. Beer gibt die Fortsetzung von Auszügen aus
seinem in Bearbeitung befindlichen Werke über Orchideen, (S. V.,
II. Jahrgang, Pag. 117.)

B e m e r k u n g e n z u r e r s t e n A b t h e i l u n g d e r Or chide en.—
Orchideen mit glatten, dicken, fleischigen Blättern haben immer glatte,
fleischige Luftknollen. Diese Pflanzen wachsen gewöhnlich hoch auf Bäumen,
oder an lichten Stellen, der Sonne ausgesetzt. — Sie gleichen gewisser-
niassen den Cacteen, welche auch durch die sehr harte, glatte Oberhaut,
ihre saftreiche, fleischige Zellenmasse bewahren. QOncidium.')

Jene mit lederartigen, Avenig gefalteten, tiefgerippten Blättern haben
immer harte tiefgerippte Luffknollen. Die Zahl der Bippen der einen Seite
der Knolle entspricht der Anzahl rvon Blattrippen. Diese Pflanzen wachsen
auf Bäumen und lieben Schatten und feuchte Wärme. (StanhopeaS)

Weiche oder tief gefaltete Blätter linden sich nur bei Pflanzen, welche
auf der Erde wachsen. iCalanthe^)

Wenn die Luftknolle walzenförmig verlängert, und ganz mit Scheiden
bedeckt erscheint, wächst die Pflanze an freistehenden Bäumen oder lichten
Waldesstellen, selbst auf Conlferenl Diese Pflanzen bedürfen Luft und
Licht, sie haben trockene Standorte« (Catasetum.)

Ein a l l g e m e i n e r G ru n ds a tz ist, je Aveniger die eiförmigen
mehr oder minder verlängerten Luftknollen mit Scheiden bedeckt, — bis
endlich gänzlicher Scheidenmangel an der ausgebildeten Luftknolle sich
zeigt — desto höher und freier, aber auch dürftiger wachsen diese ve r -
schiedenen Formen an «1er Rinde der Bäume, — Wenn uns von Pflanzen-
sammlern mttgetheilt wird : Diese oder jene Pflanze mit Aveicheii oder tief
gefalteten Blättern, fand sich auf einem Baume Avachsend, so glaube man
ja nicht, dass sie an der Rinde des Baumes vegetirte» — In jenen Höhlungen
welche Astbrüche erzeugen, oder die oft so seltsame Bildung der Zweige
der Riesenbäume in den tropischen Urwäldern, — im Gewirre der Schling-
pflanzen an denselben, bilden sich Plätze, wo durch Regen, Wind, Laubfall»
Vogel-Excremente sich eine humusreiche Erde bildet, in der jede dort auf
der Erde Avachsendc Pflanze, dieser, so Avie auch von vielen anderen Fa-
milien, hoch auf den Bäumen wachsend, gefunden werden kann.

Z u r z w e i t e n Ab t h e i l un g. Diese Pflanzen sind sich alle ganz
gleich. Sie bewohnen Bäume, woran sie sich mit ihren dicken fleischigen
Wurzeln der ganzen Länge nach festsaugen. Diese Gebilde leben nur in
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den wSrmsteu imd fciichtesten Gegeildeu der Erde» (Ich bemerke Iiier noch-
mals, dass ich die Pflanze ,^F««df«" nicht die Blullieiiabtheilung Vandeae
als Reprasentant aufstelJe.)

Verwa i id lons fen . — Wenn sich der BUHlienstand durch irgend
eine feStfknng niclit entwickeln kann , treibt* die Pflanze stalt des Bliithen—
stiingels ein Laubblatt. Beobachtet bei

Schomburgkia tibicinis, Chat gewoltul» drei Blatter, bildet ein viertes) ;
bei Laelia aurantiaca (Galeotiana S i n.) (hat gewohnlich ein Blalt,

bildet ein zweites) ; und
bei Cattleya Mossieae, (hat gevvohnlich ein Blatt, bildet ein zweites.)

Zum ofteren ist zu beobachten: dass am untern Theile des Bliitheu-
steugels, sich statt einer Bliithensleiigel-Verzweigung, aus dem Bliithen-
stengel eiue Scheide entwickeltj beobaclitet bei Oncidium Cebolleta und
O. flexuosnm.

Bei den Dendrobien mit langgestreckter Luftknolle findet sich haufig
dort, wo am oberen Eude die Bliithenstengei zu erscheinen pflegen, dass
bei gestortem Fortschreiten in der Bilduug, — statt derselben sich Triebe
bilden, welclie sehr scluiell selbststiindig wcrden. Die;ss gescbieht aber
walirscheinlich mir b e i c u l t i v i r t e n Pllauzeu, da ich bei genauer Un-
tersucliung an jenen Dendrobien, die ich von ihrera uatiirliclieii Standorte
erliielt, nie am oberen Ende der Knolle Pflanzeutriebe, — wohl aber
immer die vertrockneten Blutlienstangel fand.

Wenn die Luftknolle am untern Theile beschadigct, die Wurzel faul,
oder die jungen Triebe an derselben zerstiirt werden, bildet sic-h auf
der Luftkolle, zwischen den Ringen, wodle Lanbblatter standen, eine jmige
Knolle, ja selbst ein Bliitbenstand liisst sicb liier am obera Ende zwisclien
dcn L a u b b l a t t e r n — obwohl hoclist selten — bemerken. Beohachtet bei
Cyrtochilum filfpes.

Cycnoches ventricosum bliihte heim Herzog von D e v o n s h t r e in
England, —au e i n e m BliUbenstaiigel, mit Blumen VOH Cyc. ventric. iind
von Cyc. Egertonianum. ZweiBliithen trugen Merkmale von beideu Pilanzen.

1« B a t c m a u n ' s praclitvollem Orchideen-^W&rke ist eine PJlanzc,
abgebildet, welche zwei Bluthejistangel an einer Luftkiiolle trUgt. Ein
Stilngel ist mit Blumen von Cyc. ventricosiim, der audere mit Blumen vou
Cyc. Eyertonianum reichlich besetzt.

Sir Robert S cbom b u r g k beobacbtete iu B r i t i s h G u i a n a a m
D e m e r a r a bei einer Pflauze an e inem Bliitlienstdngel, Blunicn vou drei
verschiedeneu Genera; namlich Bliitlieu vou Monachanthus viridis, Mytmthus
barbatus «nd vou eiuam unbenamiten Cetasetnm. Ich bemerke bierzu: dass
die Pflanzen dieser drei Genera in der Gesammttracht sclnver zu iinter-
scbeiden siud.

Wenn ich mich durch Beweise zu bestrebeu sucde, dass die Orchideen
sammtlich Kuollen bildcnde Gewachse sind, ist es mir reclit wohl bekaimt,
dass die richtige Benenniuig dicscr Bildunjjen: Tuber, Knollc, vcrdickie
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Zwiebel, und nicht Bulbus, Zwiebel, ist. —Wenn ich die Benennung
linlbus beibehalte, so geschieht es nur desslialb, weil ich überzeugt bin,
dass eine ganz neue Benennung' für die Formen meiner ersten AbtHeiluug
schwerlich allgemeine Annahme gefunden halte.

Der Unterschied der Knollenbildung bei unseren Orchideen und jenen
der tropischen Gegenden mit Luftknollcu erklärt sich einfach dadurch, dass
bei unseren Orchideen die Knolle nach unten, der Trieb nach oben wächst;
bei den tropischen Formen aber Beides nach oben sich bildet. Auch hier ist
die eigentliche Ausbildung der Bulbe erst bei vollkommener Entwicklung
und Blüthe anzutreffen.

Bei Microstylis histionontha bilden sich nie mehr als zwei Luftbiilben,
indem beim Erscheinen des jungen Triebes die ältere Knolle ganz dürr wird,
und endlich abfällt. Wir sehen hier genau dieselben Wachsthumsverhältnisse,
wie selbe bei unseren Orchideen, z. B. Orchis mascula vorkommen.

Das Verbindungsorgan der alten zur jungen Knolle bei Hermimim
tnonorchis entspricht vollkommen dem Wüchse von Odontoylossum hasti-
lobium, Burlingtonia u. m. a.

Bei Listera ovata findet sich die Bewurzlung, wo noch die Knolle in
Knoten zwischen denselben sichtbar ist, wie bei vielen Sp. Epidendreen.

Listera nidus avis hat ihre Wurzel genau so gebildet, wie selbe bei
Sobralia sich finden.

Goodyera repens ist vollkommen gleich im Wüchse mit Anoectochilus.
An der Knolle von Ophrys alpina sieht mau deutlich die verholzenden

Gefässbündel sich der Länge nach vereinen. Wahrscheinlich wird man nach
der Blüthezeit au der frischen Knolle von ausseu Längs-Furcheu bemerken
können»

Herr A. N e i l r e i c h gibt Nachricht über zwei, für die
Wiener Flora, neue Arten:

1. Luzula Forsteri DC.y von S m i t h schon im Jahre 1804 unter dem
Namen Juncns Forsteri als Art aufgestellt, scheint gleichwohl bis in unsern
Tagen mit Luzula pilosa W i l l d . verwechselt zu werden, von welcher sie
sich doch durch 3 — 3mal schmälere ' Blätter und ein längliches, gerades,
stumpfes (nicht sichelförmiges) Anhängsei au den Spitzen des Samens eben
so leicht als bestimmt unterscheidet. In M.u.K. Deutschi. Fl. II. p. 595, wird
nur vermuthet, dass sie in Tirol vorkomme und selbst in den über die Flora
Deutschlands erschienenen neuesten Werken werden nur wenige Fundorte
angegeben.

Um Wien dürfte sie indessen so häufig als Luzula pilosa sein, denn
ich habe sie schon vor 15 Jahren im Eichenwalde von Schönbrunu , dann
bei Neuwaldegg und Hadersdorf gefunden, aber irrig für eine schmalblättrige
Varietät der L* pilosa gehalten.
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2. Veronica anagalloides G u s s o n e Plant, rar. I. p. 5 t. 3 {Veronica

Anagallis var. £. B er t o i . Fl. ital. I. p. 70) steht der Veronica Anagallis
L. sehr nahe, aber sie ist in allen Theilen kleiner und zarter, die Blätter
sind schmal, Iineal-lanzettlich, die Trauben- und Blütheiistiele, Kelche und
Kapselländer gewöhnlich zerstreut, drüsig behaart, die Kapseln oval, länger
als die Kelchzipfel.

Veronica anagallis ist dagegen in allen Theilen kahl und die Kapseln
sind riindlicb, nur so lang oder kürzer als die Kelchzipfel. Mir scheint sie
gleichwohl nur das Erzeugniss schlammiger, halbausgetrockneter Lachen,
aber keine rechte Art zu sein. Nach Koch Syn. p. 603 wächst sie in
Deutschland nicht, und in DC. Prodr. X. p. 468 wird sie nur als ein Bürger
der Flora mediterranea angegeben, doch vermuthet B e n t h a m , dass sie
wahrscheinlich auch au andern Orten vorkomme und bisher nur beständig
mit V. Anagallis verwechselt worden sei. Um Wien ist sie nicht selten ;
ich fand sie um Perchtholdsdorf schon im Jahre 1835 und heuer sehr häufig
bei Achau und Laxenburg, hielt sie.aber damals und halte sie auch jetzt
nur für eine schmalblättrige Varietät der V. Anagallis.

Herr Ed. Su es s übergibt das vom Verfasser, dem Vereins-
mitgliede Herrn Th. D a v i d s o n in London, für den Verein ein-
gesendete, letzterschienene Heft der M o n o g r a p h i e b r i t t i s c h e r
B r a c h i o p o d e n und deutete auf die zahlreichen neuen Beobach-
tungen über den innern Bau dieser Thiere hin, die in diesem um-
fassenden Werke enthalten sind.

So sind in dem eben erschienenen Hefte vor Allem die Entdeckungen,
die bei der Untersuchung des Geschlechtes Argyope gemacht worden sind,
von der entschiedensten Wichtigkeit. Hatte man bisher bei diesem Geschleifte
statt der Arme nur eine am Grunde des Mantels angebrachte Heilte von
Wimpern zu sehen geglaubt : so zeigt D a v i d s o n jetzt, dass diese Reihen von
Wimpern selbstsländige Arme seien, auf einer musculösen Scheibe befestigt,
zwischen welcher und der Innenseite des Mantels sich eine zarte, kalkige
Apophysis- befindet, die vollkommen den Kalkschleifen der sogenannten r e -
g u l ä r e n B r a c h i o p o d e n entspricht. Hiermit fällt denn auch Alles, auf
das sich die Errichtung einer Subclassis unter dem Namen der Brachiopodes
cirrhides gründen liesse, wie sie in letzterer Zeit von französischen Gelehr-
ten versucht worden ist. — Die Frage über die systematische Stellung der
Rudisten, einer zahlreichen Gruppe von Mollusken, die man an diese Bra-
chiopodes cirrhides angeschlossen hatte, tritt durch die Auflösung dieser
Brachiopoden-Abtheilung in eine neue Phase.

Zu dem Geschlechte Kingena, das vor Kurzem von demselben Verfasser
für lebende Formen errichtet worden ist, wird hier die Terebratula lima
Defr. gebracht, eine der bekanntesten Arten der Kreideformation. — Die
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Beobachtungen über das Geschlecht Mayas, zum Theile schon seit längerer
Zeit als ein Muster von Genauigkeit bekannt, finden sich in demselben Hefte
ausführlich zusammengestellt.

Der Herr Vereinssecretär F. G. F r a u e n f e l d übergibt einen
Fascikl Pflanzen, welche das Vereinsmitglied Herr Fr. H i l l e b r a n d ,
k. bot. Gärtner am oberen Belvedere mit folgenden Bemerkungen
eingesendet hatte.

Ich erlaube mir, der hochgeehrten Versammlung 38 Arten seltener und
wenig gekannter oder hj'brider, und sonst mir zweifelhafte Pflanzen zur
nähern Untersuchung vorzulegen, welche ich theils mit nnserm verehrten
Mitgliede Herrn Grafen Joh. Z i c h y auf mehreren botanischen Excursionen
gesammelt, theils im k. bot. Garten im obern Belvedere gezogen habe.

Zuerst Corydalis capnoides, iu mehreren botanischen Werken un-
richtig beschrieben, indem viele Autoren entweder C. ochroleuca darunter
verstehen, oder auch beide mit einander vereinen, während sie zwei bestimmt
verschiedene Arten sind. S t u r m , der in der Flora Deutschlands, wo sie
als ausländisch bezeichnet ist, eine Abbildung von ihr gibt, bemerkt schon,
dass die deutschen Schriftsteller gewöhnlich diese C. ochroleuca als C.
capnoides bezeichnen, und sie fälschlich für Fumaria capnoides L. nehmen !

L i n n é e , der sie anfangs mit Fumaria lutea vermischte, hat sie
später sicher und scharf geschieden. — K o c h führt sie erst in seiner zweiten
Ausgabe der Flora Deutschlands und der Schweiz an steinigen, festen Orte»
im obern Tefereken im Pusterthale an der obern Grenze der Cerealien und
weiter hinauf an. Nach ihm ist sie daher für uns einheimisch, während sie
J>ei S t n r m noch als ausländisch erscheint. Vor zwei Jahren kam diese
Pflanze im k. bot. Garten der Flora austrica im obern Belvedere vor, ohne
dass ich sagen kann, Avie sie daselbst hingekommen sei; entweder als
Pflänzchen mit andern in der Monarchie gesammelten und daselbst ver-
setzten Pflanzenstöcken, oder durch ein in der Erde mitgekommenes Samen-
korn. Sie fiel mir durch ihr von C. ochroleuca, der sie allerdings sehr
ähnlich ist, etwas abweichendes Aussehen auf, und ich fand sie mit Sturm's
Abbildung vollkommen überehistimmendr Nur wäre in der Beschreibung noch
zu bemerken, dass unsere Pflanze am Boden ausgestreckt liegt, sehr arm
blüht, und die Blumen sehr klein sind, während C. ochroleuca aufrecht steht,
reichlich und mit grössern Blumen blüht, wodurch sie sich schon auf den
ersten Anblick unterscheidet.

Silène Saxifraga und petraea : Ebenfalls theils wenig, theils ver-
kannte Arten. Ich cultivire beide seit längerer Zeit im Garten, hatte daher
Gelegenheit, sie zusammen zn beobachten.

H o s t in der Fl. austr. beschreibt sie ziemlich genau, hätte jedoch
noch angeben sollen, dass bei S. Saxifraga die Nägel den Kelch weit .über-
ragen, und die Petalen sich bald nach dem Aufblühen nach unten zusam-
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men rollen, während die Blumenblattsprcite hei -S. petraea auf dem Kelche
aufsitzt, und nicht wie bei ersterer sich nach unten zusammenrollt, sondern
ausgebreitet bleibt. Uebrigeris gibt Hos t ganz richtig an, dass S.Saxifraga
klebrig ist, was bei S. petraea nicht der Fall.

Sempei'vivum arenarium bei Tweng, am Fusse des lladstadter Tanerii
in Salzburg, kommt dort in Menge an der Strasse vor, und ich begreife
nicht, wie diese Pflanze so lange unbemerkt bleiben konnte. K o c h gibt sie
bloss in Tirol' bei Antholz im Bruuecker- und im Pusterthale au.

Sempervivum arachnoUleum var., bei Tamsweg in Salzburg
Gentiana c/lacialis, Kirchhof des Radstädter Tauern, 5000' hoch. Alle

Botaniker erwähnen das von dort ebenfalls vorgelegte Lomatoyonium
carinthiacum, Niemand nennt aber G. glacialis, die doch viel häufiger
daselbst ist.

Gentiana obtusi/'olia, Fuss des Hochschwab , G. germanica, Baden
bei Wien, und G. amarella, aus Samen von Hamburg im Garten gezogen.

Campanula rotundifolia, zwei Formen vom Zinken, bei Sekau in
Steiermark, und eine dritte vom Hals bei Pottenstein. Bei dieser zwar
höchst veränderlichen Art, dürften doch durch längere Beobachtung in der
Cnltur sich noch einige unerwartete Resultate ergeben»

Galeobdolon luteum, mit gefleckten Blättern von der Singerinim Schwär«
zathal, und ungefleckt vom Hengst bei Buchberg. Sollten bloss die Flecken,
die jedoch durchaus nichts Kränkliches zeigen, die Schmächtigkeit der Pflanze
und ganz veränderte Zäliuelung der Blätter bedingen ?

„ Primula minima, Granitform vom Zinken bei Sekau, wie auch auf dem
Gurbetschek bei Salzburg* Die Blumenrohre ragt weit über den Kelch heraus;
die Blume ist von sehr zarter Beschaffenheit, und wird bald nach dem Auf-
blühen leicht vom Winde abgeweht, wo hingegen die viel derbem Blumen
der P. minima vom Kalkgebirge fest auf dem Kelche aufsitzen.

Cardamine parrißora. Radstädter Taueru»
Echitim vulgäre. Eine Monstrosität. Vöslau.
Cirsium Chailleti Moosbrunn.
Onopordon, eine Hybride zwischen O. acanthium u. O. Ulyricum, und
Centaurea, eine Hybride zwischen C. paniculata und C. splendens,

aus dem Garten.
Corydalis lutea, und Epimedium alpinum,ebenfalls aus dem Garten.
Vicia oroboides, W u 1 ff. Untersberg in Oesterreich.
Riccia crystallina, neugegrabenes Flussbett der Wien in Wien,
Grimaldia fragrans, nächst Petersdorf zwischen Föhrenberg and Sattel,

von mir 1846 daselbst entdeckt. •
Geum reptans* vom Reichart in Steiermark.
Paederota ageria, zwei sehr verschiedene Formen und AlyssumW*erz~'

bizkii, sämmtlich aus dem Garten.
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Weiters liest Herr G. Frauenfeld folgende, von Herrn

J. Mann eingegangene Notiz:
Lithosia depressa und helveola sollen nach Herrn S c h r e i n e r ' s

Beobachtungen (Stett. entom. Ztg. 1852, p. 101) die beiden Geschlechter
Einer Art sein, wie auch Herr J. L e d e r e r in den zool. bot. Vereinsbe-
richten, IL Anhang p. 126 bemerkt. Ich muss, gestützt auf mehrjährige Erfah-
rungen, die mich entschieden das Gegentheil anzunehmen bestimmen, und
welche ich mir hier mitzutheilen erlaube, diese Angabe als ungegründet
bezeichnen.

Zu Reichstadt in Böhmen, wo ich in den Jahren 1828 —1836 mit
vielem Eifer auch die grössern Schmetterlinge sammelte und aus Raupen
zog, bot mir der dortige sogenannte Thiergarten ein reiches Feld für diese
Beobachtungen« Die grosse Menge von Laub- und Nadelhölzern, von Sträu-
chern, die Ueppigkeit des Pflanzenwuchses, die mannigfaltige Abwechslung
von Bergen, Thälern, trockenen und nassen Plätzen auf einem verhältniss-
mässig geringen Raum eignet diesen Ort ganz besonders für Schmetterlinge
zur Fundgrube, Er war daher häufig von mir besucht, und ich fand obige
beiden Schmetterlinge, wenn ich zeitlich am Morgen, oder bei sanftem
Regen während des Tages die jungen Fichten abklopfte, in manchen Jahren
zu Tausenden, häufig in Begattung, nie aber vermischt, stets nur depressa
mit depressa, und helveola mit helveola begattet. Ueberdiess erscheint de-
pressa um Einen Monat früher als helveola.

Im Jahre 1831 klopfte ich von jungen, jedoch stark bemoosten Fichten
eine Menge mir unbekannter Raupen, die ich mit den Flechten dieser Bäume
fütterte. Anfangs Juni verpuppten sie sich in den unter dürrem Moose be-
reiteten Gehäusen, und lieferten Anfangs Juli L. depressa in beiden Ge-
schlechtern. L. helveola, deren Raupe ich nicht fand, erschien immer von
Anfang bis Ende August, wo sich nur sehr selten mehr eine depressa zeigte,
recht häufig.

Dieses Verhalten der Geschlechter und der Flugzeit bewährte sich mir
auch in der Wiener Gegend, wo ich z. B. hiuter dem Orte Mauer im Gemein-
dewalde au Tannen, sowohl die erstem Anfangs Juli, als letztem im August
bis September in beiden Geschlechtern fing»

Eine von Hrn. Pluskai , ausLomnitz in Mähren, eingesendete
Phanerogamenflora dieser Gegend siehe in den Abhandlungen.

Endlich zum Schlüsse liest Hr. G. Frauenfe ld die von
Hrn. Prof. Pe t t e r aus Spalato eingesendete Uebersicht in Bezug
auf die botanische Erforschung Dalmatiens:

Dalmatien war bis zur zweiten österreichischen Occupation in botani-
scher und überhaupt in naturgeschichtlicher Beziehung eine Terra incognita.
Was man von seiner Flora und Fauna bis dahin gekannt hatte, waren nur
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fragmentarische Notizen von Reisenden, welche das Land flüchtig durch-
zogen und auch nicht immer richtig beobachtet hatten» Selbst die alten Ra-
gusaner, welche sich in der slavischen Literatur einen ehrenvollen Platz
errungen hatten, Hessen das Feld der Naturgeschichte immerfort brach
liegen. Hr. Franz v. P o r l e n s c h l a g - L e d e r r a a y e r , welchem die Ehre
zu Theil ward, weiland Kaiser F r a n z I. und dessen Gemalin C a r o l i n a
A u g u s t a auf ihrer, in den Monaten Mai und Juni 1818 nach Dalmatien
unternommenen Reise begleiten zu dürfen, war der-Erste, welcher durch die
botanischen Schätze, welche er dort gesammelt, und nach Wien mitgebracht
hatte , die Aufmerksamkeit der Botaniker auf dieses Land gelenkt hatte.
Die im Ho r m a y e r'sehen Archive für Geschichte, Statistik u. s. w. Jahr-
gang 1824, veröffentlichten Notizen über die botanische Ausbeute dieser
Reise Hessen ahnen, dass noch viele weitere Entdeckungen zu machen
seien. Nach P o r t e n seh l a g kam Herr F. S. B a r t l i u g , dessen Forschun-
gen sich aber hauptsächlich auf die q u a r n e r i s c h e n Inseln > und das sie
umgebende Lit orale beschränkten. (De litoribus ac innulis maris Liburnici.
Dissertatto geographico-botanica. Hannoverae 1820, ferner „Beiträge zur
Botanik" von F . G. B a r t l i n g und H. F. W e n d l a n d , Göttiugen 1825.)
Gleichzeitig wirkte für die botanische Erforschung des Landes sehr thätig
Herr J. M. T o m m a s i n i , welcher seine staatsdienstliche Laufbahn in Zara
begonnen, dann als Kreiscommissär nach Spalato, im Mai des Jahres 1827
in gleicher Eigenschaft nach Cattaro versetzt wurde, wo er nicht viel über
Ein Jahr verblieb, und schon im folgenden Jahre 1828 als Assessor des
politisch-ökonomischen Magistrates nach Triest, seine Vaterstadt, sich be-
gab, wo er noch ist, und das ehrenvolleAmt eines Podesta (Bürgermeisters)
verwaltet. Tom m a si ni hatte Herrn H o s t eine Menge Pflanzen geliefert,
von welchen man nicht wusste, dass sie im Flora-Gebiete der österr. Monar-
chie vorkommen und darunter auch neue, welche Hos t in seiner Flora
austriaca beschrieben hatte. Im Sommer des Jahres 1828 führte die militäri-
sche Bestimmung den jetzt auf seiner Besitzung in Gratz in Ruhestand le-
benden Hrrn F . Z. M. Baron W e i d e n nach Dalmatien, welcher bis Mai
1830 daselbst verblieb. Derselbe hat Hrn. R e i c h e n bach in Dresden eine
Menge Pflanzen und botanische Notizen geliefert, welchen wir in seiner
trefflichen Flora germanica excursoria begegnen. Ausserdem hat sich der-
selbe ein mit jedem Frühling sich erneuendes Denkmal der Erinnerung da-
durch geschaffen, dass er auf einer östlichen Bastion der Proviiizial-Hanpt-
stadt Zara einen kleinen Volksgarten angelegt hatte, welcher jetzt der
Sammelpunkt der Elite der Gesellschaft von Zara ist, und eine ungemeine
Wohlthat für die an Spaziergängen und Naturreizen armen Stadt ist; so
wie er auch den nackten Gratzer Schlossberg in einen schattigen Hain um-
gescliaffen hat. Das Jahr 1825 hatte Hrn. Franz N e u m a y e r aus Wien
nach Ragusa geführt. Derselbe war mit tüchtigen Kenntnissen ausgerüstet,
und hat sich um die Flora und Fauna des Laudes grosse Verdienste er-
worben. Er starb zu früh für die Wissenschaft am 12. September 1842.

3*
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Prof. P e 11 e r in Spaiato hat in der „botanischen Zeitung von Regensburg,"
Jahrgang 1843, Nr. 16, einige biographische Notizen über diesen etwas
bizarren Mann g-eliefert. Der Mai des Jahres 1841 brachte Herrn Dr. Wilh.
E b e l aus Königsberg. Seine botauische Thätigkeit beschränkte sich aber
grösstentlieils auf Montenegro, wie in seinem Werkeheu : „Zwölf Tage in
Montenegro, Königsberg 1844," nachgelesen werden kann. Es ist dieses
ein mit grosseirt Fleisse und vieler Sachkenntniss verfasstes Büchlein. Als
Stern erster Grosse am botanischen Horizont Dalmatiens, glänzt Se. Maj.
F r i e d r i c h A u g u s t , König von Sachsen, welcher in Begleitung des
Herrn B i a s o l e t t o aus Triest, im Jahre 1838, Dalmatien und Montenegro
bereiste. Herr B i a s o l e t t o hat diese Reise in einem Werke beschrieben,:
betitelt: „Reladione del viaggio fatto nelta primavera delï anno 1838. dalla
Maestà Federico Augusto di Sassonia nell Istria, Dalmazid e Montenegro
i84f.u Auch Prof. P e t t e r sprach über diese Reise in der Regensburger
Flora 1839, I. Bd., S. 55—63. B i a s o l e t t o hatte Dalmatien schon früher
und zwar im Jahre 1829 besucht und den Pflanzen spendenden Berg Biokovo
erstiegen. Im Jahre 1845 beglückte Se. Maj. der Sachsenkönig Dalmatien
zum zweiten Male mit seiner Gegenwart. Dieses Mal beschränkten sich jedoch;
dessen botanische Excursionen nur auf das Kreisgebiet Zara. Im Jahre
1840 bereiste Herr Dr. C l e m e n t i , damals Adjunct des botanischen. Lehr-
faches in Padna , Dalmatien, und besuchte alle in botanischer Beziehung
interessanten Theile des Landes. Eine andere hervorragende Erscheinung
-war jene des Herrn R i c h a r d C h a n d l e r A l e x a n d e r aus England,
welcher im Jahre 1843 mit Anfang April kam, und bis halben Juni blieb»
Er durchforschte emsig die Gegend um Spalato, Lésina und Ragusa. Er be-
reiste hernach Unter-Italien, Sicilien und die Schweiz. Die unersättliche
botanische Wissbegierde dieses Mannes, den man die personificirte Botanik nen-
nen möchte , führte ihn in ausser-europäische Regionen. Er botanisirte zwei
Jahre auf dem Cap der guten Hoffnung, neun Monate in Jamaika, und eben
so lange in Nord-Amerika. (Notiz von Prof. P e t t e r im „botanischen W ochen-
blatte" des Hrn. S k o f i t z , von 1852,Nr.22.) Auch der seit dem Jahre 1851
in der kühlen Erde ruhende Avürdige botanische Veteran L i n k verschmähte
es nicht, Dalmatien mit einem Besuche zu beehren. Im Jahre 1832 erschienen.
bei Gebr. B a t t a r a in Zara zwei botanischeWerkcheu, nämlich die „Flora

jadrensisf (Flora von Zara) von Prof. And. A l s c h i n g e r daselbst, und
der „Botanische Wegweiser in der Gegend von Spalato" von Prof. P e t t e r
alldort. Letztgenannter veröffentlichte in dem „Botanischen Wochenblatte"
des Hrn. Alex. S k o f i t z in Wien 1852, unter der Aufschrift „Insel-Flora
von Dalmatien" eine Aufzählung der nach Hrn. Math. B o t t e r i auf der
Insel Lesina vorkommenden Pflanzen, welche gleichfalls ein schätzbarer
Beitrag zur Kenntuiss der damaltinischeu Litoral-Flora ist.

Bei solchen Vorarbeiten war die Verfassung einer Special-Flora Dal-
matiens für den Fachmann keine schwierige Aufgabe mehr. Herr Professor
V i s i a n i in Padua hat sie seiner selbst und der Wissenschaft würdig gc-
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löst. Das I. Heft erschien im Jahre 1842, das IV. und'Jetzte im Jahre 1852,
(Leipzig bei Ho fine i s t er) . Daf Verfasser ist ein geboruer Dalmatiner aus ;

Sebenico , wo dessen Vater practischer Arzt war. Er hatte schon zur Zeit,,
als er Adjunct der Lehrkanzel der Botanik in Padua war, in seinem Werk-,
chen: nStirpium dalmatic arum specimen Padua 1826U, Proben seines bota-
nischen Forschungsgeistes gegeben. In sein Vaterland zurückgekehrt, war
er zuerst Districtsarzt in Burina, im Kreise Cattaro und dann in gleicher
Eigenschaft in Demis, einem Marktflecken zwischen Sebenico uud Kuin. luv
J. 1833 übernahm er die Lehrkanzel der Botanik au der Universität zu Padua.
Ausser den genannten Botanikern, wurde er auch noch kräftig von seinen Lands-
1 eu ten, Alois St a l io, gegenwärtig Director der Real- und Elementarschule»
in Spalato, Hr. Math. B o t t e r i , Mitglied der Gemeindeverwaltung in Lesina,:
und Herr Dr, Jur. Dominik P ä p a f ä v a , Notarius publiais in Zara, unter-
stützt. S ta 1 io und B o t t e r i machten sich insbesondere um die Kenntniss
der dalmatinischen Inselflora verdient. Vi s i a n i ist auch nicht frei von der
Manie lebender Botaniker die Pflanzen umzutaufen uud sogar die Gratlungen.
In diesem Puncte bin ich mit dem, was Herr P e l e r s t e i n in seinem Auf-
sätze im „Botanischen Wochenblatte" von 1852, Nr. 47, betitelt: »Eine,
Schattenseite bei dem jetzigen Zustande der Botanik« gesagt hat, ganz ein-
verstanden. Da sich Herr V i s i a n i mehrmals nur an einzelne Exemplare
von Pflanzen, die ihm eingesandt wurden, gehalten hat, die aber später von
keinem andern Botaniker gefunden wurden, so dürften manche neue Arteu,
wegfallen, so Avie er selbst schon über manchen Irrt hu m zurückgekommen
ist. V i s i a n i s Flora aber hat noch einen andern wesentlichen Fehler, und
dieser ist der zu hohe Preis, welcher die Anschaffung derselben nur Be-
mittelten gestattet. In dieser Beziehung wird die r>Flora germanica excur-
sioriaa des Hm. Reichen bach stets den Vorzug behaupten, weil sie we-
nig kostet und das Format sehr bequem ist.

Aus vorstehender Darstellung ist ersichtlich, dass die Kenntniss der
dalmatinischen Flora, mit Ausnahme des Hrn. V i s i a n i , das Resultat deut-
schen Fleisses und deutschen Forschungsgeistes is t , was auch von der
Fauna Dalmatiens gesagt werden kann. Die dalmatinischen Pflanzen sind
durch die Versendungen der vielen Tausend Exemplare, welche die Herren
B o t t e r i in Lesina und Prof. P e t t e r in Spalato gemacht haben, so sehr
verbreitet, dass sie in keinem grössern Herbarium Deutschlands und Frank-
reichs mehr fehlen «'erden. So viel aber-auch bisher geschehen ist, so darf
man dennoch, nicht glauben, dass es für die Nachkommenschaft in Dalmatien
nichts Neues mehr zu entdecken gäbe. In den Jahren 1833 bis 1839 inclusive,
befand sich der ForstbeamleHr. Jos. K a r g 1, ein geborner biederer Wiener,
in Dalmatien. Er hatte die amtliche Mission, den Zustand der dalmatinischen
Forste zu untersuchen und der Regierung Bericht hierüber zu erstatten, und
zugleich Vorschläge zur Organisirung des noch immer unbeachtet darnieder
liegenden Forstwesens zu machen. Er bereiste Gemeinde für Gemeinde , er-
stieg die meisten Berge längs der türkischen Grenze und durchwanderte die
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Gebirgsthäler. Er hatte auf dieser Wanderung allerlei Pflanzen gesammelt,
und Hrn. V i s i a ni eingeliefert, welche vo^ und nach ihm kein Anderer ge-
funden hatte. Allein er kam nur einmal in ein und dieselbe Localilät. Wür-
den diese Berge zu verschiedenen Jahreszeiten durchsucht werden, so würde
der Botaniker manchen interessanten Fund machen. Hr. Kargl ver Hess
Dalmatien und wurde als Forstinspector zuerst nach Bassauo und dann nach
Vicenza versetzt, soll aber dem Vernehmen nach, bald nach dem ersten
Angriffe der kaiserlichen Truppen im Mai 1848, die Stadt verlasscu haben,
und gegenwärtig in der Steiermark angestellt sein»

Die Cryptogamie Dalmatiens ist mit Ausnahme der Algen noch immer
ein Brachfeld. Es hat sich der Mann noch nicht gefunden, der die erfor-
derliche Begabung besitzt, dasselbe mit Geschick zu bearbeiten. Um die Er-
forschung der submarinischen dalmatinischen Flora gebührt zunächst dem
rühmlich bekannten Algologen, Hrn. Friedrich K ü t z i n g , gegenwärtig in
Nordhausen, volle Anerkennung. Derselbe hielt sich im Frühjahr 1834 meh-
rere Wochen in Spalato auf. Herr Med. Dr. Johann Z a n a r d i n i , gegen-
wärtig practischer Arzt in Venedig, verweilte im Jahre 1841 ein paar Wo-
chen in Spalato, um nach Algen zu forschen. Nach ihm kam im Jahre 1844
gleichzeitig mit Hrn. L ink , der Hr. Prof, M e n e g h i n i , damals Professor
in Padua, gegenwärtig politisch-compromittirter Flüchtling und als Profes-
sor in Pisa angestellt. Sowohl Z a n a r d i n i als M e n e g h i n i haben über
die dalmatinischen Algen geschrieben. inAlghe italiche e dalmatiche illu-
strate dal prof» G. Meneghini* Paduva 1842M') Beide haben mehrere neue
'Genera und noch weit mehr neue Species aufgestellt, sind aber theils durch
sich selbst, theils durch Andere darauf gekommen, dass sie oft falsch gesehen
haben. Bei Algen ist es schwer, die Gattiiugscharactere scharf von einander
zu unterscheiden und mit voller Bestimmtheit sagen zu können, diese Alge
ist ihren Merkmahlen nach von einer andern verschieden und daher als eine
neue Species zu betrachten. Man muss die Algen nehmen, wie man sie findet,
mit und ohne Frucht« Man kann sie in ihren Entwicklungsstufen nicht
beobachten, wie die ausser dem Meere lebenden Pflanzen. Da die genannten
beiden Algologen nur wenige Tage in Dalmatien waren , so konnten sie
nicht selbst beobachten, und haben nur getrocknete Exemplare untersucht uud
bestimmt, welche ihnen von Andern aus Dalmatien eingesandt wurden. Durch
das Pressen aber werden raanchmahl Orgaue zerstört, die sich nachher nicht
wieder erkennen lassen.

An der Kenntnis» der submarinen Flora Dalmatiens haben sehr
thätig mitgearbeitet, die Herren Joh. Bapf. Sandri , Sauitäts-Beamter. gegen-
wärtig peusionirt und in Zaralebend, Hr. Notar P a p a f a v a , ehendaselbst,
Hr. Vincenz V i d o v i c h , Sauitäts-Beamter in Sebenico, und der unermüd-
liche B o t t e r i in Lesina. Jedem von ihnen gebührt ein ehrenvoller Autlieil.
Alle sind Eingeborne des Landes.

Da nach dem reformirten Studienwesen seit 1849 auf allen Gymna-
sien die Naturgeschichte vorgetragen wird,* so ist zu hoffen, dass der dadurch
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ausgestreute Same in den jugendlichen Gemüt liera hier und da keimen und
als schaffender und wirkender Geist in das Leben treten werde.

Nach den, in Folge der statulenmässig vorgeschriebenen Wahl
der Vieepräsidenten, eingelangten Stimmzetteln und deren während
der Sitzung vorgenommenen Zählung wurden die Herren :

Dr. Ed. Fenzl,
Aug. Neilreich,
F. R. v. Hauer,
L. R. v. Heufler,
Vincenz Kollar,
Jakob Hekel

als Vieepräsidenten für das Jahr 1853 bezeichnet.

Wegen Mangel an Zeit konnten mehrere angekündigte Vorträge
nicht mehr gehalten werden, und dieserhalb wurde eine ausseror-
dentliche Sitzung am 19. Jänner festgesetzt.

V e r s a m m l u n g
am 19. Jänner 1853.

(Fortsetzung der Versammlung vom 5. Janner 1853.) .

Herr L. R. v. H e u f l e r theilt mit, dass er einen Aufsatz über
die Flora der Moldau durch gütige Vermittlung des Herrn E. v.
H o r m u z a k i erhalten habe, und empfiehlt denselben zum Drucke.
Er macht darauf aufmerksam, wie nothwendig es sei, auch die Nach-
barfloren in's Auge zu fassen, wobei er diese um so interessanter
glaubt, als über selbe noch nichts bekannt sei.

Der Aufsatz ist von Hrn. J. Ede l , aus Aschaffenburg in Baiern
der auf Veranlassung des Herrn Vieepräsidenten der naturforschenden
Gesellschaft in Jassy, Hrn. J. Chr. v. Cz ihak , auf Kosten der
Gesellschaft die Moldau botanisch durchforschte. (S. Abhandlungen.)
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Herr Dionys S t u r übergibt ein Packet mit 140 Arten alpiner,
und seltener der Ebene angehörigen Pflanzen, gesammelt in den
Jahren 1851 und 1852, nebst Beobachtungen unter Erläuterung der

.beigegebenen geognostischen Durchschnitte über den Ëinfluss der
,geögnostischen .Unterlage auf die Ver t h e i l u n g der Pflanzen.
(Siehe Abhandlungen.)

Herr Dr. S c h i n e r theiit mit, dass er im Vereine mit Herrn
Dr. E g g e r forllaufend d i p t e r o lo g i s c h e F r a g m e n t e liefern
werde. In dem heute Vorgetragenen sind zwei neue Arten aus der
Familie der Syrphiden behandelt. (Siehe Abhandlungen.)

Prof. A. P o k o r n y theiit dem Vereine Bemerkungen über

seine zoologische Ausbeute mit, welche er im vorigen Jahre in den

. Höhlen des Karstes gemacht : .

Bekanntlich hat Herr Dr. A. S c h m i d l in den vorjährigen Herbst-
ferien eine abermalige Expedition zur Erforschung der Karsthöhlen.unter-
nommen. Ich hatte mich derselben angeschlossen, vorzugsweise in der Ab-
sicht , die Organismen, welche jene unterirdischen Räume bewohnen, die
thierischen sowohl, wie die pflanzlichen aufzusuchen und ihre Verbreitung
so genau als möglich zu beobachten. Bereits sind unter Andern, namentlich
durch die Bemühungen der Herren F. S c h m i d t und J. F r e y er in Lai-
bach und neuerlich (1845) durch den Dänen S c h i ö d t e werthvolle Beiträge
zur unterirdischen Fauna geliefert worden. In den Sitzungen, so wie in den
Schriften unseres Vereines selbst finden, sich .zu wiederholten Malen die
höchst genauen Beohachtungen unsers hochverehrten Präsidenten, Fürsten
Klie ve nh ü 1 1 e r - Me t s ch, niedergelegt, welche Dr. S c h i n er (im I.
Bde. S. 49) und der Fürst selbst (im U. Bde. S. 42) mitgetheilt hat. Herr
M i l l e r hat einen neuen, interessanten Fund daselbst (im I. Bde. S. 131)
als Adelops Khevenhülleri beschrieben und abgebildet. — Während
von so verschiedenen Seiten die Fauna der Karsthöhlen Berücksichtigung
fand, wurde die unterirdische Flora bisher fast ganz vernachlässigt. Nur
der Alles umfassende Beobachtungsgeist eines altern, hochverdienten, vater-
ländischen Forschers, des rühmlichst bekannten J. A. S c o p o l i , führt be-
reits in seiner vFlora carniolica'J., einige merkwürdige Formeu unterirdischer
Gewächse der Karsthöhlen an; so wie derselbe auch in deu vVissertatioms
ad Mstoriam naturalem pertinentes. Pars J., Prag 1772 ," unter der Auf-
schrift: nplantae subterraneae descriptae et delineatae," lauge vor A. v.
Huinb o l d t und H o f f m a u n eine Beschreibung und Abbildung zahlreicher
in österreichischen ' Bergwerken vorkommender unterirdischen Pflanzenformen
gab. Wenn daher noch neuerlich (1952) in S c h m a r d a ' s geographischer
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Verbreitung der Thiere in der Note, welche im I» Bde., S. 102 von den un-
terirdischen Thieren der Grotten Krains und Istriens handelt, nebenbei eine
Schwammform (Byssus f'ulvus, worunter unstreitig Ozonium aiiricomum
L i n k gemeint ist), als die einzige Pflanze angeführt wird, welche in den
Höhlen sich vorfindet, so ist diess nur ein Beweis, welche geringe Aufmerk-
samkeit auf die unterirdischen Pflanzenformen daselbst in neuerer Zeit ver-
wendet wurde. Nächst S c o p o I i hat meines Wissens nur noch Dr, F»
W e l w i t s c h , dem Oesterreichs Kryptogamen-Flora so manchen Beitrag
verdankt, die Karsthöhlen in botanischer Beziehung etwas genauer durch-
forscht, wie seine im Herbarium des k. botanischen Museum aufbewahrte
Sammlung bezeugt. Als Botaniker wurde ich desshalb bestimmt, vorzugs-
weise auf die bisher vernachlässigten unterirdischen Pflanzen formen zu
achten, ohne indess das animalische Leben gänzlich unberücksichtigt zu lassen.

Ich erlaube mir nun vorläufig, das Wenige, was ich von der unter-
irdischeu F a u n a sammelte und beobachtete, dem Vereine mitzutheilen. Zu-
gleich bemerke ich, dass ich die Bestimmung meiner Ausbeute der Güte des
Herrn Dr. R e d t e n b a c h e r verdanke.

Meine Beobachtungen in dieser Beziehung beschränkten sich nur auf
zwei , ohnehin schon sehr bekannte Localiläten, nämlich die Adelsberger
Grotte und das Höhlenlabyrinth von Lueg.

In der Adelsberger Grotte fallen gleich am Anfange zahlreiche Fleder-
mäuse auf, welche bei Tage sich in den Klüften versteckt halten, kurz nach
Sonnenuntergang aber schon ihre Ausflüge vor der Grotte beginnen. Nach
einem mitgebrachten Exemplare gehören sie der Hufeisennase (Rhinolophus
fernim equinum) an. Es steht aber noch dahin, ob nicht auch noch andere
Arten dieser nächtlichen Thiere, deren Spuren man bis an den äussersten
Endpunct der Grotte verfolgen kann, daselbst vorkommen. Gleich in dem
von der Poik durchströmten Neptunsdom hat nach den oben citirten Berichten
Se. Durchl. Hr. Fürst Kh e v e n h ü 11 e r - M e t sch zwei Dipteren (Chiro-
nomus viridulus und Baetis bioctilata) nebst einer Schnecke und nicht weit
davon den seltenen Pristonychus Schreibersii gefunden. Ich war nicht so
glücklich; aber in der langen Strecke der obern Grotte von da bis zum
Calvarienberge, welche der Fürst als ganz leer von Thieren schildert, be-
merkte ich vor dem Tanzsaale an faulen Holzstücken, die abseits vom Wege
in einem Winkel lagen, den krebsartigen Niphargius styghts S c h i ö d t e,
und eine Spinne, welche mir, der wenig geübt im Fange solcher Thiere ist,
entwischte. Am Calvarienberge wird vom Fürsten der Leptodirus Hohen-
wartii mit dem Obisium lonyimanum und der Stalita taenaria angegeben ;
selbst eine Art Zecke, zwei Heuschrecken und die Knochen von grösseren
Säugethieren entgingen seinem Scharfblicke nicht. Obwohl ich in den tiefsten
Schluchten des Kaivarienberges umherkletterte, so konnte ich doch mir zwei
kleine Fliegen aus der Gattung Sciitra, die sich nicht näher bestimmen
Hessen, und beim Zerbrechen eines faulen Baumstrunkes mehrere weisse,
kleine Würmer, der Gattung Angiiillula sehr ähnlich, entdecken. Jener
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Seitenarm der Grotte, welcher von liier gegen den sogenannten Tropfbrunnen
und den Tartarus sich erstreckt und der erst zum Theile gangbar gemacht
werden ist, erwies sich mir als völlig leer an thierischen und pflanzlichen
Organismen, wahrscheinlich wegen Mangel an Holztrünimern. In der, ge-
wöhnlichen Besuchern unzugänglichen Johannisgrotte, hatte ich das Ver-
gnügen, auf den blendendweissen Stalaktitenwänden drei ganze Exemplare
und mehrere Bruchstücke des Leptodirus Hohenwartii Schmidt, so wie
auch eine schneeweisse Assel (Tithanetes albus Sch iöd te ) zu entdecken.

Ungleich reicher an organischen Wesen als die viel besuchte und
durchsuchte Adelsberger Grotte ist das Höhlenlabyrinth von Lueg, dritthalb
Stunden nordwestlich von Adelsberg. Es besteht, so weit man es gegenwärtig
kennt, aus fünf elagenartig übereinander gelegenen und theilweise unter
sich communizirenden Grotten. Hier findet sich gleich unmittelbar hinter dem
bewohnten Schlosse in einer Aushöhlung der Felswand, die nicht einmal
ganz dunkel ist und welche bisweilen als Holzkammer benützt worden zu
sein scheint, ein augenloser Käfer, Anoplithalmus Schmidtii S t u r m nicht
selten. In der grossen Grotte unterhalb des Schlosses ist ein an Individuen,
wie au Arten reiches thierisches Leben. Die Zahl der Fledermäuse ist hier
wahrlich ungeheuer. (Ihr Mist bedeckt den Boden hier und da mehrere Zoll
hoch.) Sie gehören einer Art aus der Familie der Glattnasen au. Gleich beim
Eingange, wo noch das Tageslicht hineindämmert, ist ein schneller Lauf-
käfer (Pristonychus elongatus D e j e an) unter Steinen, die man aufheben
muss, ziemlich häufig. Weiter im Gange gegen den Steg zu, hüpften grosse
Höhlenheuschrecken (Phalangopsis cavicola K o l l a r ) umher; an den
schwarzen, schmutzigen Wänden krochen Spinnen (Epeira fusca W a l k . )
herum uud selbst einen Nachtfalter (Larentia dubitata T r.) scheuchte das
Grubenlicht auf. Jenseits des Steges auf dem Trümmerberge, von dem man
durch eine Leiter in die obere Grotte gelangt, wurden an Felsen abermals
Fliegen und Spinnen, in dem hohen Schlamme, der hier den Boden bedeckt,
zahlreiche Hegenwürmer und in faulem Holze verschiedene Tausendfüsse
Avohl bemerkt, aber leider nicht mitgenommen. Aus, dem neu entdeckten
Theile dieser Grotte, weiter im Innern, wurde eine Fliege (Anthomyia mitis
M e i g e n ) zurückgebracht.

Ohne mich weiter in die Erörterung der Frage einzulassen, inwiefern
diese unterirdischen Thiere, als den Höhlen eigenthümlich, oder nur als licht-
scheu und hier nur zufällig vorkommend zu betrachten sind, erlaube ich
mir noch auf den Grund hinzuweisen, der mich bestimmte , meine geringen
Erfahrungen in dieser Beziehung mitzutheileiu Bei der grossen Ausdehnung
der schon jetzt bekannten Grotten und Höhlen des Karsts, so wie bei der
stets zunehmenden Entdeckung neuer unterirdischer Räume dürfte auch die
unterirdische Fauna noch einen bedeutenden Zuwachs zu erwarten haben,
da sich herauszustellen scheint, dass jede Localität, wenn gleich im Ganzen
der Charakter derselbe bleibt, ihre besondern, auszeichnenden T3'pen besitzt.
Eine genauere Schilderung des Vorkommens nach Localitüten scheint mir
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in dieser Hinsicht am zweckmüssigsten, sowohl um das Bekannte leichler zu
übersehen, als auch namentlich durch die Erforschung neuer Räume die
Kenntniss der Verbreitung einzelner Organismen immer mehr zu erweitern.
Wird hierbei nicht bloss auf einige seltene, ausgezeichnete Formen Jagd
gemacht, sondern Alles, insbesondere auch die niedrigsten Formen berücksich-
tigt, so dürfte die eines so allgemeinen Interesses sich erfreuende unter-
irdische Fauna bald noch ungleich vollständiger erscheinen, als jetzt. Möch-
ten nur insbesondere jene Mitglieder des Vereines, welche die Höhlen des
Karsts gründlicher in faunistischer Beziehung durchforscht haben, als es mir
bei der flüchtigen Hecognoscirung zweier Localitäteii und auch da nur neben-
bei vergönnt war, ihre werthvolleii Mittheilungen bekannt zu geben, hier-
durch bestimmt werden.

Zum Schlüsse erlaube ich mir noch die Bemerkung, dass die Höhlen
bisweilen auch höhern Thiercn als Aufenthaltsort und Zufluchtstätte dienen.
So bemerkte ich in Lueg einen Fuchs, welcher sich ins Freie flüchtete und
Dr. A. S c h m i d t gibt an , dass alle Grotten und Höhlen um St. Kanzian
ei« Lieblingsaufenthalt wilder Tauben sind, insbesondere die sogenannte
Lager-Grotte daselbst, welche desshalb nicht nur von Jägern , sondern bis-
weilen auch von Falken und Adlern besucht wird.

Herr Dr. S. R e i s s c k ladet die Mitglieder ein , am Schlüsse
der Versammlung, das von ihm angefertigte mikroskopische Präparat
über das vermeintliche Infusionstierchen Monas prodigiosa E lir b.
unter dem Mikroskope zu betrachten.

Herr Th. K o t s c h y beginnt unter Vorzeigung von Abbildungen
und getrockneter Pflanzen die Flora der B a n a t e r Alpen, die
er auf Veranlassung des Freiherrn v. W e i d e n und des Herrn Hof-
gartendirectors S c h o t t mehrere Male besuchte, zu besprechen,
und wird in nächster Sitzung diesen Vortrag fortsetzen.

Herr A. K e r n er trägt über die Vegetationsverhällnisse des

Erlaf-Thales in N. Oesterr. vor:

Die grosse Erlaf entspringt aus dem an der österreichisch-steirischen
Gränze gelegenen Erlaf-See, vereinigt sich, nachdem sie den Lassing, Oetscher
und Gamingerbach aufgenommen, bei Wieselburg mit der hinter Gresden
herkommenden kleinen Erlaf und eilt von da in nördlicher Richtung der
Donau zu, in welche sie oberhalb Pöchlarn 664' einmündet. Von ihrem Ur-
sprünge bis Gamming ist das Thal, welches sie durchfliesst, enge und mehr-
fach gekrümmt, erweitert sich jedoch bei letzterem Orte zu dem schönen
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gewerbsfleissigen Peiiteiitliale und wird nördlich von Scheibbs, wo die Erlaf
in das Gebiet des Wiener Sandsteins tritt, zu einer weiten Thalfläche, die
gegen die Donau zu mit niederen Hügeln von Weissstein, den letzten
Ausläufern des böhmisch-mährischen Gebirges, eingesäumt wird*

Diese letzte Abtheilnug des Thaies, die fast gänzlich der Cultur unter-
worfen ist, bietet eine höchst monotone, wenig anziehende Flora und nur
die grösstentheils aus Salix purpurea und incana gebildeten Auen der
Erlaf zeigen eine etwas grössere Mannigfaltigkeit und beherbergen auch einige
nicht uninteressante Arten, wie z. B. Acorus Calamus, Montia f'ontana und
Iberis amara, welche letztere oft in grossen Herden die Schotterbänke und
das Ufergerölle der Erlaf überdeckt. Ganze Strecken dieser Auen sind jedoch
mit Petasites officinalis oft so überwuchert, dass sie jede andere Vegetation
fast gänzlich unterdrücken. Südlich von Wieselburg beginnt eine dürre,
theilweise von Nadelholz bewachsene Alluvial-Ebene, die sogenannte Wie-
selburger Haide, die sich bis gegen Scheibbs hinzieht und eine ganz kümmer-
liche campestre Flora beherbergt. Höchst auffallend ist, wie der Vegetations-
Character dieser Haide plötzlich gegen die Alpen zu eine scharfe Gränze
findet und wie eine Menge ganz trivialer Arten, die hier noch häufig vorkommen,
dort, wo die das Thal einschliessenden Berge sich näher aneinander drängen,
plötzlich verschwinden. Solche sind z. B. Anchusa officinalis, Anemone
Pulsatilla und pratensis, Erynyium campestre, Prunella alba und grandi-
flora, die schon um Scheibbs fehlen, während doch andere ebenfalls der
campestren Flora angehörigen Arten , wie Echium vulgäre, Draba verna
und Sherardia arvensis, ja selbst solche Pflanzen, die sich überhaupt erst
in historischer Zeit in Europa eingebürgert haben, Avie Eriyeron canadense,
Datura Stramonium und Oenothera biennis sich weit in cas Thal hinein
erstrecken, und erst dort, wo ein subalpiner Vegetations-Character über-
wiegend wird, verschwinden.

Je mehr man sich den Alpen nähert, desto anziehender wird die Ve-
getation» So bietet uns schon die Umgebung von Scheibbs eine grosse
Mannigfaltigkeit an Arten und wir treffen hier das bisher sonst nirgends in
Nieder-Osterreich aufgefundene Muscari botryoides ; insbesondere sind es
aber die Ufer der Erlaf, die eine reiche Fülle von Pflanzen, deren eine grosse
Anzahl dem Reiche der Alpen angehört, beherbergen. Während die aus
Kalkbreccie gebildeten Felsen des Ufers Bellidiastrum Michellii, Hieracium
porrifolium, Arabis alpina und arenosa, Biscutella laevigata, Campanula
caespitosa und pusilla* Thesium alpinum, Globularia cordifolia, Calamintha
alpina, Möhringia muscosa beherbergen und mit dichtem Buschwerk von Erica
carnea bedeckt sind, finden wir unter den Gebüschen der Auen den schönen Aster
salignus W i l l d., Ranunculus aconitifolius, Petasites albus, Allium ursinum,
und einen herrlichen Anblick gewähren uns die mit der prachtvollen Gentiana
acaulis und mit Pinguicula alpina und Gentiana verna überzogenen Wiesen
beim Pinkerhof nächst Scheifabs. — Weniger Ausbeute liefern die dem Markte
Scheibbs zunächst liegenden und das Peutenthal einschliessenden Berge,
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welche die ganz gewohuliche monlane und subalpiue Flora unserer Alpeu
zeigen, von denen ich Mer folgende anfiihrc:

Adenostyles alpina B l . u . F i n g .

— albifrons 11 c h b.
Gentiana asclepiadea L.

— ciliata L.
— cruciata L.

Dentaria enneaphyllos L»
Convallaria vertitillata L.
Lunaria rediviva L.
Cirsium Erisithales S c o p.

— rivulare L i n k,
Helleborus niger L.
Aconitum Lycoctonnm L.
Valerinna tripteris Ii.

— montana L.
Pyrola chlorantka S w a r t z .

— uniflora L.
— secunda L.

Polyyala Chamaebuxns L.
Geranium phaeum L.

— sanyuineum L.
Sambiicus racemosa L.

Erica carnea L.
Globnlaria cordifolia L.
Ilex aquifolium L.
Dianthus Armeria L.
Lonicera alpiyena L.
Pritnula acaulis J a c q .
Daphne Cneorum iL.
Veronica montana L.
Circaea alpina L.
Orchis globosa L.

— pallens L.
— varieyata A11.
-— mascula L.
— sambucina 1>.

Anacamptis pyramidalis RicTu
Herminfum Monorchis II. B r.
Spiranthes antnmnalis l t i c h ,
Platanthera bifolia Hicli .

— chlorantha C u s t o r,
Ophrys muscifera Huds .

Cypripediiim calceolus L.

Feruer: Primula Auricnla und Saxifraya Aizoon bei St. Anton,
Cynoglossum montanum und Stachys alpina im Klauswald,
Leucoium vernwn bei der Weidenburg, uiid
Sayina nodosa beim Tflperischen Hammerwerke.

Bemerkeuswcrth ist hier noch das Vorkommen von Niyritella angusti-
folia l l ich. auf der Ginselholie, eiuem Berge vou nur 2(»8i' Hohe.

Mit dem Auftreteu der Alpenrose, die wir zuerst bei dcn sogeiianntei*
TbormUnern im Peuteulhale fiiiden , nimnit auch die Vegetatiou einen ent-
scliieden subalpinen Charactcr an, wie ihn z. B. die Umgebiuig von Gamiug
aufweist, uud als einer der interessantesten Puiicte ist dic Mausrodcl, iiber
welche sicli die Strasse nacli Lunz Iiinaufwiiidet, und an duren Fusse der
Gaininger Bach liervorkommt, zu bezeichncn. Nebst vielcn Andern findeu
wir hier die sclione Salix Seringeana G a u d., ylabra und grandifolia S c-
r i n g e . , das praclitvolle LUium bulbiferum, Atrayene alpina, RanunciUus
montantis, Evonytnus latifolius, Rhododendron Chamaecistus, Primulu spe~
ctabilis, Potentilla micrantha und Frayariastvum, Valeriana tripteris und
montana, Silene alpestris, Euphrasia salisburyensis, Campanula caespitosa
etc. — Bei den Thorniaiiern nuclist Gaming finden wir ferner lioch die zarte
Microstylis monophyllos. — Dicser Vegetations-CIiaracter bleibt sich uuu
ziciulich glcich, wcun wir weiter aufwiirts, vorbci ain Fussc dcs lnajeslii-
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tischen Oetschers dem Ursprünge der Erlaf zu wandern. Von grossem In-
teresse ist uns hier die Flora des Mitterbacher Moores mit seiner Menge
von Torfpflanzen, von denen ich hier Andromeda polij'olia. Eriophorum va-
ginatum und alpinum, Carex limosa und p au ci flora, Primula farinosa,
Drosera rotundifolia und lonyifolia , Vaccinium uliginosum , Oxycocos und
Vitis idaea und ßetula pubescens nenne*

Eine bei den österreichischen Botanikern seit jeher berühmte Localität,
ist jene enge Felsschlucht, durch welche sich die der Erlaf zufliessende
Lassing in drei Cascaden hinabstürzt und die unter dem Namen des Lassing-
falles bekannt, einen grossen lleichthuin und die üppigste Fülle von Pflanzen
beherbergt. — Wir finden hier auf engem Baume zusammengedrängt:

-Arabis bellidifolia Rhododendron Chamaecistus
Adenostyles alpina — hirsutum
Athamanta cretensis Carex firma
Coronüla vaginalis Aconitum lycoctonum
Hippocrepis comosa Atragene alpina
Centaurea montana honicera alpigena
Primula spectabüis Valeriana saxatilis
Gentiana acaulis — tripteris
Kernera saxatilis — montana
Campanula pusilla Gypsophila repens

— caespitosa Ranunctilus montanus
Saxifraga rotundifolia Thalictrum aquilegifolium

— mutata , Silène alpestris
— Aizoon Potentilla caulescens

Achülea Clavenae Heracletim austriacum
Salix glabra Petasites niveus
Erica carnea Evonymus latifolius
Linaria alpina Cirsium Erisithales
Dryas octopetala Primula Auricula
Pinguicula alpina Euphrasia salisburgensis
Viola biflora Beltidiastrum Michellii.

Die Flora des 5969' hohen Oetschers zeigt die grösste Anologie mit
jener des Schneeberges, bleibt jedoch an Artenreichtlium hinter letzterem
zurück. Wir finden auf ihm :

Anemone alpina Androsace lactea
Aconitum Anlhora Agrostis alpina
Arabis ci Hat a — rupestris
Alsine austriaca Bartsia alpina
Achülea Clusiana Cardamine alpina

— Clavenae Centaurea fuliginosa
Aronicum Clusii Crépis alpestris
Androsace Chamaejasme Campanula pulla
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Campanula alpina
Cortusa Matthioli
Chamorchis alpina
Carex ferruginea

— firma
Calamagrostis tenella
Draba affinis H o s t*

— stellata
Dianthus alpinus
JSriyeron alpinns
Epitobhim alpinum
Festuca Halleri
Gentiana panonica

— pumila
— nivalis

Gypsophila repens
Geum montanum
Hutchinsia alpina
Heracteum mistriacum
Homogyne alpina

— discolor
Hieracium villosum
Globularia nudicaulis
Jimiperus nana
Listera cordata
Juncus Jacquinii
Linaria alpina
Meum Mutellina
Nigritella angustifolia
Oxytropis montana
Petrocallis pyrenaica
Potentilla Clusiana

Pedicalaris verticillata
Primiila tninima

— spectabilis
Polyyonum viviparum
Pinus Pumilio
Plilenm alpinum
Poa laxa
RannnciUus alpestris

— montanus
Rnmex alpinus
Sagina saxatilis
Silene acaulis
Saxifraya caesia

— aizoides
— stellaris
— muscoides

Senecio abrotanifolius
Sanssurea discolor
Soyeria montana
Soldanella alpina

— pusilla
— minima

Stutice alpina
Salix reticulata

— retnsa
Thesium nlpinum
Thlaspi alpinum
Valeriana cellica

— saxatilis
Viola biflora
Yeronica aphylla

— atpina.
Pedicularis Jacquinii

Der Vegetations-Character des kleinen Erlaf-Tliales, das liinler Gresden
begiunt und sich bei Wieselburg iu das Tlial der grossen Eiiaf vcrliert,
stimmt im Allgemeinen mit jenem des letzteren tiberein, beherbergt indessen
mehrere bochst iuleressaute Arten, die im grossen Erlafthalc felilen. AIs
solche sind aimifiilireii: Crociis vernus auf der Himmelreichwiese uiichst
Gresden, feruer Anemone trifol&a, die von Herrn Beneficianteii Panl U r-
l i n g e r iin Zogelsbachgraben} \vo sie an Waldraudern sehr liiiuiig vor-
kornmt, aufgefuiiden wurde — Anetnone apeninna , die sich in dc» meisteii
Obstgarten von Gresden gesellschaftlich rait Anemone nemorosa uiid ranun-
culoides fitidet *) .

:") Vide .,Verhandlungcn des /oolog. bot. Vcrcincs in Wicn. I. B. i>. 186.t;
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Ich kann nicht umhin, hier noch einer an botanischen Schätzen un-

gemein reichen Localität, nämlich des 5110' hohen Scheiblingsteins, des
nächsten Nachbars des Oetschers, zu erwähnen und aus der grossen Menge
der von ihm beherbergten Arten Cartusa Matthioli, Saussurea discolor und
die so seltene Anthyllis montana, die sich in der montanen Region seiner
nördlichen Abdachung1 findet, anzuführen. Eigentlich gehört diese Alpe nicht
mehr dem Erlaf-, sondern dem noch sehr wenig bekannten Ybbsthale an, aus
dessen Bereiche ich noch der Auffindung einer höchst interessanten Pflanze,
nämlich des Ranunculus anemonoides Z a h l b r u c k n e r , die Herr Alois
M ü l l e r im verflossenen Frühjahre im sogenannten Steinbach nächst Goss-
Hng in grosser Menge entdeckte, erwähne. Schliesslich muss ich noch den
Wunsch aussprechen, dass diese so schönen Alpenthäler künftig das Ziel
recht vieler Excursionen der Wiener Botaniker werden mögen und dass auch
unser werthes Vereinsmitglied Herr Carl E r d i u g e r in Scheibbs, dem ich
die meisten der früher angeführten Mittheilungen verdanke , seine Aufgabe,
die Flora dieser Gegenden sowohl, als auch jene der westlich vom Oetscher
gelegenen Alpen genau zu durchforschen, lösen möge.

V e r s a m m l u n g
am 4. Februar 1853.

Vorsitzender: Herr Yicepräsident H. v. Heufler.

Neu eingetretene Mitglieder:

Als Mitglied P. T. Herr bezeichnet durch P. T. Herrn

Auerswald Bernh. Lehrer an der Bür-
gerschule in Leipzig'. . . • . . G. Mayr u. G. Frauenfeld.

Becker Otto Dr. £. Reissek u. G. Frauenfeld.
Bendella Arist. «., Dr» Primar-Arzt in

J a s s y . . . * . » . . . * * E. Hormuzaky u. Vr. A. Bach.
Coronini Carl, Graf, von F. Salter u. A. Kerner.
Feyerfeil Carl, Prof» der Mathem. am

Josepiist. Gymn., Hochw K. Mösslany u. K. Doblika.
Gallenstein Meinrad «., Gymn.-Prof. in

K l a g e n f ü r t . . . . • . . • • B e i d e S e c r e t ä r e .
Glückselig Aug. Mar., Prof, in Ellbogen A. Sennoner u. G. Frauenfeld*
Bormusaki, Georg v., Gutsbesitzer in

Czerncwitz . . . . . . . . . Dr. A. Bach. u. E. Hormuzaky
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Als Mitglied P. T. Herrn bezeichnet durch P. T. Herrn,

Kaerle Dr. Josef, k. k. Prof. d. or. Spr.
a. d. Wiener TJniv R. v. Heufler u. G. Frauenfeld.

Kahl Ubald, Ob. Gymn. Prof. in Briix
hochw» Dr. Kahl u. Dr. J. Egger,

Kozénn Blas., Suppl. d. Naturg. am Ob.
Gymn. zu Cilly ; B. Doblika u. G. Frauenfeld.

Kuczuran Dr. Georg v., moJd. Grossbo-
jar, Gutsbes. zu Jassy Dr. A.Bach u. E.v,Hormuzaky.

Lochmann Johann, Mag. d. Pharm* in
J a s s y „ „

hunkanyl Carl von, in Oedenburg A.Rogenhofer u. G. Frauenfeld.
hübscher Carl, in St. Polten Jos. u. Ant. Kerner.
Marhel Carl, k. k. Oblieut. im Genie-

Corps , „ „ „
Pirazzoli Ed., in Imola im Kirchen-

staate A. Sennoner u. Dr. D. Fenzl.
Punzmann Theod A. Skofiz u. G. Frauenfeld.
Sittig Heinrich, Ob. Gymn. Prof in Te-

schen Dr. S. Reissek u. Th. Kotschy.
Venture Dr. Sebast G. Mayr u. Dr. J . Rabl.
Zipser Ed., llect. d. Stadtsch. zu Leip-

zig Dr. Reissek u. 37*. Kotschy.

Eingegangene Gegenstände :

E h r l i c h C a r l : Geogn. Wanderungen im Gebiete der nordöst. Alpen.
Linz. 1852. 8.

Eingesendet vom Francisco-Carolineum in Linz.

S e n n o n e r Adolf: Znsammenst. d. Höhenmessungen in Böhmen, Mähren
und Schlesien. 1852. 4. 2 Hefte.

Geschenk des Verfassers.

S c l u u m Dr. H. Bericht üb. d. Leist. im Gebiete d. Entom. im J, 1850.
Schluss.

Geschenk des Verfassers.

M i 11 h. d. k. k. m. schl. Ges. z. Bef. d. Ackerbaues etc. Brunn. 1852. 4.
Schriftentausch.

S t a b i l e Gius. Abbate, Fauna elvetica, Lungano, 1845. 8. und Osservaz.
entom. dur. feclisse d. 9. Ott. 1817. 8.

. Geschenk des Verfassers.

5
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W a g n e r Dr. A»dr. Beitr. •/.. Kfenntniss nrweltlicber Fisclie.
Cliarakteristik d. aufgef. urwelt. Saugethicr-Arten der Muggen-

dorf. Huhleu»
Beschr. einer iiencn Art Ornithocephalus etc.
Beitr. z. Untersch. d. Ichtliyosaurus-Arten, siimmtlicli aus deu

Abh. d. k. bayr. Ak. d. Wiss. 1851. 4.
Geschenk des Verfassers.

Mon a t s b c r i c h t d. k. preuss. Ak. d. Wiss, 1852» 8» 9.10.
S c h l o s s c r Dr, Jos» u* L. v. Vukotinovil. Geogr. bot. Reisebericlit. Agram.

Fol.
Geschenk der Verfasser.

L o t o s , Zeitscbr» f. Natnrwissenscb. Prag. 8. Nr. 4—12.
F l o r a , allg. bot. Zeitungl Ilffshg. 1852. 8. Nr. 13—48.

Schriftentansch. -

F l e i s c h m a n n Andr. Uebers. d. FloraKrains. Laib. 1844. 8.
Geschenk des Verfassers.

E r s t e s Programm d. Ob. Gymiias. zu Bozen 1850—51. 4.
E i n Paqnet Pflanzen aus derGegend vou Triest.

Geschenk des Herrn L. R. v. Heufler.

B e r i c h t e d. naturwiss. Vereiues des Harzes. 1844—1851. 4. 5 Hefte.
Anschluss zum Schriftentausch.

W e e b e r II. Verliaudl. d. Forstsect. f. aia.hr. u. Sc/iles. 1. 2. Hft. Briinn.
1852. 4.

W e s s e l y Jos. die Alpen u. ihre Forste. 2 Bde. 8.
E i l f t e r Bericht des Francisco-Caroliueum m Liuz. 1850. 8.
Vcr 7. e i chni s s der Glashaus-Pilauzen zu Sichrow. Prag. 1852. 8. /
Z w e i t e r Bericht d. geog. montaiu Vereines f. Steiermark. Gratz. 1853. 8.
S c b m a r d a L. K. geogr. Verbreit. d. Tuiere. 3. Abth. Wien. 1853. 8.
S t a m m Dr. Ferd. Die Landwirthschafts-Knust. Prag. 1850. 8.
Z e n k e r J. R. Die Pllanzeu u. ihr wisseuscli. Studium. Eisenacb. 1830. 8.
M i i l l e r J . Der Denkfreund. Prag. 1852. 8.
V e r ban d 1 u u ge a des westgaliz. Forstvereines in Bochnia. 1853. 8.
L a n g e r C. Notizen ub. die Partschendorfer Elect.-Merino-Stamnischaferei.
L o t o s . Zeitschrift f. Naturwiss. 1. 2. Jahrg. Prag. 1851—52. 8.
Storia Enrico: Sulla irrigazione della campagna veronesc etc. Verona

1852. 4.
Corniani M. A. Memoria sul carbone fossile di arziynatio. Padna.

1800. 4.
— — Memoria sul vetro coll applicazione alt arte vetraria etc. Vene-

dig. 1810. 4.
Dallu Decima A. Discorso sulla storia naturale. Padua. 1814. 4.
Niiovo Dizionario tmiversale di ayricoltura. 5 Tafeln in Fol.
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Marzari Pencati Conle: Sulla yiacitura di alcune rocce porfiritiche.

Mailand. 1821. 8.
Bassi Dr. A, Istrnz. sicure per liberare le uve dalla malattia dom.

Lodi. 1852. 8.
Keller A. Cenni generali &ul agro padovano. Padua. 1853. 8.
Bologna Dr. I* J/nrte di addoppiare le proprie rendite etc.
M i t t h e i l . iib. Landw. u. Industr. iu Karnfhen. IVr. 6—12. 1852. 4.
W o c h en b I a t t der Laud-, Forst- u. Hanswirtliscliaft in Bolimen. 1852

39—J2, 1853 1—5. 4.
A l l g e m . land- u. forstw. Zeitung. Wien. 1852, Nr. 36—52. 1853, Nr.

1—4. 4.
Z e i t s c h r . f." Natur. u. Heilk. in Ungarn II. N. 49—52, III. 1—30. Pcst. 4.
M i t t h e i l . d. k. k. m. sclil. Ges. d. Ackerb. i» Mahren. 1852, N. 1—50.52.

1853, N. 1—3. 4.
Novice kmeUjskih, obertnijskih in narodskih reci, 1852, Nr. 44—104,

1853, Nr. 1—8. 4.
W o c h e n b l a t t d. k. k. steienn. Landw. Ges. 1852, Nr. 32—41, 43—52.

1852, 1—12. 4.
Tydennik polni, lesni a domdcihospodd'vstviA852, 24—20, 39—52. 1853,
x Nr. 1. 4.
Cen t r a l h i a t t f. d. ges. Landesciiltnr in Bolimen. 1852, Nr. 43—51, 1853,

Nr. 1. 4.
Pamietnik gospodarski. Lemfoerg. 1852 Nr. 19—33. Fol.
M i t t h e i l . des Forstvereines d. tist. AlpenlJiiider» 1852, Nr. 13—20. 1853,

Nr. 1.2. 4.
O e s t e r r . bot. Wochenblatt. Wien. 1852, Nr. 36—52. 1852, Nr. 1—4. 8.
II giardiniere giornaled^orticoltnra. Mailand. 1852, Nr. 1—10. 8.
R c i s i n g e r J. Allatan a gerinczesekrol. Ofen. 1846. 8. 2 Hefte.
Ku.bii iyi A. v., Magyaroszdgi merges novenyck. Ofen. 1842, 8.
V a j d a P» A% dllat-orszdg folosztra etc. Ofen. 1841. 8.
G e r e n d a y J. Magyar '* dalmdt orszagi kigyok. Pestli. 1839. 8.
Mi I ia lka Ant. Novenyatan. Kbzeplanoddk haszndlatdra. Pestli. 1852. 8.
L d n y a i Gab. A mezogazdasdgi novenylermesztes. Peslh. 1852.
E g r i Ant. Vomologia vagy is gyiimdlesfa tenyesztesi tanitds. Pressburg.

1852. 8.
Cs<5csi Im. Foldunk'' ''s nehany nevczetesb dvany etc, Kefsk. 1843.8.
B r a s s a i Sam. A\fftveszel el veinek vdzolatai. Kolozsv. 1836», 8.
P a n c h i c l i J. Taxologia butanica, Diss. Pesth. 1842. 8.

Sammtlich Geschenke von der k. k. oberst. Polizeibehorde.

V e r h a n d l . des sicbenb. Vereiiies in Ilcrmamistadl. 1852. Nr. 10—12. 8.
Schriftentaiisch.
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Herr Th. Kotscliy setzt seinen in der vorigen Versammlung
abgebrochenen botanischen Vortrag fort. (Siehe Abhandlungen).

Herr G. Frauen feld trägt sodann Folgendes vor:

Iu der letzten Monatsversammlung wurden von Herrn J. F i n g e r die
ihm bekannt gewordenen Fälle von Albinos unter den Vögeln aufgezählt,
und von ihm angeregt, solche Beobachtungen sowohl, so wie aus der Bio-
logie der Thiere überhaupt mitzutheilen, während er auf deren Wichtigkeit
für die Naturwissenschaften hinweist.

Indem ich ihm vollkommen beistimme und von Herzen wünsche, dass
seine Aufforderung von Erfolg sei, ermangle ich nicht, einen kleinen Bei-
trag hierzu zu liefern, da ich in früheren Jahren manches hierher Gehörige
zu beobachten Gelegenheit hatte. Ich würde vorerst nur, um derlei Beob-
achtungen wissenschaftlich fest zu begründen, darauf hinweisen, dass das
Verändern des Gefieders der Vögel in so unähnlicher Weise auftritt, dass
bestimmt dabei die heterogensten Ursachen und Vorgänge zu Grunde lie-
gen, daher diese Momente genau geschieden werden müssen, wenn sie nicht
zu falschen Schlüssen führen sollen.

Es dürfte sich bei blosser Betrachtung schon die Ueberzeugung auf-
drängen, dass die Bedingniss der weissen Farbe der Albinos wohl ganz ver-
schieden sei, von jener der blosseu Farbenvarietät, und vielleicht dem
im höheren Alter bei Vögeln öfter erscheinenden Weisswerden der Federn
näher stehen. Alle wirklichen Albinos mit rosenrother Pupille der Augen,
die ihnen stets ausschliesslich eigen ist, die ich kennen lernte, hatten ein
eigenthümliches zartes, mattes, kaltes, ich möchte beinahe sagen, durch-
sichtiges Weiss, weit verschieden von dem gesättigten Weiss der von mir
in eine andere Abtheilung gebrachten Farbenvarietät und von jener kraft-
vollen, lebendigen Farbe im normalen Vorkommen. Es ist ihnen dieses
Weiss ebenfalls so eigen, dass ich vielleicht mit einer einzigen Anomalie
noch nie eine andere Farbe an ihrem Kleide fand, während im Gegensätze
bei gewöhnlichen Farbenvarietäten ein aussclilicsseiid weisses Kleid wohl
sehr selten ist. Hierbei ist es keine Zufälligkeit, dass wirkliche Albinos
immer zärtlicher, schwächlicher sind, was auch mit deren Seltenheit im Ein-
klänge steht, da sie wohl meist zu Grunde gehen , und mit wenig Ausnah-
men nicht lauge dauern, während die weissen Farhenvarietäten, die ich be-
sass, alle sehr fester, derber Natur, oft viel kräftiger, als ihre gewöhn-
lichen Angehörigen waren.

Eine weitere, vielleicht eben so seltene Erscheinung als wirkliche Albi-
nos ist, wo die ursprüngliche Färbung des Vogels vollkommeu vorhanden,
jedoch trüb und matt, wie mit einem Schleier umzogen, ja wie von Bleich-
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sucht befallen erscheint. Zwei von den früher in meinem Hesitze gewe-
senen derartigen Thieren, die sich nunmehr am k. zool. 3Iuseum befinden,
gehören bestimmt hierher, während ich das dritte nur fragweise in diese
Abtheilung bringe. Da ich von den ersteren zweien nur Einen lebend be-
sass, der zwar auffallend schwächlich war, so ist doch diess wohl kaum
hinreichend, um daraus einen ganz sichern Schluss zu ziehen, sie sind jedoch
den wirklichen Albinos wahrscheinlich am nächsten zu stellen, wofür auch
noch spricht, dass mau an diesen, wenn man sie bei schief einfallendem
Lichte betrachtet, oft die ursprüngliche Farhenanlage,~ wie im Schatten be-
merkt, wornach sich die Gränze zwischen diesen beiden Abheilungen durch
ein Mehr oder Weniger derselbeu leicht zu verwischen drohte, wenn nicht
das rüthliche Auge noch die Feststellung zwischen ihnen ermöglichte; denn
mag auch diese EigenthiimHchkeit manchmal so wenig entschieden sich zei-
gen, dass man bei senkrecht auf die Axe des Auges fallendem Lichte und in
dieser Richtung betrachtet, nichts davon bemerken kann, dass sie rotli sind ;
so erscheint diess doch unzweifelhaft dann , wenn mau das Auge von der
Seite betrachtet.

Für die übrigen Erscheinungen regelwidriger Färbung nehme ich
keine weitere Trennung vor , da sich mir an den lebenden Thieren bisher
noch keine Anhaltspuncte hierfür ergeben haben. Es gehen dieselben so
mannigfach und allmälig in einander über, dass eine Abgrenzung derselben
stets grosse Schwierigkeiten bieten wird. Ich will jedoch nicht unterlassen,
zwei Richtungen anzugeben, nach welchen sich vielleicht eine engere Be-
gränzung erzielen lässt. Es ist erstens die immer mehr und mehr eintre-
tende Abwesenheit der Zeichnungsfarben, so dass endlich einfach die Grund-
farbe ohne Verbleichung, ja oft sogar recht lebhaft zurückbleibt, zweitens
das sehr seltene Ueherhandiiehmen von reinem Schwarz, die man Schwarz-
sucht nennen möchte.

Der bei den domesticirten Thiereu vorkommende Farben Wechsel ist
der zur gewöhnlichen Erscheinung gewordene Ausnahmszustund , der in der
freien Natur immer nur vereinzelt vorkommenden Farbenvarietät.

Hiervon jedoch wohl zu unterscheiden ist das nach G l o g ' e r -durch Ein-
iluss des Klima bedingte Abändern der Vögel, die andere Grundursachen ha-
ben mag, und eben so wenig mit Vorstehendem verwechselt werden darl,
wie das dem regelmässigen Wechsel der Färbung unterliegende Kleid eini-
ger alpinen Thiere zur Winterszeit.

Letztere Eigenthümlichkcit dürfte, wie ich es selbst schon für die, in
manchen Fällen allerdings vorherrschende Neigung des Weisswerdens an be-
stimmten Stellen, namentlich der Flügel und des Schwanzes, höchst gewagt
nenne, eine allgemeine Annahme, dass dieses Verbleichen einem grössnrn
oder geringer« Saftreichthum an verschiedenen KÖrpertheilen zuzuschreiben
sei, ohne weiters ausschliesscn. Es sind diess die gefährlichen Consequen-
zen, wenn mau alle Erscheinungen unter einen Hut zu bringen sucht, mul
sie aämmtlich als das Resultat Einer bedingenden Ursache betrachtet. So
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kann ich mich bei dem Anblicke der verschiedenartigen Abstufungen rein-
weisser Farben an den Naturwesen mit der Idee nicht befreunden, darin all-
gemein eine Negation der Thäligkeit zu erblicken, und man fühlt sich un-
willkürlich veranlasst, bei so manchem compacteu blendenden Weiss den
Ausdruck: absolute Farblosigkeit, mit dem Begriffe des Mangels chemischer
Bildungskraft, zurückzuweisen.

6 l o g e r sagt in seinem Buche über das Abändern der Vögel, dass
denselben das Greisenalter fehle. Wenn er es bloss in das allmälige Weiss-
werden der Bedeckung setzt, wie es bei den Säuget liieren hauptsächlich in
der Umgebung des Kopfes vorkommt, so hat er Hecht, insoweit dasselbe
keine allgemeine Erscheinung in der Vogelwelt ist» Ich habe aber alte
Vögel genug beobachtet, denen man die Greisenschwäche ohne jenen Aus-
druck durch die Farbe deutlich ansah, die somit hier kein unerlässliches
Attribut bildet.

Wenn bei den Haarthieren beinahe der durchgreifende Charakter des
vorwärtsschreitenden Alters ist, dass die Hantbekleidung bestimmter Theile
mehr und mehr die Fähigkeit verliert: das färbende Pigment zu reproduciren,
und in das erscheinende Weiss der augenfällige Beweis jener Schwäche der
Thätigkeit gesetzt wird, die G l o g e r eben in dem verminderten Säftereich-
thiim sucht, so fällt eine bedeutende Stütze dieser Voraussetzung dadurch zu
Boden, dass diese Ausbleichung, wie schon gesagt, als regelmässiges Vor-
kommen bei Vögeln fehlt, wobei wohl bemerkt werden muss, dass das Aus-
arten in Weiss eine den Haaren und Federn gemeinschaftliche Eigenschaft
ist, die gerade auch bei den, diesen Gebilden genau entsprechenden Schmet-
terlingsschuppen nicht selten wiederkehrt. Ausser diesen beschränkt sich
diese Abnormität mit keiner mir weiter bekannten Ausnahme nur auf diese
beiden höhern Wirbelthier-Klassen, denen wohl auch allein nur wirkliche
Albinos eigen sind.

Ich hätte hier noch einer Farbenerscheinuug zu gedenken, die mir nur
sehr wenig bei Vögeln, mehrfach aber bei Insecten vorgekommen ist, nämlich
eine Erhöhung der Färbung in der Art, dass irgend eine ihnen eigene oder
auch fremde Farbe, sich, wie mit duftigem Ueberzuge, manchmal bis zu
metallischem Schimmer gesteigert, über die Körperbedeckung ziemlich aus-
gedehnt verbreitet.

Die Mangelhaftigkeit der Erfahrungen hierüber, so wie die Besorgniss
allzugrosser Zesplittening vor entschieden begründeter Feststellung der
Normalien veranlasst mich, auch diese vor der Hand in die vierte Abthei-
lung zu verweisen, welche augenscheinlich einstweilen noch zur Rumpel-
kammer bestimmt ist, bis weitere Aufklärungen deren Sichtung erlauben.

Es dürften die Priuclpien, nach denen die Natur den Farbenwechsel
bei Thieren leitet, kaum so leicht zu ergründen sein, indem wir hier eben so
wenig wie in der Pflanzenwelt, wo aus den glühenden intensiven Farben
der Alpenbliimen andere Gesetze sprechen, wo ausser der in unserer Gewalt
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gegebenen Farbenäuderiuig der Hoiiensie uns gleichfalls jeder Eingriff *)
versagt ist, von diesem Vorgange wissen.

Es vereinfacht unsern Gegenstand wohl nicht, wenn wir z. B. bei
Tringa pttgnax, Sphinx tiliae etc. die launenhafteste Mannigfaltigkeit in
der Färbung bemerken, so dass in ganzen Keilten dieser Thiere nicht zwei
ganz gleichgefärbte oder gleichgezeichnete Stücke zu finden sind, wenn wir
diesen, sage ich, in anderen ganz ähnlichen unter den gleichartigsten Ver-
hältnissen lebenden Thiereu Beispiele genug entgegen setzen können, wo
unter hunderten Individuen nicht eine abweichende Feder, oder auch die
minutiöseste Uebereinstimmung der Zeichnung zu finden ist.

Die Farbenveränderung überhaupt, selbst in bedeutenden Extremen findet
sich in sämmtlichen Thierklassen nicht selten, die Ausartung in Weiss aber,
so, dass dieses an dem Individuum vorherrschend erscheint, ist mir bis jetzt,
wenn ich den schon domesticirt zu nennenden Cyprinns aurattis und Schmet-
terlinge ausnehme , von den Reptilien abwärts nicht bekannt. Allein es
scheinen auch die beiden höheren Thierclassen ihre Ausnahmen zu haben,
da ich bei Fledermäusen und Schweinen bisher keine weissen Ausartungen
kennen gelernt; was für letztere um so bemerkenswerther ist, als sie zu
den Hausthieren gehörig, schon darum dieser Farbenäuderung nicht fremd
sein sollten.

Wenn wir die Grundursache)! der Farbenänderungen aufzufinden stre-
ben, so dürfen wir die Hausthiere am wenigsten vernachlässigen , da hier
die reichste Mannigfaltigkeit in dieser Richtung herrscht, und wir sie doch
nicht als ausser-dem Gesetze stehend betrachten können, sondern gerade
bei ihnen jene veranlassenden Ursachen am öftesten vorkommend voraus-
setzen müssen.

Es würden sich die Abweichungen von dem regelmässigen Gefieder
oder Haarbedeckung nunmehr so ordnen:

1. Wirkliche Albinos. Leucochroismus: Ilöthlichscliilleriide Pupille, Kleid
stets ganz weiss, nie mit andern Farbe)» gemengt. Thiere schwächlich.
Der bei dem Frett, Kaninchen, Mäusen , Ratten weniger seltene Albi-
nismus pflanzt sich als solcher durch die Zucht fort. Bei den Vögeln

•*) Die mehrfach behauptete Möglichkeit, durch Futter, namentlich bei
Schmetterlingsraiipen , willkürlich Farbenändemngen hervorzubringen,
ist entschieden unwahr. Ich habe ausser vielen mannigfachen Versu-
chen, von Bombyx Caja, einer ziemlich veränderlichen Art, bei der
bemerkt isf, dass sie durch Fütterung von NussbJättern oder Taraxa-
cum officinale vorzüglich verdunkelte Exemplare liefern soll, durch
dieses Verfahren uichs erzielt, im Gegentheil welche erhalten, bei de-
nen das Weiss der Obcrflügel sehr stark die Oberhand über die braunen
Flecken gewann.
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fehlt diese Erfahrung, da unter den als Hausthiere gehaltenen, wirkliche
Albinos bis jetzt noch nicht in Mehrzahl auftraten.

2. Bleichsüchtigej? Kleid. Chlorochroismus: Zeichnung unverändert, Farben
jedoch sämmtlich matt, getrübt, bleich. Thiere ebenfalls schwächlich?

3. Verfärbung im Alter. Geraiochraismiis l Erscheinen einzelner weisser
Stellen, die zuweilen mit jeder neuen Mauser an Ausdehnung zunehmen.

4. Farbenvarietät. Allochroismus: Mit der oben erwähnten muthmasslichen
weiteren Eint hei lung in : Proto- oder Para-, Melano- und Auyo- oder
Synchroismus. '

Hierher alle ganz weissen mit derber, compacter Farbe, oder
theilweise gefleckten oder sonst ganz bis zur Unkenntlichkeit der ur-
sprünglichen Färbung abweichende Erscheinungen, die dem Vogel schon
von Jugend auf eigeiithümlich, an keine Oertlichkeit und an keine be-
stimmte Stelle des Körpers gebunden sind. In diese Abtheilung gehören
auch die regelmässigen Farbenausartungen, der durch die Zucht sowohl
unter den Vierfiisseru, wie Vögeln zu Hausgenossen gemachten Thiere,
bei denen sich manche solche Abweichung dnreh die Fortpflanzung so
gleichmässig erhält, dass sie selbst zur Characteristik der Racen wie
beim Rindvieh, oder zu sonstiger Bezeichnung, z. B. canariengelb, dieut.
Während die ersfereu Abteilungen einen bestimmten Totalausdruck
zeigen, ist hier Beginn, Verbreitung, Ausdehnung vom unmerklichen
bis zum allgemeinen Erfassen so vielgestaltig, dass wohl noch manche
versuchte Gliederung', wenn überhaupt zulässig, daran Schiffbruch lei-
den wird.

5. Abändern durch Clima. Climatochroismus: Gradweise Vermehrung oder
Verminderung des Glanzes, der Ausdehnung, Intensität, seltener, be-
deutender Gegensatz der Farbe, an die Oertlichkeit, so wie au be-
stimmte Körperstellen gebunden.

Ich fühle recht sehr, wie höchst unvollständig diese, bloss dem äusse-
ren Eindrucke entnommene Sonderung ist, und bescheide mich wohl gerne,
uur schwache Andeutungen für künftige Forschungen aufgestellt zu haben.

Ich gebe nunmehr in Folgendem eine Aufzählung der in meinem Be-
sitze gewesenen oder von mir beobachteten, hierher zu zählenden Thiere
«ach vorstehender Einteilung gesondert;

1. Abtheilung: Leucochrostici.

Tttrdtis merula : Befand sich 1833 lebend zu Mauerbach, und wurde von
dem Besitzer in Krain noch im Neste, wo er der einzige weisse unter
seinen dunkeln Geschwistern war, gekauft und gross gezogen. Es war ein
vollkommener Albinos. Ich hatte öfter Gelegenheit ihn zu beobachten ;
er war sehr zärtlich, der Wärme unendlich zugethan , besonders be-
haglich in der Sonne, sang fleissig, jedoch auffallend leiser, beiweitem
nicht mit jenem vollen Tone, der diesem Vogel eigen ist.
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Hirundo. urbica : Geschossen in Lilienfeld 1830, erhielt ich diesen Vogel in

einem Zustande zum Abhäigen nicht mehr tauglich, das röthliche Auge
"jedoch deutlich erkennbar. — Ob ich einen zweiten Vogel dieser Art
hierher rechnen darf, weiss ich nicht, da ich ihn nur im Fluge sah.
Es war an einem Septembertage 1839 zu Purkersdorf, - nachdem die Schwal-
ben des Ortes schon abgezogen waren, als in der Mittagsstunde in
einem durchziehenden Schwärme derselbe hart an mir vorüberfiog, durch
sein milchweisses Kleid augenblicks auffallend. Ich holte alsogleich
mein Gewehr, und obwohl ich den ganzen Flug dieser Schwalben auf
einer nahen Wiese ziemlich tief am Boden nach Insecten jagend sich
hernnitumineln fand, so konnte ich den Farbenblendling doch nicht mehr
ansichtig werden.

Loxia curvirostra: Ebenfalls 1830 in Lilienfeld im Herbste auf dem Blatt-
baume gefangen, durch den Vogelleim jedoch so verunreinigt, dass er
unbrauchbar zum Ausstopfen war.

? Talpa enropaea: Zwei Exemplare i, der eine war beim Aufwerfen in der
Erde geschossen, und wurde mir frisch gebracht, den andern erhielt ich
ausgestopft j beide aus der Gegend bei Pressbaum. Ob dieselben hierher
gehören, oder in die vierte Abtheilung, vermag ich nicht mit voller Ge-
wissheit zu bestimmen.

2. Abtheilung: Chlovochrostici.

Parus major: Den 20. October 1844 am Vogelmarkt in Wie« gekauft, be-
sass ich zwei Monate lebend. So derb die Kohlmeise sonst ist , so war
dieser Vogel, dessen Schwarz schwach bräunlich, das Weiss trüb über-
laufen, die übrigen Theile eine bleiche, fahle Färbung zeigten, höchst
empfindlich. Das Rütteln auf dem Wagen hatte ihn so angegriffen, dass
er mehrere Tage hindurch schwindlich war und sich nur langsam er-
holte. Ungequetschtes Futter vermied er so lange wie möglich, und
nie sah ich ihn an festen Körnern so hacken, wie es die Meisen sonst
im Gebrauche haben. Er ging mir nach zwei Monaten zu Grunde, und
ward meiner Sammlung einverleibt, obwohl er sich durch die Gefangen-
schaft den Schwanz abgestosseu hatte.

Motacilla sulfurea : Erhielt ich den 16. August 1846 von St. Polten durch
den dortigen Papierfabriks-Besitzer frisch geschossen. Es war ein
junger Vogel, den er schon früher, als ihm die Alten noch Atzung reich-
ten, bemerkt hatte, und den er, obwohl derselbe noch nicht schön aus-
gefedert, doch schon schoss, da er fürchtete , dass er fortziehen möchte.
Seine Farbe ist ein mattes Gelblichweiss, die dunklen Zeichnungen von
trübem Grau. '

? Fringilla chloris : Ob ich diesen Vogel hierher ziehen oder in die \ierte
Abtheilung verweisen soll , weiss ich ebenfalls nicht ganz gewiss.
Sein Kleid ist ziemlich gleichrnässig semmelfarben, und hat weniger den
Ausdruck des matten Ansbleicheiis dieser Abtheilung. Er ward den 26.

G
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October 1835 in Gabliz auf der Vogeltanne mit dem Schlagnetze ge-
fangen. Ich besass damals in meinem 17 Klafter langen, leeren Ge-
wächshause über hundert verschiedene Vögel frei herumfliegend, darun-
ter auch mehrere Grünlinge. Als ich ihn heimbrachte, fielen sie, für
diese'Jahreszeit gewiss sehr auffallend, mit unendlicher Geilheit Über
ihn her, und quälten ihn unablässig mit ihren Liebkosungen, indem sie
ihn unter fortwährendem Brutgeschrei betreten wollten, was ich ausser-
dem weder bei dieser Art, noch bei sonst einem Vcgel mehr bemerkte.
Er starb nach wenigen Tagen, wohl in Folge dieser unausgesetzten
Zudringlichkeit.

3. Abtheilung : Geraiochrostici.

Turdtts merula: Dieser Vogel starb in Bistriz, wo er dreizehn Jahre in
einem Käfige gelebt hatte, nachdem er gänzlich erblindet war, den 11.
September 1851» Er war in seiner Jugend von ganz gewöhnlicher Fär-
bung, und erhielt erst in den letzten Jahren nach und nach immer mehr
reinweisse Federn unregelmässig über den Leib vertheilt, wodurch er
jetzt ein scharfgezeichuetes, scheckiges Aussehen hat.

Emberiza m'valisi Durch drei Jahre lebend in oben angezogenem Glashause»
Während der vorstehende Fall bestimmt eine abnorme Erscheinung ist,
kömmt die immer grössere Ausdehnung von Weiss an diesem Vogel mit
fortschreitendem Alter wohl als Hegel vor, und ich hätte nur zu be-
merken, dass die Gefangenschaft keine Abweichung hiervon herbeiführte
und dass ausserdem noch das Vorkommen einiger unregelmässiger
Flecken an ihm auffallend war. Diess ist auch Ursache, dass ich diesen
Vogel überhaupt liier aufführe, da ich sonst in der ganzen Arbeit von
dem bei Vögeln ziemlich ausgedehnten Vorkommen des Farbeuwechsels
vom Jugendkleide bis zur vollendeten, typischen Färbung, welche na-
mentlich bei Falken, ausserdem, dass sie eine so bedeutende Verschie-
denheit in sieb schliesst, auch eine mehrjährige Dauer erfordert, ganz
abgesehen habe» Es ist dieser Gegenstand, der Veranlassung zu so
vielen Irthümmern war , nicht minder interessant, und bei Forschungen
über Farbeuänderuugen von hoher Wichtigkeit.

Sylvia rubecula : Zwei Individuen zu gleicher Zeit durch mehrere Jahre
• (1834 — 39) in Gefangenschaft. Bei beiden erschienen nach einigen Jah-

ren vorherrschend, jedoch nicht ausschliessend, an Schwanz und Flügeln
verschiedene grosse, weisse Flecken, die sich später häuften und zu-
sammenflössen, so dass sie endlich bedeutend Itellileckig wurden. Ein
ganz gleiches Verhalten fand ich an

Sylvia Inscinia : die bei mir in gefangenem Zustande ziemlich alt geworden,
wobei ich noch bemerke , dass sowohl kein regelmässiges Zunehmen
des Weisswerdens stattfindet, als auch einige Male wieder normalge-
färbte Federn sich an jenen Stellen einfanden , die vorhergehend schon
weiss geworden waren.
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4. Abstellung: Ailochrostici.

TaIpa europaea: Mehrere Exemplare mit honiggelben Flecken in grösserer
oder geringerer Ausdehnung. Immer fand ich diese Farbe, nie reines
Weiss bei gescheckten Maulwürfen, wesshalb ich um so mehr geneigt
bin, die in der ersten Abtheiluug erwähnten zwei ganz weissen Exem-
plare als wahre Albinos zn betrachteil.

Mus arvalis: Im verflossenen Winter 1851/52 in Bistriz in Mähren gefan-
gen. Obenher hell lehmfarbig, Unterseite rein weiss, wobei noch das
Eigenthiimliche, dass diese beiden Farben an den Seiten des Thieres
sich scharf geschieden zeigen, während das Rauchgrau der normal ge-
färbten Ackermaus unmerklich in die lichtere Unterseite übergeht.

Mus —: Viele mehr oder weniger Gefleckte, jedoch immer weiss, nie honiggelb,
wie beim Maulwurf. Eigentlich verdunkelte Färbung habe ich bei Mäu-
sen nie bemerkt, doch kommt manchmal ein tieferes bläulich Aschgrau
an ihnen vor, was sich gerade bei Gescheckten am öftesten findet. Ganz
weisse sind viel seltener.

Emberiza citrinella: Geschossen bei Tulln, 2. December 1842. Bis auf we-
nige olivengrüne Stellen schön hochgelb, so dass derselbe im ersten An-
blicke stets für einen Canarienvogel gehalten wird.

Frinyilta linaria: In Pressbaum im December 1834 gefangen, besass ich
durch drei Jahre lebend. Dieses schöne Vögelchen war bis auf «in paar
dunkle Schwingen rein milchweiss mit mehreren blulrotlieu Federn auf
der Kopfplatte, die sich in der Gefangenschaft, wie stets die rothe Farbe
dieser \'ögel7 in Gelb änderte. Ich kann nicht unterlassen, dieser ei-
geuthüinUchen Erscheinung besonders zu erwähnen, da sie unzweifel-
haft eine verschiedenartige Thätigkeit anzunehmen zwingt. Wer immer
Stubenvögel gehalten,, hat, um nur wenige Beispiele anzuführen, die Er-
fahrung gemacht, dass das Roth der Meerzeisige und Hänflinge in der
Gefangenschaft gleich nach der ersten Mauser in trübes Gelb sich ver-
wandelt, das Roth der Gimpel sein ganzes Feuer verliert, ferner das
herrliche Blau des Blaukehlcheus sich in ein so unansehnliches Graublau
verändert, dass von der Pracht dieses Vogels nur ein schwaches Bild

- übrig bleibt, während im Gegensatze hierzu das Roth des Stieglitz und
das Smalteblau des Nusshehers ihre Dauerhaftigkeit durch die gleich-
mässrge Lehaftigkeit selbst nach mehrfacher Mauser vollkommen be-
währen. Mag man sich auch bei allen Farbenänderungen dafür ent-
scheiden, eine einzige , nur in ihrem Ausdrucke vielgestaltige Ursache
dabei zu Grunde zu legen , so liesse sich eine solche Zwangsprocedur
wohl nicht leicht so weit ausdehnen, dieses Verhalten mit einzubc-
zichen.

Fringüla montifringilla: Ein Exemplar von Herrn S a a r erhalten, mit voll-
kommen weisseni Halsbaude.

6*

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



Frinyilia cannabina: Ein Exemplar 1835 in Purkersdorf geschossen; eines
ausgestopft von Herrn v. S a a r erhalten, wo sich das Weiss unregel-
mässig und mehr oder minder zertheilt über den Körper verbreitet findet.
Eben so mehrfache Individuell von

Frinyilla domestica, dann
Turdus musicits und pilaris mit verschieden eingestreutem weissem Gefieder.

Man findet überhaupt die weissen Ausartungen bei Finken und Dros-
seln häufiger als bei allen anderen Vogelgattungen, die Domesticirten
ausgenommen. Es steht hiermit nur

Fringilla carduelis insoferue im Widerspruche, als ich bei diesem noeb kei-
nen Fall von ausgedehnterer AVeissfärbung beobachtet, selbe daher viel-
leicht selten sein mag, dagegen schon einige Exemplare besass, bei
denen sich das Schwarz des Kopfes nicht nur über die rothen und
•weissen Stellen beinahe bis zur Verdrängung derselben verbreitete,
sondern auch das übrige Kleid sehr verdunkelt erschien. Dieses Ver-
breiten von Schwarz findet auch bei

Loxia pyrrhula öfter statt, und ich besitze gegenwärtig einen lebenden
Gimpel, der ganz gieichmässig tief schwarz ist»

Columba risoria: Vollkommen rein weiss, erhielt ich im verflossenen Jahre
lebend von Herrn v. S a a r . Es ist ein rüstiges, starkes Weibchen, das
Jedermann wegen seines kräftigen Benehmens für ein Männchen hielt.
Ich paarte dasselbe mit einem aus dem Neste erzogenen Männchen von
Columba turtur,' und erhielt von ihm heuer drei Bastarde, die ganz das
Kleid des Vaters, nur im Allgemeinen blässer, tragen.

Diess sind die wenigen Beiträge, die ich über das Abweichen der
Farben aus eigenen Beobachtungen geben kann. Man mag aus ihnen erse-
hen, wie ausserordentlich vielgestaltig diese Erscheinung ist. Dass dabei
insoferue die strengste Gesetzmässigkeit einer bestimmten Grenze besteht,
über welche hinaus keine Farbe ändert, ist unzweifelhaft. Diese Grenze
festzusetzen und für jede Farbe genau zu ermitteln *), ist die erste Beding-
niss, und sie unterliegt auch der geringsten Schwierigkeit. Wenn wir aber,
so Avie in der Optik, freilich auch nur die äussere Darlegung noch ohne
das Warum kennen, so tritt uns in der organischen Welt dann eine
andere Aufgabe entgegen, nämlich nach den Ursachen zu spüren, -wodurch
diese Erscheinung hervorgerufen.

Ich glaube, dass zu bestimmten Gesetzen hierüber eben nur diese Abnor-
mitäten den Weg anzubahnen vermögen, so wie in. der Pflanzenkunde die
Missbildungen das meiste Licht über die Bildungsgesetze verbreiteten.

Wir sind wohl noch weit entfernt, irgend eine Erklärung des Gegen-
standes mit Sicherheit aufstellen zu können, da viel zu wenig Daten hierüber

*) Wozu Herr G l o g e r in dem erwähnten Werke höchst schälzenswerthe
Andeutungen gibt.
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vorliege». Diese vorerst zu sammeln, sollen wir tlulicr nun um so eifriger
bemüht sein.

Herr Prof. A. P o k o r n y überreicht dem Vereine eine kleine
Sammlung \on Laubmoosen aus der Gegend von Iglau unter folgen-
den Bemerkungen:

Es dürfte wohl nur wenige Localfloren gehen, welche sich durch
einen solchen Reiclithum der schönsten Laubmoose aus der Gattung Mnium
auszeichnen, wie die Umgehungen von Iglaii in Mähren, wo mit Ausnahme
der den nordischen Torfmooren eigenen Arten und zweier alpinen alle übri-
gen deutschen Arten dieser Gattung bisher aufgefunden wurden. Ich habe
die Ehre, hiermit ausgezeichnet schöne Exemplare derselben von Seite des
Herrn Dr. J. G r ü n e r in Jglau dem Vereine für seine Sammlungen zu über-
geben. Es sind folgende :

1. Mnium punctatum H e d w . — An Waldbächen gemein.
1. Mnium undulatum Hedw. — An schattigen Waldorten hier unge-

mein üppig fruetificirend ; selbst mit vierzehn Früchten aus einem Peri-
chaetium.

3. Mnium hornum L. — Am Waldbache bei Sollowitz.
4. Mnium serratum Br id . — Diese seltene Art wurde von Herrn Dr.

G r ü n e r in Nadelwäldern bei Pirnitz gesammelt.
5. Mnium spinosum S c h w a e g r . — Diese seltene höheren Gebirgsge-

genden angehörige Art findet sich hier stellenweise massenhaft, den Ilaupt-
bestandtheil des Moosteppichs in Nadelholz-Wäldern bildend, und übertrifft an
Ueppigkeit der Früchte selbst die Standorte in denSalzburger Afpen und bei
Heiligenblut.

iu Mnium spinulosuvt Br. et Seh. — Eine neue Art, welche Herr Dr.
G run er zuerst (1842) in den Nadelholzwäldern um Iglau entdeckte und welche
im 31. Hefte der Bryoloyia europaea beschrieben und abgebildet wurde.
Ich fand sie auch inUnter-Oesterreich bei Giitenbruuii ; im Herbarium des k.
bot. Museums sind Exemplare aus den Preiner-Alpcn. Auch in Tirol ist sie
bereits gefunden, so wie neuerdings voi» Hern S pat z ie r in der Gegend von
Troppau.

7. Mnium rostratum S c h w a e g r . — Gemein.
8. Mnium cuspidatum Hedw. — Sehr gemein.
9- Mnium affine B l a n d o w . — In Waldsümpfen häufig und ungemein

üppig fruetificirend, selbst mit neun Früchten aus einem Perichaetium.
10. Mnium stellare Hedw. — Hier ziemlich selten. — Die schöne,

liclitgrüne, bleiche Farbe dieser Art, so wie auch von M. punctatum geht
beim Trocknen leicht in Schwarz über. Ueberhaupt scheinen frappante
Farbeuänderungen an den Blättern dieser Moose nicht so selten zu sein.
Bei Untersuchung einer sehr zarten Bliitlienknospe von Mnium serratum be-
merkte ich, dass plötzlich die schöne, hellgrüne Farbe der Blätter sich in
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Dunkelblau verwandelte. Mit dem Mikroskope liess sich das Unisichgrci-
fen dieser Veränderung sehr gut beobachten. Zuerst verfärbte sich immer
der flüssige Inhalt jeder Zelle und erst viel später die Chlorophyllkörner, die
häufig mit ihrer hellgrünen Farbe durch die bereits indigoblaue Zellnüssig-
keit durchschimmerten und in manchen Zellen die blaue Farbe gar nicht
annahmen. Die Veränderung griff rasch um sich, jedoch nicht allgemein , so
dass einzelne Zellen und Zellpartieu hellgrün gefärbt blieben und Inselclieii
unter den blaugefärbten bildeten. Diese Erscheinung scheint, so wie die oft
so auffallenden Farben der 3Ioose überhaupt noch sieht gehörig beachtet
und erklärt worden zn sein. Ich erinnere nur hier an die weisse Farbe
der Sphagnen, an die seegrüne von heucobryum vulgäre, Trichostomum
glaucescens j an die goldglänzende von Hypnum chrysophyllum, nitens y an
die brauugläuzeude von Hypnum rufsecens, an die carminrothe von Alicula-
ria compressa, an die matt- und dunkelbraune der Andreacen, der Frulla-
nien, an die schwarze Farbe einiger Grimmien und Orthotrichen \\, s. \v.

Zum Schlüsse führe ich noch zwei Arten Moose aus der Gegend von
Iglau vor, welche hier häufig und ungemein üppig fruetificiren. Es ist Ra-
comitrium canescens Br id . und Dicranum montanum Hedw., ersteres auf
Heideboden in Hohlwegen, letzteres in Hochwäldern an der Basis alter
Tannen.

Herr Prof. R. v. Perger legt ektypische Pflanzenabbildungen
aus der k. k. Hof- und Staatsdruckei in schwarzem und farbigem
Drucke vor, die dadurch gewonnen werden, dass natürliche friscli-
getrocknete Pflanzen zwischen zwei glatt geschliffenen Bleiplatten
durch die Druckerpresse gezogen, einen ausserordentlich genauen
Abdruck geben, der von da abgenommen und durch den Druck ver-
vielfältigt werden kann. Ueber die in dieser Richtung von früher
Zeit an bis jetzt geschehenen Versuche gibt er folgenden literari-
schen. Nachweis.

1570. Im Kunstbuche des Alexii P e d e m o u t a n t (welcher das Ori-
ginal zu Anfang des 16. Jahrhunderts schrieb), in Deutsch ge-
bracht durch W e c k e r ; Seite 433 kommt die erste Nachricht
über das Abdrucken natürl. Pflanzen vor.

1663. Hier. C a r damn s (Opera. V. 3, p. 581) sagt :
u-Herba virens aerugine, carbonibusque Iritis imbuta, pro

coloris ratione alter utrum augentes, chartae impritnitur ut
vestigium quasi ichnugraphiae remaneat.n

1665—1666. M. de M o n c o n y s erzählt in seinem Journal de Voyages, V, 2,
p. 450, dass er zu Rom von dem Dänen W e l q u e n s t e i n
unterrichtet wurde Pflanzen abzudrucken.
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1728 legt Prof. K n i p h o f zu Erfurt mit dem Buchhändler F u n k
eine Pflanzendruckerei an, und liefert ein Werk von 1200 Ab-
bildungen, von dem sich ein Abdruck in der Bibliothek der
Naturforscher zu Erfurt findet.

1733 erschien B r u c k m a n n , die Art Kräuter nach dem Leben abzu-
drucken, Wolfenbiittel. 4.

1741 gibt der Buchdrucker H e n n i n g zu Berlin drei hundert Pflan-
zenabdriieke unter dem „Titel : Specimen Florae Berolinensis"
heraus.

1757 erscheinen die ersten Hefte von zwölf Hunderten von Pflanzen-
abdrücken unter der Aufschrift : ^Jo. Hier. Kniphofii Bota-
nica in Oriyinali seit Herbarium viviitn \u s. w. Halae,
opera et studio Joa. Godof. Trampe" (des Buckdruckers der
mit K n i p h o f in Verbindung stand). Die späteren Hefte tra-
gen die Jahreszahlen 1759, 17G0, 1761, 1762, 1763 und 1764.

1760—1764 erschien : Ektypa vegetabilium vsibus medicis destinatorvm u.
s. w. — — von Prof. Chr. Goltl. L u d w i g . Impressit Jo.
God. Trampius. 8 Hefte mit lat. und deutschen Nachrich-
ten. Fol.

1763 erscheint in Nr. 2 der Gazette salutaire: Recette pour copier
toute sorte de plantes sur du papier, communiqué à la So-
ciété de Dublin par Mr. Guitl. Newby.

1777 beginnt zu Hamburg ein Werk unter dem Titel :
Icônes plantarum, partes, color em, maynitudinem et habi-

tum earum ad amussim exhibentes u. s. w. — — ediderunt
G i c s e k e , S c h u l t z e , Ab e n d r o t h und B u e k , Opera et
sumptibus J. v. Do h r en .

1730 in Beckmann"^ Beiträge zur Geschichte der Erfindungen. Leip-
zig. 8. V. 1. p. 514 über Pflanzenabdrücke.

1782 führt Cob er in seiner Büchersammlmig (S. 491) ein derlei
Werk ohne Titel auf, welches aus 75 Tafeln besteht, deren
erste die Boerhavia hi r sut a, die letzte den Fucus siliquosus
darstellt.

1784od. 1785 erscheint zu Wetzlar Ernst Will». M a r t i n s Werk: Neueste
Anweisung Pflanzen nach dem Leben abzudrucken (diese An-
weisung ist sehr genau, A l a r t i u s scheint auch viele Ge-
schicklichkeit im Abdrucken der Pflanzen erreicht zu haben, da
er 300 Pflanzen 2000mal und zwar vom April bis November
1780 abdruckte).

1788—1793 erscheint Hoppers Ektypa Plantarum Ratisbonensium oder
Abdrücke der Pflanzen, welche um Regensburg wachsen n. s. w.
Rcgensburg. Fol. '

1796. H o p p e , Ectypa plantarum selectaruuu Ilcgcnsburg. Fol.
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Ausserdem erschienen in vielen Zeitschriften 'Andentungen und Beleh-

rungen über den Pflanzenabdruck, deren K r u n i t z in seiner ökonomisch-
technischen Encyclopédie (Berlin 1798) nebst den meisten der oben angeführten
Werke erwähnt.

Fndlich führt unter manchen der Vorigen P r i t z e l in seinem Thesau-
rus Bot. noch folgende Neuere an ••

1809. Gr ai imii l l er. Neue Methode von natürl. Pilanzeuabdriicken.
Jena. 4, und

1914. Opp , Neue Pflanzenabdrücke» Gräser. Fol.

Zum Schlüsse legt Herr G. Frauenfeld folgende eingegan-
gene Manuscripte vor: Ueber die ersten Stände einiger Phycideen
von J. v. Hornig. Zwei neue österr. Spanner, beschrieben von J.
Mann und Verzeichniss von Alpenpflanzen auf 14 steierischen,-
kärnthnerischen, salzburgischen und österreichischen Alpen gesam-
melt von Fr. Hi l lebrand und Jos. Graf Zichy. (Siehe Ab-
handlungen.)

Endlich wurde noch die von Herrn Fr. Hoffmann übergebene
Apis Ugustica aus Süd-Europa vorgelegt. Es ist dieselbe aus dem ersten
Bienenstocke, der lebend aus Mira bei Venedig zur fernem Züchtung
nach Wien gebracht wurde. Herr Ho ff mann hat die Zellen ganz
genau übereinstimmend mit jenen der nordeuropäischen A. mellifica,
von der sie sich durch die rostrothen Binden auf den zwei ersten
Leibringen unterscheidet, gefunden, und wird die weiteren Ergeb-
nisse später mittheilen.
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V e r s a m m l u n g
am 2. März 1853.

Vorsitzender: Herr Vicepräsident Dr. E. Fenzl.

Neu eingetretene Mitglieder:

Als Mitglied P. T. Herr bezeichnet durch P. T. Herrn

Doderlein Dr. Pietro, Prof. d. Univers.
zu Modena A. Sennoner u. G. Frauenfeld.

Fischer v. Waldheim, g. k. russ. wirkl.
Staatsrate Präs. der natf. Gesellsch.
zu Moskau Das Präsidium.

Friedenwagner Jacob k G. Mayr u. A. Kerner.
Fuchs Rudolf, Prof. zu h. Kreuz, Hochw... J« Zelenka u. J. Ortmann.
Graf Rainer, k. k. Prof. inKIageiifurt Br. Leithner u. Dr. Schiner.
Hollerungh Carl, Pred. zu Modern Dr. Stur u. Dr. Doleschal.
Khuen Andr., landst. Reclm. Off. Castelli u. Dr. Fenzl.
Kolenati Dr. Fried., k. k. Prof. in Brunn •. Das Präsidiutn.
Osten-Sacken, Carl Rob. Freih. v Das Präsidium.
Rziha Alois, zu h. Kreuz, Hochw J. Zelenka u. J, Ortmann.
Scheider, in Rzezow G. Mayr u. J . Rabl.
Streinz Dr. Wenzl, k. k. Guberuial-Rath

und Protomedicus in Gratz A. Sennoner u, G. Frauenfeld.
Wodzicki Casimir, Graf »., zu Krakau . . Das Präsiditim.
Zeller P. C, Prof. in Glogaii J. Lederer u. J . Mann.

Eingegangene Gegenstände:

Eine Sammlung Land- und Süssw* Conchjiien.
Geschenk des Herrn P . Strobel.

Denkmünze'zur Vers. d. Naturf. im Jahre 1832 von der Stadt Wie».

Geschenk des Herrn E. Heyer.

Karte von Siebenbürgen.
Geschenk des Herrn M. Sennoner.

7
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Mas s a 1 o n go A. Ricerche sulla anatomia del licheni crost. Verona 1852. 8.
Sopra le piante foss. d. ten: terz. d.Vicent. Padua 1851. 8.
Consp. flor. tert. orb. primaevi. Padua 1852. 16.
Sporodiction nov. lieh, genus
Synopsis palmar, fossil*

Synopsis Uchenum blast.
Amphoridium nov. lieh, genus

Separat-
Abdriicke.

Nota sopra due frutti foss.
Anidmadversio in licid. bole. ci/r. poll.

Z a n a r d i n i G» Flora dalmatica. Venedig 1852. 8.
Geschenke des Hrn. Prof. A. Massalongo.

II e t 1 a Ed. N. d. Vescriz. di due nuove Conch, terr. d. reneto. Verona
1852. 8.

Geschenk des Herrn Verfassers.

5 Arten Conchylien aus Italien.
Geschenk des Hrn. L. R. v. Heufler.

19 Arten Reptilien in Weingeist.

Geschenk des Hrn. Ed. N. de Betta.

1 Packet Pflanzen aus der Gegend von Meran.
Geschenk des Hrn. G. Bamberger.

G old f u ss Dr. A. Grundriss der Zoologie. Niirnb. 1826. 3.
K a i ch I» e r g A. 11. v. Ueber die Natur der Pilaiizenauswiichsc. Wien 1828.8.
P a u l e t : Flore el fauna de Virgile. Paris 1824. 8.
D a l i l G. Coleoptera und Lepidoptera. Wien 1823. 8.
P r u n n e r L. Lepidoptera pedemontana.

Geschenk des Hrn. K. Heger.
Coldkörner für Hans- und Landwirthe. 16.
P o r t h E. Briefe über allg. Naturkunde. Prag 1853. 8.
W es s e l y J. Die österr. Alpenländer und ihre Forste. Wien 1853. 2. Th. 8.
V e t r i II. Agronomie und Agricultur in Bezug auf staatsw. Interesse.

Wien 1847» 8.
B i n d e r J» F. Die vorteilhafte Benützung der Runkelrübe. Hermannstadt

1842. 8.
B a l l i n g K. Der Getreidestein. Prag 1852. 8.
Hof fmann Fr. System des Futterbaues. Wien 1853. 1. 2. Lief. 8.
R a n er t J. Die Seidenzucht im Kleinen. Prag. 1853. 8.
W e n z i g J . Uebersicht der Erdoberfläche. Prag 1853. 8.
W o l f Leo. engl. und amerik. Laiidwirtliscliafts-Maschinen» Wien 8.
31 a s s a l o n g o A. Richerche sulla atitonomia dei lieh, crost. Verona 1852. 8.
Jashltz G. Istruz. utiliss. ed economiche pel comm. nov. science 'etc.

Triest 1852. 8*
F n s in a V. Un pens, sul orig. delta malattia dette viti. Pavia 1852. 8.
Zen one S. Jllustr. sulfacqua minérale salino-ferr. Dassano 1853. 8.
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S c li o (t H. Aroideae I. Wien 1853. Pol.
Chromy Dyzma. Objasnienie; ErHiut. iiber Vielizuclitung. Krak. 1853. 8.
Sft&mm Ferd. O sposobach^ vom Aubau dcr lliiben. Krak. 1853. 8.

TJmeni Hospadarske. v Praze 1853. 8.
G r i m m J. Zaklady; Gruudziige der Geogiiosie. Prag 1852. 8.
B a t i d l J . i t . Gerinc%es\ Natnrg. der Wirbeltliiere» Pcsth. 1832. 8.
K a t o n a D. Gyumdlgsfock; Obstbaum-Zuclit uudMeloneiicult. Pcstli 1853.8.
JSovice Kmetfjskih. Nr. 9 — 17,
Tydennik, 6asopis pro polni. Nr. 1 — 9.
11 giardiniere. Nr. 10 — 11.
Pravnik. Nr. 1 — 3, 5 — 7*
Wochenblatt der steiernw Landw. Ges. Nr. 13 —17.
Allg* Land- und Forstw. Zeitung. Nr. 5 — 9.
Mittli. iib. Geg. der Landw. it. Indnst. KJiriitens. Nr. 1.
Mitth. d. k. k. m. schL Ges. z. Bef. des Ackerbaues in Uriimi. Nr, 4 — 9.
MUtli. d. Forstver. d. osterr. Alpeiiliinder. Nr. 3 — 5.
Wocheublatl d, Land- und Hauswirthschaft. Nr. 6 — 9.
Cciiiralblatt fiir ges. Laiidescultur. Nr. S — 9.
Zeitsclir. f. Natur und Heilknnde in Ungarn. Nr. 31 — 34.
Oesterr. bot. Woclietiblatt. Kr. 5 — 8.
Lotos. Jiinner 1853.

Geschenk der k. k. obersten Polizeibehorde.

Scliaustufe dcs Brennbergcr Ligniteu Bergbanef*.
Geschenk des Hrn. A. Wickenhauser.

H e g e r JE. BeitrJige z. Iiisecteufauna Oesterreichs. 5. Licf.
Geschenk des Verfassers.

Lotos, Zeilschrift des Verein«s Lotos. Jjinner 1853.
Schriftentausch.

Schliesslich theilt der Sccretiir, Herr G. F r a u c n f e l d init,
dass das Vereinsmitglied Herr Karl D o b l i k a die Boslimmung der
Arachniden und Myriapoden iibernommen, und dass Hcrr Ritter
Ludwig v. H e u f 1 e r ein Verzeichniss seiner Druckschriften bota-
«ischen Inlialts iibergeben habe, wobei er bemorkt, wie vviinschens-
wcrth es wiire, wenn dergleichen Vcrzeichnisse auch von anderer
Seite ubcrgeben wiirden.

Der Herr Vorsitzende eroffnet die Sitzung mit der Mittheilung,
dass dic Direction und der Ausschuss sich im Namen des ganzcn
Vcreines gedrungcn gefuhlt hatten, Sr. k. k. Majestat bei Gelcgcn-

• . ' 7 *
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heit der wunderbaren Rettung aus so drohender Lebensgefahr, eine
Ergebenheitsadresse zu überreichen.

Herr J. G. Beer spricht über Gruppirung der Orchideen nach
ihren Bulbenformen :

Z u r e r s t e n A b t h e i l u n g .
Ich habe mich bemüht die verschiedensten Formen, welche bei der

Familie der Orchideen vorkommen in drei Kränze zusammenzustellen. Bei
jedem Kranze sind die europäischen Orchideen-Formen, mit all ihrer Ab-
wechslung zugezogen- Jeder dieser Kränze beginnt mit einer in Europa ein-
heimischen Orchidee, nmfasst tropische Formen bis zu den grösst ausgebil-
detsteu LuftknoIIen und kehrt zurück, wieder bis zu einer europäischen
Pflanze, welche dann ebenfalls stufenweise bis zur Eingangsform führen.

Als ich an diese Arbeit ging, fand ich selbe im Anfange sehr schwer
durchführbar, allein bei dem reichen Materiale, welches ich jetzt täglich vor
Augen habe, lichteten sich bald die Zweifel und ein Verbindungsglied fand
sieb nach dem andern. Ich gestehe gerne, dass mau nur dann im Stande ist,
sich einer solchen Arbeit zu unterziehen, wenn man a l l e F o r m e n frisch
im Gedächtnisse hat, da selbe aus allen WelttheileU zusammengesucht wer-
den mussten. Aber der Nutzen hiervon wird für die Kenntiiiss dieser Pflan-
zen, die grosse Erleichterung zur Auffindung der Genera sein; obwohl ich
gerne zugestehe, dass nicht jede Species zur Giltigkeit gelangt. In meinem
Buche über die Familie der Orchideen werde ich bei jeder hier in den
Kränzen vorkommenden Species alle gleichartigen Bildungen aus anderen Ge-
schlechtern zuziehen, aber bei jeder noch zu nennenden Pflanze, die, wenn auch
oft sehr geringen Unterschiede anführen. Bezüglich der inländischen Orchi-
deen habe ich die Ehre der hohen Versammlung eine Reihenfolge in getrock-
neten Exemplaren vorzulegen«

Dieselbe ist das Verbindungsglied der europäischen Orchideen mit
jenen der Tropenländer. Selbe beginnt mit Malaxis paludosa, einer aufrechten
Pflanze, von einer Bulbe zur andern mit langen Verbindungsorganen ver-
sehen. Dann folgt Sturmfa Loeselln oder Malaxis monophyllos eine Pflanze
mit ebenfalls aufrechter Bulbe, aber bei weitem kürzereu Verbindungsorgati,
von einer Bulbe zur anderen» Dann folgt Herminium monorchis, eine Pflanze
mit langen wagerechten Verbindungsorganen und abwärts stehender Bulbe,
und nun folgen alle, welche eine oder zwei Bulben haben, wie unsere Orchis^
Ophrys u. s. w., hierauf folgt Splranthes autumnalis, eine Pflanze, welche

• fleischige wurzeiförmig verlängerte Bulben hat; dann kommt Himanthoglossum
viride, eine Pflanze, wo jede der zwei Bulben am untern Ende wurzelfürmig
getheilt erscheint, dann folgt Niyritella anyustifolia, eine Pflanze, deren
Knolle in fleischige Wurzeln sich thetlt ; nun folgt Corallorrhiza innata,
eine Pflanze, deren Knolle wie Korallenstämme gebildet ist ; endlich kömmt
Epipactis nidus avis, eine Pflanze, deren Bulbe theilweisc in fleischige
Wurzeln aufgelöst ist, und »chliesslich Listera cordata uiit fleischigen Wurzeln.
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Wir haben nun bei Malaxis paludosa, einer Pflanze, welche den

tropischen Formen am nächsten steht, angefangen, und endeten bei lnstera
cordala, bei welcher die Bulbe förmlich zur Wurzel umgestaltet erscheint,
diese Pflanze gleicht ebenfalls einer Menge tropischer Orchideen besonders
den tropischen Spiranthideen» Indem ich nun die Ehre habe, auf die im
Anfange dieses Vortrages berührten Kränze nochmals zurückzukommen, er-
laube ich mir folgende vorläufige Andeutung:

Der erste Kranz fängt bei Goodyera repens an, hierbei ist die grösste
/lëro-Bulbenfonn Peristeria elata] endlich schJiesst sich der Kranz über
Malaxis paludosa und den europäischen Formen bis Listera cordata wieder
bei Goodyera repens.

Der zweite Kranz geht über die europäischen Formen zur Malaxis mo-
nophyllos. Hier ist die grösste ilëro-Balbenform Laelia superbiens und
endet bei Malaxis paludosa. Um diesen Kranz zu schliessen, darf man nur
die europäischen Formen zurückgehen.

Der dritte Kranz beginnt bei Sturmia Loesellii) hierbei ist die grossie
tropische ^lëro-Bulbenform Cyrtopodium punetatum und geht durch Cypri-
pedium Calceolus zu den europäischen OrcAiY/eew-Formcn über.

Reihenfolge des ersten Kranzes:
Goodyera repens Peristeria Parkerii
Neottia elata » Coryanthes Albertinae
Calanthe veratrifoUa Gonyora tnaculata

— plantaginea Stanhopea tigrina
— Perothellii Brassia tnacrostachia
— ventila Miltonia speetabilis

Peristeria elata Burlinytonia rigida
— pendula Malaxis paludosa*

Heiheufolge des zweiten Kranzes :
Malaxis monophyllos Dendrobium compressum
Microstylis histyonantha — aggregation
Epidendrum pyrifortne — speciosum

— Hellern Cattleya {Laeliopsis) Domingensis
— phoeniceum — Skinnerii
— ciliare Laelia superbiens
— Stamfortianum — aurantiaca
— floribundum — Perrinii
— cinnabarium — aneeps Parkerii

Dendrobium transparens Cattleya Mossiae
— crumenatum — superba
— moniliforme — tigrina
— alfto sanguineum Laelia Galiottiana
— cretaceutn — acuminata
— densiflorum Ornithidium coccineum
— Farmerii Malaxis paludosa
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Ilcihenfolge des drittcn Kranzcs:

Sturmia Lueselli Cymbidium yiganleum
Bletia Shepherdii — Masterttii
Acantophippium bicolor > — aloefolinm
Catasetum inteyrinum Cypripedium insigne-
Mormodes unicolor • — caudatum
Cycnoches chlorochylon — Loivii
Cyrtopodium piinctatum — Frapaeiwum
Cymbidium Gibsonii : — Calceblus.

Sammtliche.Abbildungen der liier benanten Pflanzen, welclic icli sefhst
mid zwar mit geringer Ausnalime von Icbendeu Individuen, allc in natiir-
licher Gr5sse zeicluiete und die Ehre hahe hier vorzulegeu, diirften iu sofcrn
von Interesse seiu, znmal in dieser Richtung zur Erkeuntniss vou einer
Form zur andern, meines Wissens noch Niemand Aelmliches bearbeitete.
Der Nutzen derselben wird sich crst bei Verwendung in ineiuem Bnclie
klar und deutlich herausstelJeji.

Was das Alter der Orchideen im AUgemeinen betrifft, glanbe ich,
dass sie fiinf ja selbst zehn Jahre bediirfen, um zu bliihbarer Sttirke zu
gelangen. Bei unseren Orchideen, welclie Knollen hilden, baben wir iinmcr
ein scheinbar zwei bis dreijiibriges Iudividium vor uns, namlich wenu dtc
PflaJize zwei Knollen uud eineii Trieb besitzt, scheinen sie dreijahrig, oder
mit einer Kuolle und eitien Trieb scheiuen ste zweijjiltrig zu sein, da dic
iilteren Knollen ganz snfgesogeii werden, und die Hiiule derselben in dcr
Erde sich auHusen.

Es ist dalier gar uicht moglich bei unsern knollenartigen Orchideen
das Alter derselben zu erforsclieiu Am besten lasst sich nocli annalierinigs-
weise das Alter von Cypripedium Calceolns erkenneu. Ich erlanbe mir liier
ans nieincii) Herbarinm ein Exemplar zn zeigeu, welches miudestens zwolf
Jahre alt war, als es ausgegraben wurde. Wenn au dieser Pflanze die erstc
Jilcinste Knolle uur zwei Jabre alt ist, so scheint diese Pflanze im fiinfteu
Jalire bltilibar gewesen zn sein. (Alle Abbilduiigeii, welclie ich bis jetzt
von Cypripediwn Calceolus sah, zeigen immer eine dichte Bewurzehmg, ohne
dentlicli gezcicluiete aufreclitstehende kleine kuollemihnliclic Gebilde, AVCICIIC
sich gerade an diesera Exemplar besonders gut bemerkbar machen.)

Maa darf auch nicht niiberiicksichtigt lassei), dass gar mauclie Spccics
unserer Orchideen ein anch zwei Jalire ruhcn, danu aber wiedcr gc-
kriiftigt erscheineii. Bei deii tropisclieu Oncidien mit einer kleinen Aero-
Bulbe mid oft unverliultuissniassig {>rossem, dicken Blatte trifft /nau auch oft
die Pflauze in ihrem natiirlicben Standorte cin, zwei auch drei Jahrc in
Jluhe a».

Bci den tropisclicn Orvhideen lasst sich wolil lcichtcr auf das AHcr
schlicvscn, da dic Ldilbnlbcii dcrsclbeu oft atht \ns zclm Jalire friscli Ijlcibcn,
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aber von dem Heranwachsen bis zur blühbaren Stärke haben wir sehr wenig
Erfahrungen.

Ich habe viele Orchideen untersucht, welche eingeführt wurden, und
darunter erstaunlich alte Pflanzen gesehen. G a l l e o t t i in Brüssel zeigte
mir eine Laelia grandiflora, eine vereinigte Masse von über 300 Aero-hulben.

Ich besitze eine Cattleya Mossiae, welche vor der Theilung 78 Knol-
len zusammenhängend hatte. Wie alt müssen solche Pflanzen wohl sein?! —
Gewiss Jahrhunderte. — Ein einziges Mal hatte ich die Freude an einer
Laelia acuminata den Entwickelungsgang der Bulbe von erbsengross bis
zur blühbaren Grosse an einem Original-Exemplar beobachten zu können,
jede nachwachsende Bulbe hatte doppelte Grosse erlangt, aber ich zählte
17 Bulben bis zur blühbaren Grosse. Wir sehen, dass diese langsame Ent-
Avicklung es natürlich erklärt, dass selbst in den üppigen tropischen Gegenden
schon manche Species dieser Familie, welcher sehr nachgejagt wird, — we-
nigstens an den bekannten Standorten gänzlich ausgerottet ist. So ist
Cattleya crispa in Brasilien bei Bio-Janeiro nicht mehr zu finden. — Nach
Beurtheilung eines kleineu Sämlings, welcher sich nun im dritten Jahre
in meiner Sammlung befindet und ohne Zuthun bei einer anderen Pflanze
keimte, habe ich mit Bestimmtheit gesehen, dass die ganz kleine Bulbe sich
im zweiten Jahre zu entwickeln beginnt, im ersten Jahre erscheint nur ein
sehr kleines spitziges Blatt ; wo die Pflanze hingehört, ist noch nicht zu er-
kennen, vielleicht ist es ein Catasetum.

Es muss als ein neuer Beweis der vollen Giltigkeit meiner zweiten
aufgestellten Abtheilung der Orchideen erscheinen, — dass sich von alle»
dem in diesen Vortrage Gesagten, gar nichts auf die z w e i t e Abt he i-
1 u n g anwenden lässt.

Herr G. F r a u e n f e l d hält folgenden Vortrag :
Unter den, von unserm verehrten Präsidenten, Sr. Durchlaucht Herrn

Fürsten zu K h e ve n h ü 11 e r, im verflossenen Jahre aus der Adelsberger
Grotte mitgebrachten Thieren befand sich auch eine Zecke, welche schon
damals bei der ersten Besichtigung durch Hrn. K o l l a r als neu bezeichnet
wurde. Auch Dr. D o 1 e s c h a 1, der sie mit den im k. k. Musoum befind-
lichen Thieren dieser Familie verglich, erklärte sie für eine neue Gattung
aus der von Koch aufgestellten Familie der Argasiden, einer Abthcilung,
bei welcher der Kopf an der Unterseite des Leibes befindlich, so dass, von
oben ausser der Hückenscheibe nichts, als die darüber hinausragenden Fusse
bemerkbar sind, während bei dessen eigentlichen lxodiden und Rhipistomiden
der Kopfschild flach am Rücken liegend, mit vorgestreckt daran befindlichem
llüssel und Tastern von oben vollständig sichtbar ist. Als ich jedoch das
Thier in Untersuchung nahm, fand ich, dass es in keiner dieser beiden Fa-
milien untergebracht werden könne, sondern einerseits den eigentlichen
lxodiden eben so gut zu nähern sei, als andererseits Mehreres für. die Stel-
lung hei den Argnmlen oiler IVandzcckeii spricht.
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Koch sagt, die Kinnladentaster haben hei allen Zeckenarten drei

Glieder von verschiedenen Formen. La' tra i ) 1 e nennt sie hei seiner Tribus:
Acarides, fünfgliedrig und bezeichnet die wenigergliedrigen als palp, adnati.
In den Suites a Buff o n , so wie nach Hrn. K o 11 a r's höchst genauen
gründlichen Untersuchungen, in dessen bildlicher Naturgeschichte, sind sie
(nach Argas persicus) für die Argasiden viergliedrig dargestellt*).

Mag man sich auch vom physiologischen Slandpunctc für Latra i l l e ,
d. Ii. die Aufstellung einer allgemeinen Grundzahl als Norm, entscheiden,
so ist es in der beschreibenden Naturgeschichte, um Verwirrungen zu ver-
meiden, doch wohl vorzuziehen, in so ferne davon abzuweichen, dass man
strenge nur jene über die ungetrennte Basis frei hinaustretenden Glieder
bezeichnet und zählt» Bei dem Tliiere aus der Adelsberger Grotte sind diese
Taster im» eingliedrig oder wollte man ' die nur unbestimmt abgegränzte
Wulst, auf der dieses birnförmige Glied aufsitzt, dennoch mitzählen, höch-
stens zweigliedrig, eine so geringe Gliederzahl, wie mir bei keiner Zecke
weiter bekannt ist» Wenn wir hierzu den ganz verschiedenen Bau derselben
nehmen, der sie, rings mit Borsten besetzt und weit vom Rüssel entfernt
stehend, durch die Birnform, die nie eine Krümmung, wie bei den Aryasiden
erlaubt, von den Randzecken ebensowohl entfernt, wie von den Ixodiden,
wo sie dreikantig oder deren Innenseite ausgehöhlt, derart, dass sie sich dem
Rüssel scheideuartig anschliessen, so müsste dieses 'filier, wenn Koch's
Familien angenommen werden, eine eigene solche Àbtheiluug bilden. Ja
selbst die Stellung âes Kopfes oder Mundes am nicht ausgeschnittenen Vor-
derrand des Rückenschildes senkrecht nach unten gerichtet, wodurch er mit
jenem genau einen rechten Winkel bildet, was bei keiner Zeckeuart als na-
türliche Richtung weiter vorkömmt, auf das ich als besondere Eigentliüm-
lichkeit glaube aufmerksam machen zu dürfen, spricht hierfür.

Da ich Gelegenheit hatte, das TJiier noch lebend zu beobachten, so ist
dadurch jeder allfällige Zweifel beseitigt, dass diese Stellung vielleicht
erst durch den Tod oder eine sonst wie bedingte gewaltsame sei. Bei den
Aryasiden, obwohl weit vom Vorderrande entfernt und an den Leib ange-
drückt, steht der Mund ziemlich parallel mit der Körperachse, eben so bei
den übrigen Zecken mit vorgestrecktem Kopf in der Richtung des Körpers,
und ist diess bei ihnen um so bestimmter die natürliche Lage, als die sau-
gende Zecke, sobald sich der Rüssel vollkommen eingesenkt, noch lauge ehe
sie die Callosität der Umgebung oder der angeschwollene Hinterleib dazu
zwingt, nicht flach auf der Haut aufliegt, sondern deren Hinterrand ziemlich
erhöht ist. ~

*) Ich hatte nur Gelegenheit, aus dieser Familie ein einziges Exemplar
von Argas reflexus zu untersuchen, bin jedoch, da ich dasselbe keiner
Zergliederung unterziehen durfte, der angestrengtesten Mühe unge-
achtet nicht im Staude, zu entscheiden, ob dessen Palpen drei- oder
viergliedrig sind.

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



57
Koch hat in seiner siebenten Ordnung: Ricini, die er aus den Mühen

als gleichwertige Gruppe ausscheidet, die iln/as-Arten eingeschlossen, ge-
wiss mit vollem Rechte, da sie hier natürlicher untergebracht sind, als bei
den Gamaseiden, wohin mehrere Schriftsteller dieselben stellten. Unser
Thier nun zu den Zecken zu bringen, kann wohl keinen Anstoss erregen,
wenn es auch immerhin fraglich bleibt, ob dasselbe an seinem Aufenthaltsorte
je als Blutsauger aufzutreten vermag, und es dürfte dann am zweckmässig-
sten zwischen die Argasiden und Ixodiden zu stellen sein, da es, wie ich
gezeigt, in keine dieser beiden Familien gehört. Ohne mich jedoch hier iu
irgend eine Begrenzung weiter einzulassen, die auch jedenfalls eine Aen-
derung der einzelnen Diagnosen in dieser Gruppe erforderlich macht, gehe
ich zur Beschreibung des Thieres selbst über:

JE seit a toeepha tus.
Ixodinearum genus novum:
Ocellis nullis.
Cajrite verticati.
Palpis pyriformibus, rostrum longitudine aeqttantibtis, setosis.
Pedibus elongatis, gracilibus, setosis.
Laevigattts, nitidissimus.
Escftutocepfoatus fßrnvilipest Oval, flach, glatt, glän-

zend wie polirtj der Körperraod im Tode stark nach aufwärts gekrümmt,
schein rostbraun mit schwarzen Zeichnungen. Kopf, Palpen, Füsse ebenfalls
rostbraun, letztere beide stark steifhaarig 2"' lang.

Der Körper ist sehr flach, eiförmig. Am vordem, schmälern Rande zu
jeder Seite eine kaum merkliche Einbuchtung. Im Leben ist die ganze
Oberseite gespannt ausgebreitet und erscheint das Thier daher breiter, wäh-
rend im Tode der Rand an den Seiten und rückwärts sich ziemlich breit
nach oben krümmt. Von einer Abtheilung desselben in einzelne Schilde ist
eben so wenig sichtbar als bei den Argasiden. Dieser Rand ist ziemlich
verbleicht, so dass das Tliier beinahe weiss gerandet erscheint, wa.s im Leben
weniger merkbar ist. Die Farbe der Rückenscheibe ist rostbraun, glatt,
stark glänzend. Eine schwarze, wie aus dem Innern durch die Haut durch-
scheinende Zeichnung begränzt den Seitenrand. Ein eben solcher
vorn und rückwärts gegabelter Längsstreifen geht über die Mitte, und von
demselben reicht hinter dem ersten Drittel der Länge eine schwarze Ver-
bindungslinie nach dem Seitenrande. Uebrigens sind diese schwarzen Zeich-
nungen weder ganz regelmässig noch scharf begrenzt, sondern hier und da
verschwommen» Unterseite gleichfalls glänzend rostbraun mit unrcgelmüssi-
gen schwarzen Flecken. Bauchmilte der Länge nach vertieft. Mund von
gleicher Rostfarbe, glänzend, am Vorderrande eingefügt senkrecht abwärts
stehend, Oberlippe viereckig an der Basis verschmälert, Rüssel von gleicher
Länge, an der äussersten Spitze mit wenig Widerbäkchcn besetzt. Die biin-
förmigen Fühler von der Länge des Rüssels sitzen auf einer scheibenarti/»
abgestutzten, mit einer Wulst umgebenen, etwas vorgezogenen Stelle am Vor-
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derrande des Maudes, und sind dieselben mit laugen steifen Borstenhaaren
ringsum ziemlich stark besetzt. Die inner» Theile des Rüssels vermag ich
nicht anzugeben^ da ich das einzige Exemplar, gerade wegen der eigentüm-
lichen Stellung des Kopfes, die vernichtet natte werden müssen, nicht zer-
stören wollte. Die Beine mit dem übrigen Körper au Glanz und Farbe über-
einstimmend, sind dünn, lang, mit steifen Borstenhaaren gleichmässig rings
besetzt. Das zweite Paar wenig kürzer als das erste,* viertes Paar das
längste. Das erste unbewegliche Hüftenglied ist ziemlich rundlich, das näch-
ste etwas länger, kugelförmig. Das 3., 4., 5., jedes doppelt so lang, als
dieses zweite Hüftenglied, cylindrisch, das 6. und 7 , au welchem man die
Theilung nicht so deutlich wahrnimmt, sind zusammen um ein geringes län-
ger als eine der drei vorhergehenden Beinglieder. An der SpÜze derselben
befindet sich ein glashelles gestieltes Knöpfchen mit zwei Krallen.

Ich hatte meine Arbeit eben vollendet, als der auf seiner Rückkehr
von einer südlichen Reise hier verweilende in russischen Diensten befind-
liche Freih. v. O s t e n - S a c k e n mir ein Exemplar dieser Zecke, das er
ebenfalls tief in der Adelsberger Grotte gefunden, zeigte und mittheilte, dass
auch Hr. Seh m id in Schischka sie dort gefunden, und Ixodes troglodytes
benannt habe. Es stellt" sich somit die Höhlennatur dieses Thieres unzweifel-
haft heraus, und wäre nur vielleicht um so emsiger nachzuforschen, ob sie
nicht an den in den Karsthöhlen zahlreich lebenden Tauben vorkommen, da
unser Aryas reflexus bekanntlich ebenfalls an Tauben lebt.

(Siehe Abbildung.) v • •

Weiters gibt Hr. G. F r a u e n f e l d folgende Noliz:
Herr G a d a m e r sagt in der neuesten Naumannie II. 3. p. i% u. s. f.

„er habe nie geglaubt, und glaube nach angestellten Versuchen an einem
gezähmten Auerhahue nun um so weniger, dass derselbe während des soge-
iiannten Schleifenstaub und blind sei." Ich habe schon einigemale Gelegen-
heit gehabt, darauf aufmerksam zu machen, wie höchst vorsichtig man sein
müsse, von gezähmten oder sonst in ganz veränderter Lage befindlichen
Thieren ohne weiters allgemeine Schlüsse über ihr Leben im wilden Zu-
stande zu ziehen. Wir dürften dem Satze, den ein geistreicher Physiologe
bei Gelegenheit einiger ans Vivisectionen gezogenen raschen Folgerungen
warnend entgegenrief : „ D i e F o l t e r f r a g t , u n d d e r S c h m e r z a n t -
w o r t e t , " wohl eine etwas erweiterte Beachtung gestatten.

Ohne den buchstäblichen Sinn von taub und blind, den wohl Niemand
darein legen wird, anzunehmen, kann ich aus meinen Jagderfahrungcn zwei
Fälle anführen, dass die momentane Aufhebung dieser beiden Sinne bei dem
Auerhahne während des Batzens iu einem Theile seines rhythmischen Gesan-
ges wirklich vollkommen ist, wenn sich auch dieselbe, wie Hr. Gadamer
am angeführten Orte schon gethan, ganz natürlich erklären lüsst.

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



59
Wer mit der Hochgebirgsjagd bekannt ist, weiss, dass man den Auerhahn

zur Balzzeit anspringt. Er Jässt nämlich seinen Liebesgesang, das sogenannte
Glucken und Wetzen, in tactmässiger Abwechslung von beiläufig zwei zu
zwei Secnndeu ertönen, wovon dieser zweite Theil, das Wetzen, um rascher
an ihn heranzukommen, derart benutzt wird, dass man zwei bis drei grös-
sere Sprünge macht, während dem Glucken aber unbeweglich verharrt, in
was immer für einer Stellung man sich befindet.

Den ersten Auerhahn sprang ich in Begleitung eines alten bewährten
Schützen an, der mich an der Hand hielt, um in gleichmässigens Tempo mit
ihm zu springen. Es war an einem schönen Frühlingsmorgen, Ende Mär/.
1830 früh um vier Uhr. Mein Führer hörte den Hahn längst schon, ohne
dass ich im mindesten etwas davon wahrzunehmen vermochte. Noch sehr
weit von ihm entfernt, mussten wir über ein Haag setzen. Mein Begleiter,
mit voller Aufmerksamkeit auf micti gerichtet, dass ich nichts verderbe,
hatte das Unglück, im Uebersetzen zu fallen, wobei eine Stange des Zauns
brach, wodurch natürlich ein gewaltiges weitschallendes Getöse verursacht
ward. Gleich darauf hörten wir deu klatschenden Flug einiger, nach diesem
Flügelschlage zu urtheilen, sehr grosser Vögel. Mein alter, am Boden
keineswegs bequem, dessenungeachtet äusserst ruhig liegender Schütze winkle
mir mit der Hand, ebenfalls ruhig zu \erharren. Wir verblieben so eine
Zeitlang, als abermals in gleicher Richtung wie früher der Abflug eines
grossen Vogels erfolgte. Ich dachte nunmehr natürlich. Alles verdorben, da
ich wusste, wie scheu und vorsichtig diese Vogel sind, allein mein erfahr-
nerer Begleiter wiederholte sein mahnendes Zeichen dringend, nur ruhig
zu bleiben« Mit der gespanntesten, ängstlichsten Erwartung horchten wir,
uud es mochten von dem Falle ab heiläufig 6 — 8 Minuten verstrichen sein,
als.mein Begleiter aufsprang, ausrief: „min ist alles gut," mich abermals
au der Hand fasste, und wir so unsere unterbrochene Springpartie wieder
weiter fortsetzten. Ich war durch dio ausserordentliche Spannung damals
zu sehr eingenommen ; für den unbefangenen Zuseher müsste aber die ganze
Szene höchst komisch gewesen sein, und so ziemlich das Aussehen, wie das
Beginnen von zwei Verrückten gehabt haben.

Endlich an einer freien Stelle im Walde angelangt, sah ich meinen
Auerhahn in geringer Schussweite vor mir auf einer mittelhoheu Tanne auf
der obersten Spitze balzend sitzen. Man mag sich aber meinen ungeduldigen
Aerger und meine Furcht, dass es so nahe am Ziele übel ablaufen kiinuc,
vorstellen, als mein Führer, mich fest bei der Hand haltend, die rhythmischen
Zwischensätze benutzend, in abgebrochener Rede ganz laut sprach, mir
Vorsicht anempfahl und anriete, im Falle als mein Schuss fehlginge , auch
diese Tactschläge des Vogels zu benützen, um neu zu laden, da er es aus
eigener Erfahrung wisse, dass man mit Anwendung dieser Vorsicht den
Schuss zuverlässig wiederholen könne, und der Vogel ohne weiters unser
sei! Ich hatte wohl nicht Gelegenheit, diese Probe zumachen, da er trotz
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meines, durch diese Verzögerung1 eingetretenen begreiflichen Jagdfiebers, vom
ersten Schusse getroffen fiel. ••

Die Deutung äeä ganzen Vorganges war min folgende ; Die am Balz-
platze versammelten Hennen, die jedoch die Verzückung des Herrn Gemals
keineswegs t heil ten/und in dieser Beziehung- für den anspringenden Schützen
immer fatal sind, Avenu sie sich schon zum Rendezvous eingefunden haben,
flüchteten bei dem durch den Fall entstandenen Lärmen. Der Hahn, wahr-
scheinlich verwundert über diese Flucht, von der er die Ursache nicht ver-
nommen, unterbrach seinen Liebesgesang, ' flog aber, da er anfangs wohl
tiefer, vielleicht ganz am Boden gesessen haben mag, auf eine höhere freie
Stelle, um weiter auszusehen, ob vielleicht irgendwo Gefahr drohe, und
setzte sein Ständchen erst dann wieder fort, als er weiter nichts Verdäch-
tiges wahrzunehmen vermochte.

Wäre nicht durch das sausende Geräusch des Wetzens jede Einwir-
kung der Schallwellen auf das Gehör vollständig aufgehoben, dieser scheue
Vogel, bei dem man doch annehmen kann, dass er nach dieser erlittenen
Störung aufmerksamer als vorher sein mochte, hätte unser lärmendes An-
nähern und das'laute Sprechen vernehmen müssen.

Dass aber auch das Gesicht in diesem Moment ganz unwirksam ist,
gibt ein zweiter von mir erlebter Fall die Bestätigung.'Ich befand mich
mit einem Jäger im April des Jahres 1831 auf der Hinteralpe des Mucken-
kogcls nächst Lilieufeld am Anstand auf Birkhühner. Bei diesen ist eine
solche Annäherungsweise schlechterdings unthunlich, da bei ihnen diese
beiden Sinne selbst in dem höchsten Grade der Liebesbrunst eben so aus-
gezeichnet scharf sind, wie gewöhnlich. Ulan muss daher ihre Balzplätze,
die sie sehr genau halten, aufsuchen , und in einem Verstecke weit früher
schon befindlich, ihre Ankunft am frühen Morgen abwarten.

Nachdem wir schon eine geraume Zeit daselbst harrten , und der
Morgen zu grauen begann, so dass die entfernteren Gegenstände mehr
und mehr sichtbar wurden, sah ich überrascht, wie mein, wenige hundert
Schritte von mir entfernter Gefährte seinen Versteck verliess. Sein Benehmen
verrieth mir jedoch/iugenblicks, dass er einen Auerhahn gehört haben musstc
den er ansprang. Voll Interesse sah ich ihm zu, wie er seine Richtung gegen
einzelne, auf der weitgedehnten Eheiie vertheilte Gruppen zerstreuter Bäume
nahm, in der Nähe einer solchen augenscheinlich überrascht, unschlüssig
stutzte, jedoch bald weiter sprang und beiläufig vierzig Schritte davon ent-
fernt sich umkehrte, und nach der Gegend sehess, wobei- er gekommen war.
Er hatte nämlich, da der Morgen ziemlich windig war, im Gehöre getäuscht
die Nähe des Hahnes erst bemerk!, als er denselben nur wenige Schritte
vor sich, ziemlich nieder, beinahe mit der Hand zu reichen, auf einem Aste
sitzend erblickte. Er war nun geuöthigt, um nicht durch den zu nahen Schuss
das Thier zu verderben noch bis auf Schussweite von ihm abzuspringen,
worauf er ihn dann auch glücklich erlegte.
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Der Vogel hatte also in dieser Nähe, beinahe in gleicher Höhe mit

dem Schützen, von der heftigen Bewegung beim Springen nicht das Mindeste
wahrgenommen; dass diese Blindheit in dem Verdrehen der Nickhaut ihre
Ursache hat, ist unzweifelhaft. Sie zieht sich im höchsten Affecte weit über
die Pupille, uud macht so das Sehen ebenso unmöglich, als oh das Auge
vollkommen geschlossen wäre. Alte Jäger würden den unerfahrnen Natur-
forscher nur mitleidig belächeln, -wenn er ihnen etwas widerlegen wollte,
worüber sie die Beweise so vielfach selbst erlebten. Dass aber jedenfalls
der höchste Grad der Brunst dazu erforderlich ist, weiss er. ebenfalls recht
gut, und erkennt aus einigen Strophen des Gesanges schon, ob, der Hahn
so hitzig, oder wie er sich ausdrückt, fest genug ist, dass er ihn anspringen
kann, während er sonst schon einigermassen vorsichtiger ist.

Dass man bei einem zahmen Hahne, noch dazu ohne Hennen, diese
höchste Steigerung der Verzückung nicht annehmen kann, wird Herr
G a d am e r wohl selbst zugeben, wenn ich ihm auch die Paarung mit
Meleagris gallopavo kaum glauben mag* .

Ich bedauere nur recht sehr, dass er mit den angeblich befruchteten
Bastardeiern so unverantwortlich nachlässig war, dass dieselben zu Grunde
gingen. Jeder Fasanjäger, ja jeder ganz gewöhnliche Hühnerzüchter weiss,
dass man mit Welschhiihnern, ohne Gefahr durch vollkommen beliebiges
Uebertragen jede nöthige Sicherung vornehmen kann. Diese und noch weit
giössere Vorsicht hätte aber dieser ausserordentliche Fall, den ich nicht so
schnell zu den möglichen zählen mag, gewiss verdient. Ich erlaube mir
daher an dieser geglückten Baslardirung so lange zu zweifeln, bis uns
Herr G a d a i n e r überzeugendere Beweise liefert, und will lieber annehmen,
dass die unpassende Ehehälfte sich einen Abstecher gestattete, der Veran-
lassung zu diesem Erfolge gewesen.

Herr A" Neure ich berichtet über den k. botanischen Garten
der österreichischen Flora nächst dem Belvedere in Wien Folgendes:

Unter den vielen Einrichtungen zur Förderung wissenschaftlicher
ZAvecke, deren sich unsere Kaiserstadt erfreut und welche im Inlande wenig,
im Auslaude gar nicht bekannt sind, gehört auch der k. k. botanische Gar-
ten nächst dem Belvedere, der im Anfange der llegieriing Sr. Majestät des
Kaisers F r a n z I. von dessen Leibarzte Dr. H o s t mit derausschlicssenden
Bestimmung angelegt wurde, nur solche Gewächse aufzunehmen, -welche
im Umfange der österreichischen Monarchie vorkommen. Obschon also dieser
Garten sechzig Jahre besteht, so wurde er doch erst in neuerer Zeit dem
botanischen Publicnm näher bekannt.

Indem ich hier, in diesen Räumen, der Wiege aller klassischen Bo-
taniker Wiens, den Namen H o s t ausspreche, sei es mir erlaubt, den
eigentlichen Gegenstand meines Vortrages auf kurze Zeit zu verlassen, und
Ihm, dem gefeierten Manne aus der alten und berühmten Schule f
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dem unsterblichen Agrostographen, dem Vater der Flora Oesterreichs, in so
weit sie den ganzen Kaiserstaat umfasst, diese Worte dankbarer Verehrung
in der Mitte so vieler Freunde der Naturwissenschaft zu weihen, die wie
Er dasselbe Ziel anstreben, die ihn zum Theil noch persönlich gekannt,
denen sein Leben und Wirken uuvergesslich sein wird.

Diesen Garten nun, ehemals ein Küchengarten des Prinzen E u g e n
von Savoyen, ward zu Hos t ' s Zeitentheils nach englischer Manier, theils
in der alten Art botanischer Gärten mit nach einander gereihten quer ab-
getheilten Beeten angelegt, auf denen die Pflanzen nach der Ordnung des
Sexualsysteins vertheilt waren, obschon einzelne Arten auch an andern
Orten des Gartens zerstreut vorkamen. Eine eigenthiimliche Einrichtung
H o s t ' s war, dass viele Pflanzen und leider auch so manche der von ihm
selbst aufgestellten Arten mit keiner Aufschrift versehen waren, sondern an
oft unscheinbaren Plätzen oder in Gebüschen versteckt standen und ihr Name,
so wie der Standort, von dem sie H o s t bezogen hatte, nur ihm und seinem
Gärtner bekannt blieben. Als daher bald nach dem Tode H o s t ' s auch der
Gärtner M e y e r durch einen unglücklichen Zufall plötzlich sein Leben verlor,
fanden sich viele zweifelhafte Arten vor, von denen man mit Sicherheit
nicht mehr wusste, welchen Namen ihnen H o s t beigelegt, oder welche Art
er darunter verstanden.hatte. Die Standorte gingen aber meistens verloren.

Nach dem im Jahre 1834 erfolgten Ableben M e y e r ' s wurde die un-
mittelbare Aufsicht über den Garten im Jahre 1835 nnserm verehrten Vereins-
mitgliede Franz H i l l e b r a n d t und die oberste Leitung anfangs dem Prof»
Freiherr v. J a c q u i n , und nach dessen Tode im Jahre 1839 dem k. k. Gär-
teudirector von Schönbrunn, Hrn. Heinrich Scho t t , übertragen. Von diesem
Zeitpuncte au beginnt eine neue Phase. S c h o t t , der wissenschaftlichen
Welt durch kritische Pflanzenforschung und Horticultur im höheren Sinne
des Wortes längst bekannt, beseitigte vor allem die Gartenbeete und die
aus der französischen Schule des Belvedere herrührenden terrassenförmigen
Vertiefungen , liess vier Felsenpartien zur Pflege der Alpenpflanzen, einen
natürlichen Moorsumpf und selbst ein Getreidefeld anlegen, um so viel als
möglich die natürlichen Standorte nachzuahmen und dem Garten ein der
Natur abgenommenes landschaftliches Bild zu geben. Nicht minder thätig
war H i l l e b r a n d t » Seine zahlreichen, grösstentheils in Gesellschaft des
Herrn Grafen Johann von Z i e h y unternommenen Wanderungen auf die
Kalk- und Schieferalpcn von Oesterreich, Steiermark, Kärntheu und Salzburg
setzten ihu in den Stand, viele und seltene Arten von ihren luftigen Höhen in
den Garten zu versetzen, das Fehlende fortwährend zu ergänzen und so
Demjenigen, welchem seine Verhältnisse nicht erlauben, die Alpenflora in
ihrer natürlichen Majestät zu bewundern, wenigstens eine Andeutung der
unübertreffbaren Schönheiten zu bieten, die ihn dort erwarten. Auf solche
Art hat sich dieser Garten durch kaiserliche Munificenz und das vereinte
Wirken der vorgenannten Männer zu einem Institute ausgebildet, wie sich
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in Beriicksichligung des ihm vorgesteckten ausschliessendeu Zweckes der
vaterliindisclien Pilanzeukunde nicht Jeiclit eiu zweites finden wird.

Der Garten liegt bekamillich zwischea dem Hofe des obern Belvedere
und dem hotanischen Garfen und bildet eiu laugliclies Viercck. Der obere
Theil desselbea ist mit Bgumen- und haiuartigen Lustgebiischen ausgefiillt
und dieut vorzuglich schattenliebendeu Pflanzen zum Aufeiitlialtc. In diesen
Gestrauchen findet inan nnd zwar urspriinglich aiigepflaiizty im Laufe der
Zeit aber volJigverwildert: AUium mitltibulbosnm, Scilla amoena, Doronicum
Pardalianches, Omphalodes scorpioides, Scrofularia verna, Smyrniuni per-
folfatum, Eranthis hiemalis (in grOsseu Masseii), Corydalis pumila, solida
und fabacea, Waldsteinia geoides. Ferner kommen hier vor an Host'schen
Arten : Festuca paltens, Carex umbrosa, Cynanchum nfyrnm, Ptilmonaria
anyustifolia und tnedia, Helleborus cupreus, intermedius, odorus, yraveo-
lens, laxus, pallidus und anyustifolius ; . a» . Pflanzen siidlichen Ursprungs :
Layurus ovatus, Viptatherum paradoxum, Bulbocodium vernum, Erythro-
niutn dens canis, Ruscus aculeatus, Hypophyllum und Hypoylossum, Arum
Dracunculus «nd italicum, Aristolochia pallida, Asperula taurina, Lctmiunt
Orvala, Cerinthe major, Scopolina atropoides und Hladnikiana, 'Molosper-
mum cicutarium, Thalictrum elatum, Helleborus foetidus, Stellaria bulbosa,
Cytisus alpinus, Orobus luteus; au uugarisclien Arten: Melica altissima,
Allium Moly, C hrysanthemum macrophyllum , Doronicum plantayineum,
Syrinya Josikaea, Symphytwn cordatum, Peucedanum lonyffolium, Helle-
borus purpurascens und atrorubens $ eudlich viele der im Gcbiete der Flora
von Wien vorkoiinnendeu Orchideen, Leucoium vernum, Crocus sativns
und vernus, Campamila latifolia, Thalictrum medium u. a. Auf einer am
Ende des Gartens angelegleu scbattigen Felsenpartie von Kalkstein tind
Granit sind zu , beinerken : Die meisteii Arte» aus der Familie der Polypo-
diaceen, daruuter Struthiopteris yermanica sehr scliiin fructificirend, dann
Streptopns amplexifoliuS) Juniperus nana, Pinus Pumilio , Almis viridis,
Daphne alpina, Doronicum cordffolium undamlriacum, Campanitla niuralis,
Scutellaria alpina, PritmUa Auricula, Primula vulgaris var. cautescens,
Rhododendrum intermedium, Thalictrum majus, Anemone trifolia, llelle-
borus niyer, Corydalis capnoides und ochroleuca, Peltaria nlliacea, Ribes
alpinum, Geranium lucidum, Cerastinm tomentosum.

Aus den ebeu beschriebenen scbattigen Anlagen gelaugt man in den
untern ofienen weit grosseren Tlieil des Garlens, der ans Wicsen und IJauin-
gruppen gebildet und mit cinem Wasserbassin versehcn ist. Hier bcgcguct
jnaii vor allem einer Alpenparlie vou Urfcls mid zwei aitdereu von Kalk*
stein, deren eiue von dein Moorsumpfe begriinzt wird. E.s wiirde zn weft
fiibreu , alle die zalilreichen Artcn, welclie in diesein Theile des Gartens
cullivhl werden, unistundlich auf/.ufiihreii. Hier diirfte es geuiigen, niitllin-
weglassung aller in deu Umgebungen Wiens vorkonmieiideu, wenu auch
selteneji Arten, mir die deu Alpen oder bestimmten Landern angeliorigen
Pilanzcn aufzuzahlcn. Oicsc sind :
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Anf Urfcls: Allitim sibiricum, Erigeron Villwsii, Artemisia Mutet-
lijia, Hypochoeris nniflora, Gentiana punctata (gedeiht uur kiimmerliclO,
Erinns alpinus, Androsace obtusifolia, Vrimula villosa nnd pubescens,
Rhododendron femigineiim (durch die Cultur fast zu Rh. hirsutum umge-
wandelt), Saxifraga bryoides, tenella, oppositifolia, moschata, Rhodiola
rosea, Sempervivnm itrenarium, Wulfenii, montanum, Funkii, Thalictrnm
alpinum, Rantmculus rutaefolius, Gypsophila, repens, Silene rupestris,
Geuni montanum, Potentilla nitida^ Alchemilla alpina, pnbescens, fissa.

"Auf Kalk : Grammitis Ceterach, Carex firma, teniris, atrata, Salix
Myrsinites, retnsa, reticnlata, Oxytia digyna, Polygonnm viviparum,
Erigeron alpinus, Aster alpinus, Bellidiastrum Michelii, Achillea Clavenae,
Chrysanthemwn atraliim, Gnaphaliutn Leontopoditim, Arnica montana,
Senecio abrotanifolius, Crepis succisaefolia, paludosa, Hieracium anran-
tfacum, villosunt, Jacqtiini, Phyteiima comosu?n} scorzonerifolium, Campanula
pnlla, pnsilla, pyramidalis, rhothboidalis, thyrsoidea, Gentiana pannomca,
Linnaea borealis, Horminum pyrenaicum, Linaria alpina (verwildert), Bartsia
alpina, Vaederota Bonarota, Ageria, Wulfenia carinthiaca, Aretia Vitaliana,
Primula venusta, longiflora, carniolica^ inlegrifolia, calyci/ia, minima^ Cor-
tusa Matthioli, Soldcmella alpina, minima, Azalea procumbens, R)iododen-
drum hirsutum, Chamaecisttts, Arctostaphilos alpina, offlcinalis (gedeihen
foeide imr kiimmerlich), Hacqnetia Epipactis, Bupleurum ranunculoides,
Metim athamanticiim , Saxifraga Cotyledon, Aizoon, elatior (verwildert),
mutata. Burseriana, cuesia, aizoides, stellaris, ciineifolia, Gewm^ muscoides
stenopetala, Gmelini (verwildert), decipiens, androsacea, petraea, ajugae-
folia, Sempervivum arachnoideum, sobolifenim, Atragene alpina, Anemone
alpfna, narcissiflora, Ranunciilus Thora, hybrldus, parnassifolhis, anemo-
nbides (letzterer wahrsclieinlich in mir sehr wenigen Garten zn finden)..
Aquilegia alpina^ viscosa, Papaver alpinum (verwildert mit weisser, gelber
und incnmgrother Bliithe), Epimedhim alpinum, Arabis alpina, ciliata, belli-
difolia, pumila, Viola alpina, bifiora, Alsine austriaca, Gerardi, Cherleria
sedoides, Mohringia nwscusa, polygonoides, Cerastlum . carinthiacum, Dictn-
thus alpinusy Silene alpestris, petraea, Saxifraga, acaulis, Lychnis Flos
Jovfs, Linnm alpinum, Rhammis ptimila, Empetrum nignim, Dryas octope-
tala, Potentilla alpestris, Clusiana, Iledysannn obscurum, Vicui oroboides.

lm Sumpf: Marsilea quadrifolia, Cyperus lonyiis, Leucoium aestivum,
Fritillaria Meleagris, Calla palustris, Petasites nivens, Swertia perennis,
Menyanthes trifoliata, Limnanthemwn Nymphoides, Gtanx maritima, Oenan-
the protifera, Ranunculus Lingua, Viola palnstris, Montia fontima, Cotnu-
rum palustre, viele Orchideen H o sVsclie Arteu: Sesleria elongata, Festuca
hirsuta, stvicta, Brotnus rupestris, Triticum intermedhim, litorale, Salix
excelsioi\ concotor, intermedia, austriaca^pratensis, die in der Flora anstr.
aii#efiilirten Ulmtis- und Tilia-ATtcii;, Valeriana repens, Scabiosa dipsaci-
/b/j"rt, Achillea scabrct, Artemisia intermedin, Hieracium serotinum, Ori-
ganum hemcleoticum, Calamintha rotundifolia, obliqiui-, Nepeta austriuca,
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Ajuga rugosa, latifolia, Acantlms spinulosiis, longifolws1, Veronica elata,
Chisiif dentata, Teucriutn, Athamania ramosissima, Ribes vitifolium, Aco-
nitum tenuifoUum, albicans, geraniifolium, parvifolinm,Viola nitens, Euphorbia
pannonica, Iiosa cordifolia, Rubus althaeaefolius, polymorphus} Cerasus
effusa, intermedia, Marasca, humilis, Cytisus biaflorens, Weldeniu

Aus dem Siiden besonders aus Istrien, dera Litorale und aus Dalnia-
tien stammen: Phleum alatiim, asperum, Lasiogrostis Calamagrostis; Arundo
Donax, Bri&a maxima, minor, Bromus distachyos, ramosus, Aegilops ovata,
trhinciatis, Psilurus nardoides, Polypogon monspeliensis, Lilititn chalcedo-
nicum, Ornilhogalnm narbonense, Scilla italica, Asphodelus luteus, ramosns,
Jlemerocallis flava, Sternberyia lutea, Junfperus Oxycedrus, Ephedra
mujor, Urtica pilulifera, Carpinus orientalis, Ostrya vulgaris, Coryhis
Colurna, Laurus nobilis, Dapkne Blayayana, Plantago Psyilium, Scabiosa
hybrida, holosericea, Chrysanthemum segetum, Artemisia coerulescens,
camphoratcty Centanrea moschata, Rhapbnticum splendens, Crnpina vulgaris,
Carduus pinocephalus, Onopordon illyricum, Scolymus maculatus, Rhago-
diolus stellatus, edulis, Hedypnois rhagadioloides, Galium purpureum^
Phyllirea media, Melissa graveotens, Phlomis fruticosa, Herba venti, Scu-
tellaria orientalis, peregrina, Echium petraeum, italicum, Linaria dalma-
tica, Acanthus tnollis, spinosus, spinosfssimus, Diospyros Lotns, Ferula
nodiflora, Sedutn Cepaea^ Anemone hortensis, apennina, Ranunculus mllle-
foliattts, Paeonia rosea, ienidfoliay Alyssum utriciilosum,sinuattitn? gemonense,
Cakile maritima, Polycarpon tetraphyllum, Cerastium grandiflorum, Agro-
stetnma coronarium, Hypericum Androsaemum, Acer obtusatum, Zizyphus
Pulhirus, vnlgai'is, Rhamnus alpitia, Alaternus, Euphorbia Myrsiaites,
Pistacia Terebintns, Rnta patavina, divaricata, Tribiilns terrestris, Erodium
ciconium, Geramum macrorrhizon, tuberoswn, nodosntn, Potentilla miUUfida
Agrimonia ayrimonoides, Spiraea media, Genista Jamiensis^ Cytisus radiatus,
sessilifolius, leucanthtis, purpureus, Medicago orbicnlaris, carstiensis,
Glycyrrhiza glabra, echinata.

Aus Ungarn, dem Banate und Siebenbiirgen: Triticum cristatum^
Aegilops cylindrica, Sternberyia colchiciflora, Beta trfyyna, Carpinus Car-
phiizza, Scalriosa centmiroides, Hladnikiana, Aster punctatusy canits, Inula
bifrons, Telekia speciosa, Artemisia saxatilis, Xeranthemum inapertum,
Echinops bunaticns, Ritro, Sevratula rudiata, Crepis rigida, Mattfa um-
bellata, Digitalis ferruyinea, lanata, Peucedanum sibiricum, Seseli t/racile^
Scandix fnmarioides, Sedutn glctucum, Ilesperis africana., Brassica elongata,
Lepidium latifolium, Crambe Tataria, Bunias orientaWa, Reseda viediterrunea,
Althaea cannnbina, Gypsoplula fastiyata, acutffolia, Silene viridi/lora,
longifolitiy mollissima, tiemoralis, Csereii, dichotoma, Crataegns pentagyna,
niyva. Potentilla laciniosa, Spiraea oblongifolia, cana.

Bemerkcnswertli sind noch: Eurotia ceratoides, Hleracimn Besse-
rianum, Drucocephalum austriacum, Loranthus enropaeus (urspriiiiglich vou
Ilo.st nngepfliiiizt, mul verwildert), Surbus Hostif.

9
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Als eine .auffallende Erscheinung muss hervorgehoben werden, dass,

während viele Arten und darunter selbst Alpenpflanzen (besonders aus der
Familie der Saxifragaceen und den Alsineeti) die Cultur sehr gut vertra-
gen und im Laufe der Zeit förmlich verwilderten, andere minder und zwar
vorzugsweise die Gattungen Gentiana, Pedicularis, Pyrola, Cardamine,
Draba auch unter der sorgsamsten Fliege nicht gedeihen wollen und nach
kurzem Leben wieder absterben. Der Hang der Gattung Verb as cum Bastarde
zu erzeugen, hat sich auch im Garten vollkommen bestätigt, so dass nur
wenig reine Arten in demselbeu mehr zu finden sind* Auch zwischen Cen-
taurea splendens und paniculata, Onopordon Accmthium und illyricnm,
liinaria vulgaris und dalmatica, Primula acaulis und officinaCis haben sich
im Garten Bastarde erzeugt.

Eine nicht minder seltsame Erscheinung ist es, dass gerade die zwei
Familien, welche H o s t mit so grosser Vorliebe pflegte und die ihm den
llulim seines Namen» für alle Zeiten gesichert, nämlich die Gramineen und
Cyperaceen in dem doch von ihm selbst angelegten Garten am wenigsten
vertreten sind. Zu bedauern ist es aber, dass beinahe die meisten Arten
jener Gattungen, welchen er in seiner Flora austriaca eine vorzügliche
Aufmerksamkeit schenkte {Agrostis, Calamayrostis , Saliœ, Menlha, Ver-
bascum, Aconitnm, Rtibus^ und über die er uns manches schwer zu lösende
Räthsel hinterliess, im Laufe der Zeit des trocknen ungünstigen Bodens
wegen zu Grunde gingen, oder durch die Cultur ihre ursprüngliche Gestalt,
in der sie ihrem Autor vorlagen , verloren haben , oder ans Mangel einer
von H o s t herrührenden Aufschrift, nicht mehr in seinein Sinne zu erkennen
sind. Mehrere in den Icônes Graminum und in der Flora austriaca aufge-
stellte, den jetzigen Botanikern aber zweifelhafte Arten wie Carex mollis^
verna, ßacescens, cuspidata, brevifolia, dann Phleum stoloniferum, Salvia
elata , Lonicera pallida , Hieracium tenuffolium , Alyssum alsinefolium,
Euphorbia pallida, Vicia media u. s» w. scheinen gar nie vorhanden ge-
wesen zu sein.

Ein Glashaus ist nicht vorhanden, alle Pflanzen überwintern im Freien.
In dem bei dem Garten befindlichen Hause wird eine Sämereien-Sammlung
uud H o s t ' s Herbarium aufbewahrt, welches aber, M'ie so viele Herbarien
aus älterer Zeit , den Forderungen , die man an dasselbe stellen könnte,
wenig entspricht und gerade über die H o s t'schen Arien in nur seltenen
Fällen Aufschlnss gibt.

Zum Schlüsse sei es mir erlaubt, den Wunsch auszusprechen, dass
sich dieser Garten sowohl der umsichtigen Fürsorge seines kenntnis.sreichen
Directors als der Pflege meines verehrten Freundes Hi l l c brau d l , dessen
zuvorkommender Gefälligkeit ich so viele Aufschlüsse über H o s t'sche Ar-
ten verdanke, noch lange Zeit erfreue.
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Herr D. S t u r gibt als Beitrag zur Flora der österreichischen

Monarchie Folgendes:
In der Regensburger Flora vom 14. Juli 1852, Nr. 26, ist eine neue

Androsace^ unter dem Namen Aadrosace Hausmanni, von Hrn. Fr. S e y -
b o l d vom letztern bei Botzen beschrieben worden.

Diese Pflanze habe ich ebenfalls, am 12. Juli 1852, auf dem Hoch-
Mölbing nicht weit von Lietzen auf der österreichisch-steiermärkischeu
Grunze, in der Blüthe beobachtet. Ihr Standort ist ein aus dem Dolomit des
Isokardienkalks bestehender scharfer Kamm, der sich von der höchsten Spitze
des Hoch-Mölbings südlich zieht Auf dem westlichen sehr steilen Abhänge
einige Fuss unter dem Grathe dieses Kammes, in einzelnen Sprüngen des
Dolomits (nicht im Gerolle) fand ich diese kugelig zusammengeballte Pllanze
in sehr wenigen Exemplaren. ,

Die Beschreibung lässt keinen Zweifel übrig, dass die von mir ent-
deckte Androsace Hausmanni Seyl>. ist. Unter den wenigen Exemplaren,
die ich auffand, sind solche, die die Grosse einer Haselnuss kaum erreichen,
aber auch solche, die diese Grosse drei- bis viermal übersteigen. Da Herr
S e y b o l d seine Pflanze in einer Höhe von 5600 Fuss, ich aber meine
Exemplare beiläufig 8000 Fuss hoch gesammelt habe; so scheint der bedeu-
tende Unterschied in der Meereshöhe des Standortes keinen Einlhiss auf die
Pllanze selbst zu üben.

Auch sind die zwei bis jetzt bekannt gewordenen Standorte in Bezug
auf geognostische Unterlage vollkommen gleich ; aber von verschiedener
geographische» Breite, der erste dem südlichen, der zweite dem nördlichen
Kalkalpenzuge angehörig. Diese Pflanze verdient daher eben so gut wie die
andern Varietäten (wenn man sie als solche betrachten will) der Androsace
glacialis Hoff, mit einem besondern Namen hervor gehoben zu werden.

Die Androsace gtacialis Hoff, ist mir bis jetzt nur am Glimmer-
schiefer stehend bekannt geworden : Androsace Hausmanni Scyb . ist an
den Dolomit des Isokardienkalkes gebunden; es wäre daher wichtig, sicher
zu erfahren, welchen geognostischen Unterlagen die A* Heerii Heg. und
A. pube.scens D, C. — welche beide in unsern Alpen nicht vorzukommen
scheinen — • entsprechen.
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V e r s a m m l u n g
am 6. April 1853.

Vors i t zende : Präsident: Se. Durchl. Hr. Fürst R. %. Khecen-
hüller-Metsch.

Vicepräsident: Hr. L. R. v. Heufler.

Neu eingetretene Mitglieder :

Als Mitglied P. T. Herrn bezeichnet durch P. T. Herrin

Bnlsamo Crivelli Nob. Gius., Prof. der
Naturg. an der Univers, zu Pavia. . . . P. Strobel u. G. Frauenfeld.

Bianconi Dr. Jos., Prof. an der Univers.
zu Bologna A. Sennoner u. G. Frauenfeld.

Dormitzer Max. Ctistos am k. böhmisch.
Museum Dr. Schiner u. G. Frauenfeld,

Georgens Dr. J. Fr,, Direct, einer Mäd-
chen-Bildungsanst. in Baden-Baden..' TA. Kotschy u. G. Frauenfeld.

Girtler Dr. Gottfr., Apotheker R. v. Heufler u. G. Frauenfeld.
Haimhoffen Gust. Ritter i\, Dr. A. Bach u. Dr. Schiner.
Heinrich Willi. Gottfr., Handelsmann.... TA. Kotschyn. G. Frauenfeld.
Jacob Jos., Handelsgesellschafter Dr. Haberler u. G. Frauenfeld.
Jeitteles Ludwig Dr. Tausch u. Nawratil.
Manganotti Dr. Ant., Prof. in Verona... . A. Sennoner u. G. Frauenfeld.
Mayer Robert J. Finger u. Dr. Schiner.
Nawratil Johann K. Doblika u. G. Frauenfeld.
Neustaedt Aug., K an fin. in Breslau W. v. Macchio u. A. Rogenhofer.
Peyl Jos.,Obergärtn. im Schloss Katschiii. . v. Heufler u. G. Frauenfeld.
Ranzoni Jos., Fürst Me t ternich'scher

Güterdirector Beide Secretäre.
Salina Graf Camilla, in Bologna A. Sennoner u. G. Frauenfeld.
Schmidel Ant., Lehrer an der Realhaupt-

schiile in Wien F. Antoine u. J. Walter.

Schmidt Dr. Adolf, Actuar an der k» Akad.
der Wissenschaften v. Heufler u. G. Frauenfeld.
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Als Mitglied P. T. Herrn bezeichnet durch P. TV Herrn

Stephanowitsch Caj. J Gutsbesitzer in der
— Nie.) Bukowina... . . . . . Dr. A.Bach u. E.v,Hormuzakg.

Stimpel Ant., Gymnasial-Direct. in Görz.. K. Doblika u. Dr. Homes.
Stohl Lucas, Doctorand der Med. F. Salzer u. Dr» Schiner.
Tomaschek Dr. Ignaz, Scriptor an der

Universitäts-Bibliothek . *J. Naivratit u. Dr. Schiner.
Wirtgen Dr. Philipp, in Cobleuz . . . . . . . . Beide Secretäre.
Zahn Drv Corr. am Thierarzuei-Institut. . K. Möslang n. G. Frauenfeld.
Zelebor Johann, Präp. am k. zool. Mus:.'. Dr. Schiner u. Dr. Egger.

Eingegangene Gegenstände:
• * • > ' • . ' • . . .

:
 i ; > • / ' . . j

Abhandlungen der k. böhn». Gesellsch. der Wissensch. iii* Prag. 1858. 4.
Chem. Analyse des Wassers der Diina vom naturf. Verein zn Riga. 1852. 4.
Bull, de la Cl. phys. m. de Cat. imp. à S* Pétersbourg XI. 1—5. 4.
Jahresber. der naturw. Geséllsch. in Wurtemberg 1845 — 53, 21 Hefte. 8.
Flora von Regensburg. Nr. 1 — 8. 1853.8.

Schriftentausch. l

Verliandl. der allg. Schweiz, naturf. Gesellsch. 1847,48,51. 8.
Mittheil, der naturf. Gesellsclu in Bern. Nr. 13 — 38, 57—86, 144—166,

236 — 357. 8. *
Mem. d. l. Soc. roy. de Liège. 1.— 7. Band. Lutticli 1843 — 51. 8.

Anschluss zum Schriftentausch.

B e t t a Ed. Nob. Malacol. dette valle diNon. Verona 1852. 8.
W i r t g e n Ph. Ueber Potentilla micr. und gelbbliih. Sedum derIlheinflora. 8.
W o d z i c k i Graf Cas. Oniith. Ausflug in's Tatra-und Karpath.-Geb. 1851. 8.

— — — Ueber Einfluss der Vögel auf Feld- und Forst-
wirthschaft. 8.

Geschenke der Verfasser.

Krèjgeho Jana: Obraz Kveteny. r Praze. 1852. S.
Geschenk des Hrn. F. Weselsky.

Verhaudl. des naturf. Ver. d. pr. Rhcinlande I. Bonn 1844.
Geschenk des Hrn. G. Frauenfeld.

3. Jahresber. des k. k. steierm. Gartenbauvereins. 8.
N end t w i c h G. C. Enum. plant, ter. Quinque-eccles. Ofen 1836. 8.
D o m i t r o v i c b . A. F. Die Obstcultur. Pesth 1853. 8.
D o l e s c h a l Dr. C. L, Memoranda der zoologisch, und vergl. Anatomie.

Wien 1853. 8.
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Anieit. zum Einsammeln und Bereiten der Naturkörper. Ncnhaus 1853. 8.
M a s s a l o n g o Dr. A. Enurn. delle piante foss. occor. in Italia. Ver. 1853. 8.
Bet t a Ed. Nob. Malac. d. valle di Non. Verona 1853. 8.
Verhandl. des k, k. gal. Landw. Ver. 13. Band. 8.
Ko l iar , bildl. Naturg. der drei Reiche. 13., 14., 15. Lief. 8. f

Cornent, del? Ateneo di Brescia. 1851. 8.
Catal, gen. d. piante coltiv. net giard. bot. d. Villa Treviso 8.
Verhandl. der Forstsect. für Mähren und Schlesien. 1853. 1.
Wochenbl. der Land-, Forst- und Hauswirthschaft. Nr. 10, 11, 12, 13.
Mittheil, des Forstver. der östcrr. Alpenländer. Nr. 6, 7.
Centralblatt für die gesammte Laudcscultur. Nr. 10—13.
Wochenblatt der k. k. steierm. Landw. Ges. Nr. 18—21.
Mitth. der k. k. m. schl. Ges. z. Bef. des Ackerb. und Naturk. in Brunn.

Nr. 10 — 13.
Allg*. Land- und Forstwirthsch. Zeitung« Nr. 10 — 13.
Zeitschr. f. Natur und Heilkunde in Ungarn. Nr. 35 — 39.
Oest. bot. Wochenblatt. Nr. 9 — 13.
Landw. Zeit, von der croat.-slavon. Laudw.-Ges. Nr. 1 — 13,
II giardiniere. Nr. 12.
Verhandl. der Forstsect. des k. k. galiz. Landw. Ver. 1. Heft.
„Lotos" vom Februar "1853.
Mitth. über Gegenst. der Landw. und Industrie Kärnthens. Nr. 2.
Sameuverzeichuiss der Soc. agrario-botanica in Milano.

Geschenke der k. k. obersten Polizeibehörde.

4 Packete Pflanzen. »
Geschenk von Hm Bamberger aus. Mer an, von Hrn. Jos. Peyl, Hr. Franz

Weselsky aus Kollin und Dr. Ph. Wirtgen aus Koblenz

2 Schachteln Conchylien. " . '
Geschenk des Hrn. A. Schwab aus Mustek und der Frau Wiedenhoffer.

Herr Fried. S a l z e r übernimmt die Bestimmung der für den
Verein einlangenden Primulaceen.,

Herr J. H e k e l berichtel über einen fossilen Fischüberrest
aus Sicilien Folgendes:

Hr. Hitter von Heuf ler hatte die Güte, den fossilen Ueberresl eines
kleinen Fisches, den er während seiner Reise durch Sicilien und nach den
Schwefelgrubeu bei Girgenti erhielt, dem k* k. Hofcabinete zu übergeben,
mit dem Wunsche, dass dieses Exemplar in unserer heutigen Versammlung
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den verehrten Mitgliedern von mir zur Ansicht vorgelegt werde. Zugleich
empfing ich von Hrn. Ritter von H e u f 1er eine kleine Broschüre unter dem
Titel: „De' Fossili incontrati nelle minere di zolfo e delta formazione di
qtiesti terrent. Memoria del Dottor Gaetano' Nocito in Girgenti," welche ich
die Ehre habe, hiermit im Namen des Herrn Gebers dem verehrten Vereine
zu überreichen.

Dr. G a e t a n o N o c i t o schildert in dieser fast durchgehen ds geolo-
gischen Abhandlung die Ablagerung der von ihm in den schwefelhaltigen
Schichten entdeckten fossilen Fische, welche auf einer horizontalen Ebene
stattfand und zieht daraus den Schluss, dass diese Ablagerung nur durch
allmäligeu Niederschlag eines unbewegten Meeres entstanden sei. Er be-
hauptet ferner, dass alle, sowohl in den Schwefelgruben von Castronovo,
als in den von Girgenti entfernteren zu Palombaro vorkommenden fossilen
Fische heute zu Tage noch lebenden Arten des mittelländischen Meeres an-
gehören , ja er beschreibet solche sogar unter den systematischen Namen
Mullus barbatus und Gobius payanellns, wobei er den ^Dizionario delle
scienze naturali"' citirt.

Ucber die erste Ansicht, bezüglich der Ablagerung,überlasse ich gerne
die Entscheidung den Geologen, mir erscheint sie als wohl begründet, mit
der zweiten aber kann ich mich unmöglich einverstanden erklären» Es geht
nämlich schon bei dem ersten Anblicke des vorliegenden, obwohl sehr man-
gelhaften fossilen Fisches, das einen Mullus barbatus vorstellen soll, deut-
lich hervor, dass A îr es hier mit gar keinem Acanthopteryyier und weniger
noch mit einem Pereiden, sondern mit einem Malacopteryyier und zwar
mit einem Cyprinodonten, dem Lebias crassicaudus A g a s s . zu tlnin haben,
dessen Dasein mit dem Untergang tertiärer Schichten,erloschen ist.

Durch des Hrn. Hitters von H e uf 1 e r Ueberbringung dieses Fossiles,
welches ich mit zahlreichen Exemplaren des k. k. Museums vergleichen
konnte, dürfte der Wissenschaft wenigstens in so weit ein Gewinn erwach-
sen sein, dass ohne eigene Anschauung Niemand, selbst,mit einiger Divi-
natiousgabe, im Stande gewesen wäre, nach dessen Beschreibung und Abbil-
dung die Art, wozu es wirklich gehört, zu bestimmen, und da geographi-
sche Verbreitung identischer Arten fossiler Fische, besonders für Geologie,
von hoher Wichtigkeit ist, so liefert uns die gegenwärtige Species, welche
sowohl im Kirchenstaate bei Sinigaglia als auf der Insel Kreta gefunden
wurde, den sichersten Beweis, dass beide Orte gleichzeitig mit Girgenti aus
dem Meere sich erhoben hatten und den Jüngern Schichten tertiärer Zeit
angehören.

Hr. Prof. Dr. Unger theilte Einiges über seine letztjährige nor-
wegische Heise mit. Er war im verflossenen Sommer in der Absicht sich zu
erheitern nach Norwegen abgereist, ohne einen andern speciellen Zweck zu
verfolgen. Da er bis Droulheim vordrang und nur zwei Monate Zeit vor

10*
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sich hatte, mussle er manche Beschwerden ertragen, und obwohl er oft,
wenn auch interessante Beobachtungen zu machen gewesen wären, weiter-
eilen musste, so hatte er doch, wo es anging, solche angestellt, und gibt
\n Nachfolgendem einen Vergleich der norwegischen mit unserer Alpenflora.

Er überschritt zweimal die norwegischen Hochgebirge. Einmal auf
dem Wege von Christiania nach Drontheiui, das zweitemal denselben Gebirgs-
zug etwas südlicher zwischen Bergen und Christiania. Auf ersterem Wege
passirte er die Hochebene Dovrefjeld, und hier Avar es ihm gegönnt, einen
Nachmittag zu verweilen, welche Zeit er zu botanischen Beobachtungen und
zur Skizzirung einer Ansicht verwendete1, die später Herr Ku b a s s e k in
Gratz ausgeführt und die er der Versammlung vorzeigte. Sie stellt das
Doyrefjeld vor, wie es sich, am 4. Juli 1858 zeigte.

Vom Wagen aus sind Beobachtungen sehr schwierig, denn man reiset
in Norwegen mit kleinen zweiräderigen Karren (Cariolen) und muss das
Pferd selbst lenken* Diess erfordert für einen nicht gewandten Kutscher
volle Aufmerksamkeit, die auch er anwendete, um nicht das traurige Schick-
sal jenes Prager Professors, Drs. P e t c i r k a , zu theilen, der bei einer sol-
chen Gelegenheit ein Bein brach.

Von Christiania führt der Weg über den Mjosee und Laagensee, die
man auf Dampfschiffen passirt, dem Dovrefjeld zu. Das Gebirge steigt an-
fangs allmalig an, dann aber sehr rasch. Die Poststrasse führt durch das
romantische Guldbrandsdalen, längs einem sehr mächtigen Bergstrome (die
dortlauds Elfe heissen), der unsern Flüssen gleicht. Das Gebirge L«t durchaus
granitisch. Auf dem Dovrefjeld selbst befinden sich zwei Poststationen :
Fofistuen und Hjaerkin» Letztere Station, den schwedischen Botanikern wohl
bekannt, wird eben so fleissig besucht, wie unser Heiligenblut. Man findet
hier gute Unterkunft in einem Alpenhause, wo Fremde, besonders Engländer
oft ganze Sommer zubringen, um nach lleniithieren und Bären zu jagen.

Die Baumgränze ist schon in einer Höhe von 3000 Fuss, bis dahin
finden sich Birken, einzelne Fichten und Föhren. Von hier an kommt nur
noch Gestrippe vor, das aus Betula nana , Büschen mehrerer Weidenarten,
wie : Salix glauca, mi/rsinites, arbuscula, Juniperus nana und insbesondere
aus Bettila fruticosa und intermedia L e s s , besteht. (Der Herr Professor
zeigte einige Holzstücke von letzterer vor, die er für seine Hol/sammluug
von dort mitgenommen hatte.)

Dovrefjeld ist eine Hochebene in grösserem Massstabe , als alle hei
uns bekannten Alpenhochebeneu; sie erstreckt sich in einer Ausdehnung
von sechs Meilen, besteht, wie begreiflich, meist aus Torfmooren und es
befinden sich auf selber zwei nicht unbeträchtliche Seen. Man erblickt von
da aus mehrere ganz in Schnee gehüllte Berge, z. B. den T100 par. Fuss
hohen Snehältan. Neu für den Südländer war ihm Menziesia coerulea, die
in Begleitung mehrerer Vaccinien-Arltn hierauftritt. ZweiPedicularis-Arten
(P. lapponica und versicolor) und Trientalis europaea wachsen gleichfalls
daselbst, so wie Rubus chamaemorus, der geniessbare Früchte, die söge-
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nannten Miiltebeeren trägt, welche jedoch unsern Himbeeren an Güte weit
nachstehen.

Die Strasse ist durchaus sehr gut gebaut und unterhalten. Auf der
ganzen Strecke über die Hochebene finden sich als Wegzeichen hohe Stangen
aufgerichtet, wie das auch bei unsern Alpenühergängen der Fall ist.

"Fogstuen besteht nur aus einigen ärmlichen Häusern, bessere Unter-
kunft findet man, wie gesagt, in Hjärkin* Hier sind einige Alpcnwirhtschaf-
teii, die, im Ganzen genommen, den unsern gleichen. Rennthiere mit dem
übrigen Weidevieh zugleich hat er nicht angetroffen.

Der Herr Professor fügt noch bei, dass die norwegischen Landschaften
dieser Hochländer von dem Künstler selten ganz naturgetreu gegeben werde«.
Die gelungensten sah er in Dresden bei Professor D a b i , einem geborneu
Norweger. Die Bilder sind nicht schön, sie zeigen meistens einen düsteru
Character, sind fahl und farblos, was aber ganz der Natur entspricht» Die,
ganze Strecken bedeckenden Cetrarien (C. islanäica, nivalis, cucullata, ju-
niperina etc.) bedingen dieses Aussehen der Landschaft. Die Reise von
Christiania nach Drontheim dauert 0— 7 Tage.

Herr Professor U n g e r verspricht demnächst eine Fortsetzung dieser
Heisebilder zu geben. .

Herr Dr. E g g e r gibt das zweite der dipterologischen Frag-
mente von S c h i n e r und Eg g er , so wie Herr G. M a y r weitere
Beiträge zur Ameisenkunde und Herr K. D o b l i k a eine, mono-
graphische Arbeit über die Gattung Dysdera. CSämmtliche Vorträge
in dem Anhange.)

Herr G. F r a u e n f e l d hält folgenden Vortrag:

Der k. k. Gensd'armerie-Rittmeister, Herr W i e d e n h o f e r , hat im
verflossenen Jahre eine Partie Conchylien, welche er in der Umgebung vou
beiläufig zwei Stunden um Padua aufgefunden, mit einigen Notizen an den
Verein eingesandt. Herr P a r r e i s s hatte die Güte dieselben zu bestimmen,
es sind folgende : . - ,

Cyclostoma eleyans D r p.
Paludina thermalis M k e. (3 Päckchen), impura D r p. 2 var., vioi-

para D r p., pyramidata J a n .
Neritina thermalis B o n b.
Succinea italica J a n .
Helix cellaria Müll», striata D r p., obvoluta M., cinctella D r., nitens

M c h.., incarnata D r . , ericetorum Dr . , frutiewn Dr . , yemo-
nensis Fer . , pomatia L., planospira Lin., nemoralis L. einige
var., rotundata M., carthusianella Dr., aspersa Dr .
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Pnpa timbilicata Dr.
Clausilia papillaris Dr., crnda Kss. , bidens, mbruyata Mke .
Plnnorbis maryinata Dr. 2 var.,- corneus L.
hhnnaea ovata Dr. 2 var., staynalis 2 var., fnscttsPf. 2va.r.palu,stris*
hutraria piperata Lmk. 2 var.
Uitio nuperus Zg l . , pallens l l s s m . , rostratus L in., pictorum N l s s .
Anodonta sulcata N1 s s. , anatina D r . , pondevosa P f., cellensis

Pf. 2 var.
Hierzu bemerkt Herr W i e d e nli o f e r :
wDie Helices, besonders .ff. planospira Lm. und nemordlis L.. sind

«Jiier voi) auffallend feiner Schale, so dass es mir mit vieler Miihe gelingt,
»aus eiuer Menge von Exemplaren einige wenige zii reiiiigen, olme sle zii
nzerbrecheu. Sie sind nicht sehr haufig, besonders reife Exemplare selten,
rda vo,rziiglich die beiden genauiifen, die gemeinere Klasse noch ganz klein
5imit Oehl und Pfeffer gekocht als Leckerspeise verzehrt, sie daher aufzu-
vfmden, selbst sclion der Brut Jiaclistellt." ' •.

«Eine eben so gesiichte Nalirung der Arnieu sind siimmtliclie hier
wanfge/.ahlte Musclieln, welche sie in den Bewasserungscanalen zwischcu
«den Feldern sehr zalilreicli auffinden, da sie rasch wieder gedeihen, wic
5idie beifolgenden 3 — 5 Zoll grossen Individueu zeigen , welche aus dem
nkaum drei Jahre alten Monselice Abzugscanal der Bacchiglioue sind. -
«Sehr auffallend ist inir die geringe Zahl von Claiisilien, die ich hier finde.—
iiDie unter Nr. 1 folgende Paludine fand ich in der Nillie des Mineralbades
nAbauo in dem nocli beissen Abflusse der Hanptqiielle in sebr grosser Au-
wzahl , von welcher sich jedocli, je melir das Wasser erkaltet, jede Spnr
5iverliert. In glcicher Umgebnng, jedoch itn kalten rothen, ebenfalls nocb
wmineralisch diirchdruiigenen Schlamme findet sicli die mit Nr. 4 bezeiclinete,
nweit melir gedrungen gewundeiie vor. Beide haben sebr viel Aelinliclikeit
«mit Paludina cyclostomoides, welche in Dalmatieu, Croatieu und Fitiine in
^liartem Quclhvasser auf, uiit Blattmoos iiberzogenen Steiiien gcfundcn
mvird. Icli halte diese beiden, wie die sub Nr. 9 bcigelegte, a» gleiclien
iiOrten mit Nr. 4 gefiuidenen Paludineu fiir besondcre Arlen, welche mir
«ncu siud.w

Diese Angaben bewogen tnich, dte bcidcn unter so auffalleud
verscliiedenen YerhUltnissen Jebendcn Sciinecken iiiiher zu ujitersuclieu
und fand mit vielem Interesse , dass diesc beiden Paludiuen sich
Avirklicli standhaft uuterscbeideu. Mit eiuer Arbeit iiber die noch iu
zieinliclier Verwirrung befindlicJieji Paludiriea aus der Ileiiie der viridtila ,
opaca, thermalis und amlerer voii gleicher Griisse beschaftigt, er-
sucbte icli llerrn W i ede nh ofe r um weitcre genauere Mittlieiliiugen uber
das Vorkommen dieser Tliierclien und erhielt statt.dessen vor .wenigenTagen
dic Nacbricht von scinem Tode. Ich bedaure diess nm so inelir, als aucli die
Andeiittutg iiber das Aller der Miischeln ein Gegenstand war, iiber deu ich
mir umfassemlere Aufklanuig erbat. Es sind iiber die Wachslhiinisperioden
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noch weit zu wenige Daten vorhanden, um darauf sichere Normen gründen
zu können, und es dürften Bewässerungssysteme, wie sie Italien so mannig-
fach und ausgedehnt besitzt, vollkommen geeignet für Beobachtungen solcher
Lebensmomente sein, und über Ausbreitung dieser Thiere ^sicherere Schlüsse
erlauben, als Ströme und Flüsse, die durch gewaltsame Verheerungen oft
höchst auffallende Veränderungen bedingen, die eben nur als Ausnahmsfälle
und nicht als Regel gelten können*)« '

Dass die Unionen und Auodouteu ohue Unterschied als Nahrungsmittel
eine so namhafte Verwendung finden, scheint weder allgemeiner Gebrauch
noch überhaupt sehr bekannt zu sein, da sie selbst in den neuesten Werken
in dieser Beziehung nicht besonders bezeichnet werden, während man doch
mehrere der kleineren Helices erwähnt findet.

Um wieder auf die beiden Paludinen zu kommen, deren Verschieden-
heit Herr W i e d e n hofer erkannte, so ergibt sich die aus dem hèissen
Abflüsse als P. thermalis L.,muriatica Link. , von der sich jene aus den
kalten Stellen folgendermassen unterscheidet : Die Naht ist stärker einge-
schnürt, wodurch die Windungen bauchiger, mithin die ganze Schlicke trep-
penförmiger erscheint Der Abstand in dem Verhältniss der Breite der vor-
letzten zur letzten Windung ist bedeutend geringer, und da trotzdem eine
Linie, welche längs der Kante herabgezogen, den rechten Mundrand von
thermalis beinahe berühren würde, bei dieser Schnecke von demselben merk-
lich entfernt bleibt, so ergibt sich daraus von seihst die verhältnissmässig
viel kleinere Mundöffnuug. Wenn gleich unter thermalis (mehrere Hunderte
vor mir liegende) einzelne Individuen eben so gross sind, wie von dieser
neu zu bezeichnenden, so findet sich unter einer grossen Zahl dieser ent-
gegen, kein so kleines Individuum, wie der grössere Theil von thermalis
ist» Die Schale selbst ist derber, bräunlich, wenig durchsichtig, so dass
man das Thier von aussen nicht wahrnimmt, während es bei thermalis den
grössten Theil der Schnecke schwarz erscbeinen lässt.

Obwohl Beobachtungen im Zimmer stets sehr vorsichtig zu benützen
sind, indem sie meist nur annähernde Anhaltspuucte gestatten, so wäre
dennoch zu wünschen, dass derlei Experimente vervielfältigt würden.
Ic!» habe im verflossenen Sommer einen jungen Unio von kaum 4'"
Länge in einem kleinen Glase mit Sand isolirt aufbewahrt» Nachdem
derselbe durch beinahe vier Monate nur wenig merkbaren Zuwachs
zeigte, hatte derselbe, während er jetzt durch anderthalb Monate voll-
ständig im Sand vergraben lag, eine Länge von 10'" erreicht, also
weit über das Doppelte seiner früheren Grosse, so dass ein rasches
Wachsthum, wie Hr. Wi e d e n h o f e r voraussetzt, bis zu einer be-
stimmten Grosse sich wohl bewähren dürfte, wenn wir berücksich-
tigen, dass das Thier in der Gefangenschaft aller geeigneten Verhält-
nisse und Nahrung entbehrte , dass also die naturgemäße Lage ein
viel günstigeres Hcsultat hätte ergeben müssen.
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Obwohl diese Divergenzen so-bedeutend, sind, dass sie Artrechte be-
gründen dürften, so bezeichne ich diese Schnecke hier vorläufig als Paludina
thermalis var. W i ed e n h o f e r i , indem Ich mir vorbehalte, in oberwähnter
Arbeit darauf zu- ,
riickzukoinmen, und . . .
hier mit Fig. 1 die
Abbildung von Pa-
ludina thermalisL. i f \ «g: /# ••' «K ̂  / ^ ^ S il
und unter Figur 2, u i -A " < ( 1 , 11
jene der Varietät
Wiedenhofer i
gebe.

Herr L. R. v. Heu f i e r legt eine von Hrn. Hofgarfendirector
H. S c h o t t eingesandte Abhandlung über Aquilegien vor (siehe
Abhandlungen) und brachte zur Kenntniss, dass sein ehemaliger
Lehrer, der nunmehrige Abt des Benedictinerstiftes St. Paul in Kärn-
then, Pater Ferdinand S t e i n r i n g e r , in den nächsten Ferien dem
kärnlhnerischen Botaniker und Benedictiner - Stiftspriester, Pater
R a i n e r Graf die Gelegenheit verschaffen werde, hier in Wien das
W u l f e n'sche Herbarium im k. k. Hof-Naturaliencabinete mit W u l -
fe n's hinterlassener und ebendort aufbewahrter Handschrift der
„Flora Norica" zu vergleichen, dass der Cüstos des botanischen
Hof-Naturaliencabinetes Prof. Dr. F e n z l sowohl hierzu, als zur
Herausgabe der „Flora Norica" W u l f en's die Bewilligung ertheilt,
und dass der obgenannle Abt erklärt habe, dieses Werk auf Kosten
des Stiftes herausgeben zu wollen. Der Vorsitzende schätze sich
glücklich, Gelegenheit gefunden zu haben, zu einem Unternehmen,
wodurch das Andenken W u l f e n's aufs neue geehrt wird, den An-
stoss zu geben.

Zum Schlüsse legt Hr. G. F r a u e n fe id zwei Fortsetzungen
vor, nämlich von Hm, Th. K o t s c h y : „Beiträge zur Kenntniss des
Alpenlandes in Siebenbürgen," und von Herrn Prof. H a s s l i n z s k y
ausEperies: „zur Kennlniss der Karpalhenflora", und liest folgende,
von Herrn Jos. M a y e r übergebene Beschreibung der Raupe von
Pempelia Cingillella vor.

Die sechzehnfüssige Raupe der Cingillella erreicht eine Länge von
5 bis 6 Linien und ist nach vorne und liiuten etwas verdünnt. Sie lebt in
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der reifen Samenkapsel von Tamarix t/ermam'ca, und zwar in einem sehr
feinen, seidenartigen Schlauch, an dessen äussere Wände sich die Saroen-
vvolle anhängt.

Der Kopf ist hellbraun,mit der gewöhnlichen gahelforraigen Zeichnung
am Scheitel, von welcher beiderseits dunklere Querstreifeu auslaufen. Auf
dem glänzenden Nacketischilde befinden sich an den beiden vordem Aussen-
seiten zwei kleine halbrunde Makeln, die sich entgegen stehen, und rück-
wärts vier dunkelbraune Mittelflecken. Der Körper hat eine gelbliche Grund-
farbe. Ueber den Rücken ziehen sich zwei lichtere und auf beiden Seiten
zwei dunklere, etwas schmälere Linien, welche durch ihre Färbung der
Raupe entweder" ein röthliches,' grünliches oder bräunliches Ausehen geben.

Auf dem ersten und zweiten Ringe stehen auf den lichteren zwei
Mittellinien, dann zu jeder Seite der ersteren dunkleren Linie zwei Wärz-
chen , und eines in der Mitte nach dem Ausseuraude» Auf den folgenden,
bis zum vorletzten Ringe, befinden sich zwei Wärzchen in der lichteren Mit-
tellinie, dann folgen nächst dieser, zwischen der ersten und zweiten Linie
au jeder Seite, so wie ausserhalb jener ein Wärzchen. Auf dem vorletzten
Ringe befinden sich auf den beiden helleren Mittellinien zn jeder Seite zwei,
und an der äussersten dunkleren Linie an jeder Seite ein Wärzchen.

' Die Afterklappe ist angedeutet durch einen liornartigen Fleck, unter
welchen zwei schwarze. Wärzchen stehen ; sämmtliche Wärzchen sind mit
einem feinen Haare besetzt.

Die Luftlöcher sind rund, und schwarz eiugefasst, in deren Mitte ein
ähnlich gefärbtes Püuctchen steht.

Die Brust- und Bauchfiisse haben die Grundfarbe des Körpers.
Auf der Unterseite läuft zwischen den ersten paar Brustfiissen, bis zu

den Nachschiebern ein dunkler Streif.
Die Raupe ist im September erwachsen, verfertigt sich zur Verwand-

lung eine längliche häutige Hülle, in welcher sie Erdkörner, Holzspänehen
und dgl. einwebt, und überwintert.

Die-Puppe ist ziemlich kurz, etwas walzig und lichtbrann. Die Augen
sind gross. Die Flügelscheiden nehmen drei Theile von der Länge der
Puppe ein, wovon der letzte Theil die vier Segmente bildet. Eigentümlich
ist an der Puppe, dass die Fühlerscheide verhältnissmässig weit getrennt von
den Füssen ist. Auf dem vorletzten Ringe befindet sich auf der Unterseite
eine dnukle Vertiefung, und auf dem letzten Ringe zwei stumpfe Spitzen.

Obwohl ich bei der Zimmererziehung den 15. März den ersten Schmet-
terling erhielt, so befanden sich doch noch am Ende desselben Monats iu
den Cocons Raupen, die ganz ohne Zeichnung und gelblich waren.

Die Raupe fand ich auf einer entomologischen Wanderung gleichzeitig
mit den Herren Julius Led er er und Joh, v. H o r n i g bei Floridsdorf
nächst Wien.

11
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JAHRESVERSAMMLUNG
am 9. April 1853.

Vors i t zende : Präsident : Se. Durchï. Hr. Fürst R., %'. Khovén-
hüller-Metsch.

. Vicepräsident : Hr. Prof. Fenzl.

Beim Eintritte in das Versammlungslocale wurde jedem Mit-

gliede ein Exemplar des Festkranzes, einer Sammlung Gedichte von

Dr. S. R e i s s e k und von dem Verfasser für diese Jahresfeier

bestimmt, überreicht* und denselben dadurch eine eben so uner-

wartete als freundliche Ueberraschung bereitet.

Eröffnungsrede,

. : . , . , gehalten von Hrn. Prof. E. Fenzl .

M e i n e H e r r e n !
Die Statuten unseres Vereines wollen den Tag seiner Gründung durch

eine ausserordentliche Plenarsitzung gefeiert wissen, in Avelcher Ihnen seine
Geschäftsleiter den Rechenschaftsbericht über die Ergebnisse des abgelaufenen
Jahres und -.den Stand des, yermögens vorzulegen haben. , Heute , wie
vor. einem Jahre, wird mir, als; Vertreter unseres hochverehrten Herrn Prä-
sidenten, die Ehre zu Theil, Ihnen, diesen Bericht zu erstatten. Die Fülle,
wie die. Art der bereits hinter,uns.liegenden Ergebnisse, erleichtern mir we-
sentlich meine Aufgabe und berechtigen mich zu der angenehmen Erwartung,
dass. der Inhalt meines Berichtes Sie im Ganzen eben so sehr befriedigen als
ermuntern werde, im Laufe dieses Jahres schon das zu verwirklichen, was
«och unerfüllt und. wüuschenswerlh geblieben.

Als ein günstiges Wahrzeichen für das fernere Gedeihen und Erblühen
unseres Vereines muss ich es ansehen, dass ausser dem schmerzlichen Ver-
luste dreier Mitglieder durch den Tod, nicht Ein den Verein berührendes Er-
eigniss sich befindet, das wir nicht als ein freudiges zu bezeichnen im
Staude wären.
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Sie werden sich zu erinnern wissen, meine Herren, dass ich von die-

sem Platze aus unser erstes Vereinsjahr als das des Versuches, der Wer-
bung für unsere Aufgabe und Zwecke bezeichnete!, das nunmehr abgelaufene
als das seiner eigentlichsten Begründung 'und Festigung begrüsscn zu sollen
mich berechtigt glaubte. Hätte mich damals1 mir ein leiser Zweifel über
seine1 Lebensfähigkeit noch beschleichen können, wahrlich'ich hätte es nicht
gewagt, meinen Glauben daran in so entschiedener Weise auszusprechen.
Dass aber meine kühnsten Wünsche für das Gedeihen unseres Vereines sich
sobald, im Laufe desselben Jahres schon verwirklichen sollten, das, ich
gestehe es offen, getraute ich mir kaum zu hoffen, geschweige zu erwarten.
Der Glaube zwar, so steht es. geschrieben, kanti Berge versetzen, aber der
energische Wille miiss ihm an der Ferse sitzen und höhere Gewalten ihn
trägen, sollsein-Hoffen in Erfüllung gehen. Gross war die Aufgabe, die zu
verfolgen, wir von voriïe herein; uns stellten, ferne das Ziel, klein die
Mittel, die wir selber schufen , desto kräftiger hingegen der Wille den Ver-
such zu wagen und die betretene Bahn zu verfolgen. Die mächtigen, unser
Beginnen fördernden Kräfte, axif die' wir zählen mussten, sie entstanden uns
fürwahr keinen Augenblick. Getragen'von der öffentlichen Mehimig, strömten
geistige und materielle Hilfen von'Nahe und von Ferne dem kleinen Häuf-
lein zu. Die Hallen eines Gebäudes im Dienste der Wissenschaft, gleich
Eingangs unserer Versammlungen von dem gefeierten Staatsmannc geöffnet,
dem die Pflege dés Unterrichtes, der Kunst und Wissenschaft in Oesterreich
bereits so Vieles verdankt und der den Verein durch" seinen Beitritt so hoch
beglückte, blieben fortan unser Sammelplatz. Als uns mit • der rasch wach-
senden Menge ; einlangender Sammlungsgegenstände die bange Sorge für
ihre Bergung und wissenschaftliche Aufstellung beschlich, da nahmen die
Edlen Oesterréichs sie gastlich auf an ihrem Herde, und ein anderer hoch
begabter und für dès Staates inneres Wohl vielfach verdienter Staatsmann,
nicht verschmähend'sich als schlichtes Mitglied dem Vereine anzuschliessen,
half fördernd den kleinen Kern in jenen Räumen bergen, die des Landes
Ersten dazu in liberalster Weise auserkoren. Anerkennend des jungen
Vereines sich entfaltende Thätigkeit, beehrte noch ein Dritter im Bunde mit
diesen, des Landes Cultnr am Throne vertretend, uns mit seinem Beitritte. —
So-ebneten sich, ich'möchte sagen, fast von dem Beginne seiner Thätigkeit
aii, dem Vereine durch höhere Gewalten schon Berg und Thal, wie durch
"einen Zauberschlag. !"

Unser Glaube, unser noffen auf diese Kräfte, sie haben sich bewährt
und auf festem Grunde steht nunmehr, was schwankend anfangs zwischen
Wollen und Können sich bewegte. Aber selbst nachhaltend sollten diese
Mächte in anderer Art sich erweisen. Die oberste Sicherheitsbehörde, im
laufenden Besitze der wissenschaftlichen Erzeugnisse des Kaiser.sta.itcs ,
trat , über bittliches Einschreiten der Vercinslcitcr, alle bei ihr niedergelegten
und in der Folge noch einlangenden naturhislorischcn Werke und Journale
grossihülhig an die Bibliothek des Vereines ab.

11*
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Ich frage, meine Herren, AVO und welcher Gesellschaft, gleich unserer,

es wohl je gelungen, so mächtiger, so wirksamer Hilfen sich an der Schwelle
ihres Beginnens , schon zu erfreuen? Gewiss kaum einer ! Und wenn wir uns
fragen, wie dicss Alles so rasch gekommen und geworden, so müssen wir
uns seihst gestehen, dass es nicht unsere Leistungen sein konnten, die hier
massgebeud den Ausschlag geben, sondern das s es der durch die Gründung
uuseres Vereines zu einem greifbaren Objecte gewordene Gedanke war, wel-
cher zündend durch alle Schichten der Gesellschaft schlug und weckte, was
lange schon , nur formlos noch , in Tausenden sich regte: Einigung zu
gemeinsamem wissenschaftlichen Zwecke von UntenA Schutz und Schirm
von Oben. ; , ... .. •. - ;

Wenn wir desshalb mit einem gewissen Selbstgefühle auf die Grünr
dung unseres Vereines am heutigen Tage zurückblicken, wenn wir die ersten
Früchte, die er getragen, hoch in Ehren halten, wenn wir unseren Stolz
darein setzen, unter der Aegide der ausgezeichnetsten Staatsmänner, der
Edelsten des Landes, der obersten Behörden, ihnen zu stetem Danke ver-
pflichtet; unsere Aufgabe einträchtig und beharrlich, bescheideu, aber-stets
nach Höherem ringend, zu verfolgen, wer, frage ich, sollte uns diess ver-
argen , wer den endlichen Erfolg unserer Mühen noch bezweifeln? Mag
manchen in und ausserhalb des Vereines Stehenden letzterer noch zu klein-
lich , vielleicht sogar verfehlt erscheinen; mögen Andere, durch bittere Er-
fahrungen schmerzlich berührt, halb missgünstig, halb theünahraslos von dem-
selben sich, zur Zeit noch ferne halten; mögen noch andere, ihm durch innere
Spaltung und Entzweiung ein frühes Ende weisssagen, was beruht diess
uns? Nichts hat dem Vereine noch Abbruch gethan, nichts ihn bestimmt in
andere Bahnen einzulenken, nichts das Vertrauen in seine Leiter und dieser
hinwieder in die ganze Körperscliaft erschüttert. Hat der. Verein im edlcu
Wettstreite Neider gefunden, so hat er sich dieselben im schönsten Sinne
des Wortes verdient. Willkommen, herzlich willkommen dann Ihr, uns
geistesverwandte Bundesgenossen für Wahrheit, Wissenschaft und echten
Bürgersiun.' — Fest geschart um seines ritterlichen, von der Vorsehung uns
zum zweiteumale geschenkten, Herrschers Panier, seine Devise zum eigenen
Wahlspruch erhebend, schreitet der Verein, von aussei! sich verstärkend, von
innen aus erstarkend, einer Glück verheissenden Zukunft entgegen. ; Möge
er uie irre an sich selber werden, nie verzagen, wenu eine trübe..Wolke
ihm die freie Fernsicht trübt, nie dulden, dass persönliche Interessen mass-
gobend, den Zweck des Ganzen beinträchtigend, Geltung sich in seinem
Schoosse verschaffen» Noch hat, zum Ruhme des Vereines sei es gesagt,
nicht eine Spur von allen dem sich kund gegeben. Aber es ist gut sich dessen
mitten im Frieden zu erinnern, dass man zur Stunde dem oft über Nacht ein-
brechenden Feinde die Spitze zu bieten vermag. .

Schliesslich lassen Sie mich noch, bevor ich zu meiner pflichtschuldigen
Berichterstattung selbst schreite, Ihnen allen, meine Herren, im Namen
sünimtlicher Vcrcinsleitcr, für das uns seither gespendete Zutrauen
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den wärmsten Dank sagen. Einen nicht minder herzlichen schulde ich per-
sönlich unserem Herrn Präsidenten, meinen Herren Amtscollegen .und Aus-
schussmitgliedern für ihre aufopfernde Thätigkeit, Unterstützung und Nach-
sicht, mit der Sie mich bisher beglückten.

R e c h e n s c h a f t s b e r i c h t für das a b g e l a u f e n e V e r e i n s -
j a h r 1852 b i s 1853. . . < .

Vou den verschiedenen, die iuueren VereinsaugelcgeiiJieiteu zunächst
berührenden Ereignissen erscheint mir keines von so entschiedener Wichtig-
keit, als das der, zu Folge eines in der Plenarsitzung vom 3. December 1851
gefassteu Beschlusses, vollzogeneu Revision unserer Statuten und ihrer in
der ausserordentlichen Sitzung am 15. Mai 1852 definitiv erfolgten Annahme.
Ich kann in Erinnerung an diese Sitzung nicht umhin , nochmals des Eifers
rühmeudst zu gedenken, mit welchem sich der Ausschuss den wiederholten
Vorberathungen und der Schhissredaction derselben unterzogen. Eine nicht
geringere Anerkennung verdient die Ausdauer, mit der dieser Gegenstand
von Seite der Mitglieder durch zwei lange Sitzungen hindurch festgehalten
wurde, die Loyalität uud Urbanität, mit der die Bekämpfung einiger in die
Statuten nunmehr aufgenommenen Puncte von Seite mehrerer geschah. Von
einem Hin- und Herwogen der Meinungen.ohne bestimmtes Ziel, von einem
parteiischen Sichanklamrnern an gewisse Gesichtspuucte, vou iiaarspaltendeu
müssigen Controversen oder Persönlichkeiten hierbei keine Spur! Es war
nur ein belebter, erfreulicher Austausch von Gründen und Gegengrüuden,
ein ruhiges Abwägen ihrer Werthe und ein Festhalten an dem Gegenstande
xon Seite der lietheiligten wahrzunehmen; ein wahrhaft würdiger, durch
seine Haltung zu den schönsten Hoffnungen berechtigender, entscheidender
Act. Der am lebhaftesten angefochtene und nicht minder energischst ver-
theidigte Punct des Statittenentwiirfes war wohl unbestritten der der Wahl
von sechs abwechselnd fungirendeu Vicepräsidenten. Nach langem zweifel-
haften Kampfe errang sich der vom Ausschüsse eingeführte Antrag auf
Annahme dieser Zahl den Sieg. Und welcher Gewinn für unseren Verein ati
Kräften, Wetteifer und Thätigkeit, von so vielen damals angezweifelt,
folgte nicht demselben auf dem Fusse nach! In herzlicher Eintracht freuen
wir uns jetzt des heissen Streites ; darum Dank Ihnen, wackere Kämpen
Für und Gegen, nicht in meinem, nicht im Namen der gegen wiirligen Leiter,
nein im Namen der Wissenschaft und unseres Vereines Zukunft selbst!

Als weiterer wichtiger, vom Vereine gefasster und ziir Ausführung
gehrachter Beschlüsse muss ich noch erwähnen:

1. Der Scheidung der nunmehr vom Vereine selbst besorgten Druck-
schriften in Sitzungsberichte und Abhandlungen, von welch
letzteren nunmehr auch Separatabziigc den Verfassern zuge-
stellt werden.

"i. Die bereits in Uebung gebrachte Vereinfachung der Einhcbung der
Jiihres'jcitiüge und Zustellung der Vcreiusschriften.
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Ausser den in dem Schosse des Ausschusses beratheu en Vorlagen für

die Beschlussfassungen in Pletio, wendete sich dessen Thätigkeit noch ganz
besonders der Erledigung wissenschaftlicher und administrativer Aufgaben
zu, die dem Präsidium theils von aussei», her: zugekommen, theils von ein-
zelnen Mitgliedern ausgegangen, seiner Berücksichtigung empfohlen wurden»
Zu diesen zähle ich: • • > . • • • •

a) Die Erledigung der von Hrn. Dr. S e n d t n e ' r in München durch den
Hrn. Vicepräsidenten R. v. H e u f l e r vorgelegten Anfrage über die
östlichste Verbreitung mehrerer Pflanzeuarten in unserem nördlichen

'••'• K a l k a l p e n z u g e ; • •'••'• •' •

6) den Beschluss : Beiträge zu Literaturberichten- für ! die zoologisch-
"• botanischen Arbeiten in Oesterreich aus älterer - uhcT .neuerer Zeit'zu

' sammeln, über Autrag des oben genannten Hrn. Vicepräsidenten$
r) die Bezeichnung derjenigen Vereinsmitglieder, welchen die Leitung

der Bestimmungen u n d Anordnung der verschiedenen Santmlungs-
gegenstände anzuvertrauen wäre} > .••••..,•;-.•

1 d) die Beschlnssn ahme über die vorläufige Benützung der Vereinsbibliothek
und "die Anordnungen regelmässiger Conferenzen der Geschäftsleiter
zur rascheren Erledigung der Currentien. •

Von den Vereinsschriften liegen nunmehr der I . und II. Jahrgang voll-
endet vor» Die Hof-Buchhandlung B r a u m ü l l e r besorgt unter sehr vor-
theilhafteu Bedingungen den weiteren Vertrieb derselben. Der zweite Band
zeigt bereits eine vermehrte Bogenzahl gegenüber dem ersten; noch erfreu-
licher mehrte sich aber die Mannigfaltigkeit und der innere Gehalt der darin
niedergelegten Mittheiliingeu und Abhandlungen.

Der am Schlüsse des ersten Jahres bereits 291 Mitglieder zählende
Verein erhielt im Laufe,des zweiten, mit dem letzten December 1852 abge-
schlossenen einen. Zuwachs von 157 neu beigetretenen, so dass die Ge-
sammtsumme aller bis dahin aufgenommenen Mitglieder sich bereits auf
448 belauft. Durch den Tod verlor1 der;. Verein leider drei, durch freiwilligen
Austritt'sechs weitere, im Ganzen .bisher nur neun Mitglieder.

Der Verein stand am Jahresschlüsse mit 39 gelehrten Gesellschaften
und Akademien des In- und Auslandes in Verbindung und gegenseitigem
Austausche ihrer Schriften. Im Vergleich mit dem vorjährigen Stande dieser
Angelegenheit stellt sich ein Zuwachs von sieben neuen wissenschaftlichen
Anknüpfung.spuncten heraus. Zur freudigen Nachricht diene Ihnen zugleich
die Bekanntgehung, dass die Zahl derselben mittlerweile sich schon wieder
um fünf vermehrt habe.

An Büchern erhielt die Vereinsbibliothek zu ihren früheren 145 Bänden,
ungerechnet, ihres Selbstverlages, die beträchtliche Bereicherung von 164
Bänden in Octavo, und 29 in Quarto und Folio. Sie besitzt demnach , unge-
rechnet der seit Januar 1. J. neu eingegangenen, durch Schenkung und Aus-
tausch bereits eine Sammlung von 338 Bünden als Eigenihmn.
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; ,An Sammliiugsgegenstüriden liefen :im,Laufe des Jahres 1852 ein :

- An Phänerogamen vorläufig nur einige wenige Decade» ;• ; .; , i r ,; ,
An Cryptoyamen dagegen 350 Arten Algen; < . . !> . : , .,;; ;
An Sä'ugethieren und Vögeln in Bälgen; und ausgestopft 451 Exempl.
An Säugethieren, Reptilien und : Fischen in : Weingeist beiläufig

500 Exempl. . - . . . • • : :;
An Käfern 11,045 Exempl. • . . . . • . •• ' : . •,:,,.
An Schmetterlingen 4755 Excmpl. •••.: , • . , ,. . •...:-;,, ..,.

; An Spinnen von and; Ord. 800 Exempl. •. ..; ,: ,,,
An Conchylieii über lOuO Exempl. nebst, mehreren Präparaten.
Der bei weitem grösste Tlieil dieses grossartigen Zuwachses an zoolo-

gischen Gegenständen verdankt der Verein der grossmüthigen Schenkung
seines hochverdienten Secretärs F r a u eu fei d. Eine Bürgerkrone für ihn,
könnten wir ihm eiue noch schönere bieten f als die er sich bereits in der
öffentlichen Meinung erworben, als er dem Gedanken unseren Verein zu grün-
den,'-au dieser Stelle die ersten Worte lieh! ,; . . , ,..-...

Alle diese Gegenstände.befinden: sich: bereits in den Vereiuslocalitäten
des landständischen Gebäudes verwahrt und theilweise bereits in Schränken
untergebracht. In so ferne letztere erst im Laufe dieses Jahres vollständig
geliefert werden können, kann von einer geiiaueren Specification derselben
in diesem Berichte noch keine Rede sein. — Der grösste Theii der daselbst
befindlichen Pflanzensammlungen ist bereits nach Familien übersichtlich ge-
ordnet. An die speciellere Zusammenstellung jiach Gattungen und Arten, wozu
übrigens alle Vorkehrungen schon getroffen sind, kann erst nach Lieferung
der bereits in Arbeit befindlichen Schränke geschritten, werden*1 •> .

Der Stand der Vereinskasse ist , laut des mir von unserem Herrn
Cassier vorgelegten summarischen Ausweises, ungeachtet der bis Ende De-
cember 1852 ausgewiesenen rückständigen Zahlungsbeiträge von 107 Mitglie-
dern (von welchen bi£ 1. April 1. J. jedoch 58 ihrer Verpflichtung bereits
nachgekommen) ein überraschend günstiger zu nennen. Die näheren ziffer-
mässigeu Nachweise wird der Herr Cassier nach mir Ihnen mitzutheilen die
Ehre haben. . ' • . ; : . , . ' •

Im Ganzen belief sich bis Ende December 1852 die Totalsumme aller
Einnahmen des Vereines auf . . . . . . . . 2735 fl, 48 kr.
mithin um 461 fl. 50 kr» höher als die am Schlüsse des
ersten Vercinsjahres ausgewiesene.

Die Ausgaben des Vereines beliefen sich bis Ende
December 1852 auf . . • . . . . . . 988 „ 26 „

Es verbleiben somit an Kassarest in Baarcm . . 1747 „ 22
Wäre die Einzahlung der noch ausständigen Beträge

pr. . . . . ' 353 „ 41

rechtzeitig erfolgt, so hätte sich derselbe beziffert auf . 2101 fl. 3 kr.
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: Unsere Ausgaben im Laufe des Jahres 1852 haben sich trotz der vollen

Uebernahme der Druckkosten unserer Vereinsschriften, des theilweise bereits
bezahlten Mobilars, der Besoldung eines eigenen Dieners und der Ausgabe
auf Heizmateriale, die des Jahres '1851 doch nur um 565 fl. 13 kr. überstie-
gen. Ich brauche wohl kaum erst zu bemerken, dass dieses ungemein gün-
stige Resultat nur als die Folge des einträchtigen Zusamnienwickeus der
beiden Herren Secretüre und des Herrn Cassiers anzusehen und riilrmemlst
anzuerkennen ist. Wir dürfen uns jedoch nicht der angenehmen Täuschung
hingeben, auch im nächsten Jahre einen so überaus glänzenden. Ausweis zu
erhalten, da die Summe der Ersparnisse durch die mittlerweile erfolgenden
Lieferungen des Fundus instruetus um ein Erkleckliches geschmälert wer-
den dürfte. ' -

Rechnuug und Cassastand wurden bei der von mir am 31. December
1852 vorgenommenen Prüfung und Scontrirnng richtiggestellt und ordnungs-
mässig belegt befunden. Ich werde selbe, wie im abgelaufenen Jahre, den
vom Ausschusse zu bestellenden Censoren vorlegen lassen und über das Er-
gebniss Ihrer Prüfung der verehrten Versammlung, in der nächsten Sitzung
Bericht erstatten. . ; • . . . • . ,

Bericht des ersten Secretärs : fc

Der Verein zählte am Schlüsse des ersteu Vereinsjahres, das ist bis
Ende März 1852 . . . . . . . . . . 291 Mitglieder

Im zweiten Vereinsjahre, nämlich vom April bis
December 1853 sind beigetreten, und zwar:

u > A p r i l •-'.. . . . 2 6
• ' • • • . " ••-.: M a i • . ; . . 6

Juni . . . . 2 4
Juli . . . . 16

' • August . . . . 9
October . . . 38
November . . . 21 . ..: ,

• December . . . 17

Zusammen . 157
mithin die Gesauimtzahl der bis zum Schlüsse des zwei-
ten Jahres beigetretenen . . . . ' . . . .- 448
betrug; wenn wir hiervon 3 Mitglieder, welche der
Verein durch den Tod, und 6, welche ausgetreten sind
zusammen . . . . . 9

abrechnen, ergibt sich der wirkliche Bestand mit . . 429 Mitglieder.
Es wurde vom Vereine aus, gleich beim Entstehen desselben an 71

gelehrte Anstalten die freundliche Einladung gerichtet, zur Verbindung eines
gegenseitigen Schriftentausches. Folgende haben sowohl ihre Bereitwilligkeit
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erklärt, als auch tlieilweise ihre Publicatioiieu hierher mitgetheilt, und da-
gegen den 1. und 2. Band unserer Verhandlungen zugesendet erhalten :

Der naturhistorische Verein Lotos in Prag. '
Die naturforschende Gesellschaft in Görlitz. • ' '
Der Verein der Freunde der Naturgeschichte zu Meklenburg Sf relitz.
Der Verein für Naturkunde im Herzogthum Nassau zu Wiesbaden.
Das Francisco-Carolineum in Linz.
Die k. k. geologische Reichsanstalt in Wie«.
Der naturforschende Verein der preuss. Rheinlande in Bonn.
Der würtembergische Verein für Naturkunde zu Stuttgart.
Der naturwissenschaftliche Verein zu Halle.
Der Verein für Naturkunde zu Mannheim.
Das konigl. Institut der Wissenschaften und Künste zu Mailand.

» . . v, " » "v> ' ''•» .' . « - » » Venedig.
Die kaiserl. Gesellschaft der Naturforscher zu Moskau. ; : '
Der entomologische Vereine zu Stettin.
Die k. k. Gesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues und der In-

dustrie in Kärnten zu Klagenfurt.
Der siebenbürgische Verein für Naturwissenschaft zu Hermannstadt.
Die käis. Akademie der Wissenschaften zu Wien.
Die konigl. Akademie der Wissenschaften zu Neapel.
Die konigl. schwedische Akademie der Wissenschaften zu Stokholm.
Die naturforschende Gesellschaft zu Einden.
Der zoologisch-mineralogische Verein in Regensburg.
Die naturforschende Gesellschaft zu Zürch.
Die kaiserl. Akademie der Wissenschaften zu Petersburg.
Die k. k. galizische Landwirtlischaftsgesellschaft zu Lemberg.
Die k. k. m. schl. Gesellschaft f. Nat. und Landeskunde /u Brunn.

' Die k. Akademie der Wissenschaften zu Berlin.
Die k. ungarische Gesellschaft der Naturforscher zu Pesth.
Die k. botanische Gesellschaft zu Regensburg.
Der naturwissenschaftliche Verein zu Elberfeld.
Die Gesellschaft für Physik und Naturwissenschaft zu Genf.
Die k. böhmische Gesellschaft der Wissenschaften zu Prag»
Die naturforschende Gesellschaft in Basel.
Die oberhessische Gesellschaft Tür Nat. und Heilkunde in Giessen.
Der naturwissenschaftliche Verein in Hamburg.
Die wetterau'sche Gesellschaft für Naturkunde in Hanau.
Die naturhistorische Gesellschaft in Nürnberg.
Der naturwissenschaftliche Vereiu in Riga.
Die Pollichia, naturwissenschaftlicher Verein der baiertecben Pfalz

in Diirkheim,
Die k. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen.

12
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' Es isirid di"es's 9 inlandisclie kais. Akademien und Ahstalten, und7'aus-

IHiidtsche; ferner 3 inlandisclie und 20 iuYsKindischfe• VferWWe, zusammeii
39 wisscnscliarnicbe Verbiiiduugen. . • < . • , ,

Obwohl dieses zweile Vereiiisjalir, da es erst im April begonnen, durch
dessen Ausgleichuiig mit dem gewounliclien Sonnenjalir im December ge-
sclilossen, iiur 9 Monate in sich fasst, so ist doch der II. Band der Ver-
haudlungen des zool. bot. Vereins gegen dessen ersten nicht zuriickgeblieben.
Die Einrichtnng desselben ist vou diesem iu soferne yerschieden, dasseigent-
licbe Abbandlinigen in eiuem gelrennteu, besonders paginirten Aiibang zusam-
mengestellt ersclieinen, die iibrigeu in den Versammlungen _ gegehenen Mit-
(heilungen und Berichte deu vorangehenden. Theii bildeiu. In dicser ersten
Abtheiliuig sind lnuimelir aus 9 Yersaminlungeu 39«Vor(rage, und. in dem
Aubange 16 Abliandliuigen entlialten, in welchen Zoologie nnd Bolanik ziem-
lich gleiclimassig vertreten ersclieint, wobei zugleich hemerkt werdeu kann,
dass eia nielit unbedeuteuder Antheil liicrvon der Geschichte der Natur zufallt.

Bei der vorgeiioinmeueii genauen.llevision des Ubrigen Inhalts^Iiat sich
ergebe», dass sich einein der Versammlung desMonatesMai vorgelegte Sendung
von 468 Arteu Algea, ein Gesclienk des hochw. Herra P i u s T i t i u s in
Padiia, nielit yerzeiclmet findet, daber diesetbe hier nachtriiglich nm ,so raehr
erwillmt werden muss, als die Schunheit dieser Sammliuig und der ausser-
ordentliche Fleiss in der Ausstattung der Art ist, dass kauni eine andere
ibr an die Seite gestellt werden kauu.

Bericht des zweiteh SccMars:
Ueber die Sammlungen des Vereines, Avelche mir durch die nene Ge-

schUftsordiuing speciell anvertraut sind, kannich Ilinen Folgendes berichten.

Die Bibliothek zS.hU gegenwiirtig 283 Nnmmern <in 338 Banden und
Heften.

Diese siud alle bereits geordnet-, siguirt nnd bis auf einen kleinen
Tlieil in den neueu Biicherschranken aufgestellt.

Ein vollstaudiger Zettelkatalog mit dem nothigen Uenvoi-Zctteln ist
ai)gefertiget und kann bereits beniitzt werden.

Nebst diesen eiiigereichteii Biichern besitzt der Verein auch 15 Zeit-
scbriften, die, sobald sie nacli Jalirgaugeii oder B/indeii abgeschlossen sein
werden, glcichfalis in der Bibliothek aufzustelleu siftd.

l)ie zoologischen Sammlnhgen sind theilweise schon bestimmt und ge-
orduel uiid werdei^ sobald die neuen KJisten augefertiget smd^ sjstematiscb
anfgestellt werden. • .. ' i

An Sangethier-Balgen f>esi(zen wir 28 Artenin 49 Exemplaren.
Die omithologische Sammlung entbalt 244 Arten in 402 Exemplare».

Nfbstdem siiid von 157 Arten die 'Eier mid zAvar in 395 ExcmpU vorhanden.
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Die Amphibien siud nocli nicht: separirt und bestunint, cs siud aber

davou eiue nicbt unhedeutende Anzalil vorhandcu v»id m.Bb; griisseren uud
kleinereii GHasern h\ Wetugeist aufbewahvt. ; , . • . :. i ; :

Aii Fischen besitzen wir 118 Arteu iu 319 Exemplaren, uudiiebstdein
39 noch unbestimmte Exemplare.

Die Coleopteren siud determinirt und iu deu provisorisch aufgestellleti
Kasten untergebracht. Es sind 2402 Arten in 11045 Excmplarci), und neb.st-
dem 769 uueingereihte Exemp^are yovhanden. .••. . . , .

Ebenso sind die Lepidopteren bestimmt uit_d provisorisch aufgestellt.
Es siud- im Ganzeu 2175 Arjeu iu 47^5 Exemplareu vorhanden, wovon
1343 Arteu in 2645 sehr scfion conservirten Exemplaren anf die Mikro-
lepidopteren entfallen. -̂

Die iibrigeu Orduungen, mit Ansnahme der Spinueu und Tauaendfiissc,
sind bisher noch wenig vertreten und diirften nach einer beiliiufigen Scliiil-
zung etwa in 400. Arten vorbanden sein.

Die Arachniden und Myriapoden siud iu Weingeistgliisern reich ange-
sanunelt und werde» iu dem Augeiiblicke, bestimmt imd.. separirt: An JLaud-
und Siisswasser-Concliylieu siiijd 3Z, Geuera imd 356 Arleu iu vielen tauseud
Exemplaren vorhaudcn, deren zeitraubeiide Abziililutig bisher uocli nicht
vorgenorameu werdea .konute. . ; =!..•. ;•• . . . ; . ,,

Die Piianzensainmlungen wurden einstweilen mir nach der Bogenzalil
bereclmet, da erst in jiuigster Zeit die zwei Herbariuinskasten fertig wurden
und die AusscJieidinig der'vielen Doubletteu iind ldie : sjstematischc Auf-
stelUmg der de(er0iinirten Arten in den neuen Kasten noch niclit slattfin-
deu konntc.

Yon Pbanerogamen sind aus 80 Faraiiien . . . . 1891 Uogea
Neu eingereibte . . 1325 „

Z u s a m m e n a l s o . . . . 3 2 1 6 „
Von Cryptogamcn • • . . . •* • . . '. 892 • „ :

vorhaiiden. ;;
Da, wie gesagt, die Abzahlung imr nach dea Einlagsbugeu sta(tfand,

so diirfte die reelle Zahl der vorhaiidenen Exemplare >vohl das Fiinffaclie
dieser Zahleu erreicben.

An Samen imd Friichten sind in 7 Laden a 64 kleiueren Cartons circa
448 Arten rertreten. ;

Wenu die Eiuriclituiig unseres Locales vollcndct seiu wird, so wird
einc genauere nnd . bestimmtere Verzeichniiiig dcr vorliandeiien Nadiralieu
jnoglicli sein, vorlaufig konntc ich Ihneu nur die ange fuh r t cn Dateu
bekannt geben.

SchJiesslicli fiihle lch mich noch verpflichtet, der verehrten Vcrsamin-!
lnug aiiznzeigen, dass die verchrten Herrcn aiitglieder des Vertincs J .F i n ge r,
N a w r a t i l , U o g g c q h o f e r , M o s s l a n g utid D o b l i k a micli i» der
Bearbeiduig und Rcgistriruiig dcr vorhandeneii Nattiralien wescntlicli nntcr-
sliitztcn, indem sie sich mit Vcrgiiiigen herbeilicsscn, dic niiihcvoHeuiid zcit-
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raubende Arbeit des Separirens, Ordnens und Verzeichncns der Vorrät he
vorzunehmen. Durch die freundliche Theilnahme • dieser Herren wurde ich
in die Lage versetzt, Ihnen über die einzelnen Abteilungen bestimmtere und
genauere Notizen geben zu können. • • . ' • • . . • ' •

Bericht des Rechnungsführers:
Der Abschluss der Kassarechnung liefert folgendes Ergebniss :

Einnahmen.

A. Ordentliche.

Anfänglicher K a s s a r e s t . . . . . . . 850 fl. 44% kr.
Einbezahlte J a h r e s b e i t r ä g e pro 1851 . ; . 192 „ 14 „

.» ' » « 1852 . . . . 1138 „ 41 „
„ „ » ' 1853 . . . 6 „ 40 „

Dnrch den V e r k a u f d e r V e r é i Umschr i f t en pro
1851 erzielt . . . . . . . . . 30 „ 42 „

I n t e r e s s en für die beider Wiener Sparcasse suc-
cessive fruchtbringend angelegten 1500 fl» . . 30 „ 38'/* „

B. Ausserordentliche.

B e i t r ä g e zur A d a p t i r u n g des Vereinslocales . 346 „ 20 . „

Znsammen 2596 fl. — kr.

Ausgaben.

, ; A. Ordentliche.

B e s o l d u n g für die Vereinsdiener. . . . .. (, 17.5 fl. — kr.
N e u j a h r s g e l d e r für den gegenwärtigen Vereins- ..

, und botan. Museumsdiener, so wie für die beiden .
Portiere im landständischen Gebäude . . , . 50 „ ; — , „

D r u c k k o s t e n für Vereinsschriften . . . 287 „ 7 „
L i t h og r a p h i s c h e Arb e i t e n .; . . .[ . 45 „ 15 „
Z e i t u n g s - A n n o n c e n 19 „ 24 „
B r i e f p o r t o , P a p i e r , S i e g e l l a c k und verschie- .

• dene andere kleine Auslagen . . . . . 85 „ 35 „

B. Ausserordentliche.

Für A d a p t i r u n g des Vereinslocales und Anschaffung
von Mobilarien . . . , . . . . • . 186 „ 17 „

Zusammen 858 fl. 38 kr.

Schlieslicher Cassarest 1747 fl.. 22 kr.
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Scbliesslicher Cassarest 1747 fl..22 kr.

Wäre die Einzahlung der in einem eigenen Ausweise ••:•: •-..•
dargestellten Rückstände, und zwar von. 12 Mit- . •
gliedern aus dem Jahre 1851' und [von 95 Mit- . •• ••••'
gliedern aus dem Jahre 1853 pr«. >. ; . . 353 „ 41 • ••„
»och im Laufe - des genannten zweiten Vereins- • — • " • • • • • • • • • »
Jahres erfolgt, so hätte die Cassabarscliaft. den : • , . /
Betrag erreicht von . . . . ..•-. . ;. 2101 fl. 3 kr .

.Die nachfolgende Darstellung über den Stand, der Mitglieder und der
Finanzlage lässt entnehmen, dass, ungeachtet der Mitglieder-Zn w a c h s im
Laufe 1852 nur die H ä l f t e vom Vorjahre beträgt , die Steigerung des
jetzigen Cassastandes dennoch mehr als das d o p p e l t e E r g e h n i s s des
Jahres 1851 repräseutirt.

NMitglieiMev.

E n d e 1 8 5 1 , A n z a h l ; . . . . . . 2 9 7 .
I m L a u f e 1 8 5 2 , Z u w a c h s . . . . ,. 1 5 3

; ; Z u s a m m e n 4 5 0
A b f a l l 1 8 5 2 ; . . • -.. . . . . . 9

I n s t a n d E n d e 1 8 5 2 . . . . . . 4 4 1 .

Geirtgebarung. ' •

1851. 1852. ' Steigerung 1852.
Einnahmen. . . . 1273 fl. 571/» '• kr. • 2596 fl. — kr. 1322 fl; î1/« kr.
Ausgaben . . . . 4 2 3 , , ; 13 „ .848 „ 38 „ 425 „ 2 5 „

Barer Cassarest 850 fl. 441/» kr. 1747 fl. 22 kr. 896 fl. 377i kr.

Was die aushaftenden lViickstände von 353 fl. 41 kr., anbelangt, so
wurden wegen Einbringung derselben die geeigneten Massiiahmeh in Anwen-
dung gebracht. Dass dieselben grösstentheils nicht erfolglos blieben, beweiset
der Umstand, dass dieselben bis zum heutigen Tage den 9. April 1853 auf
den Betrag you 164 fl. 41 kr. herahgeschmolzeu sind. Uebrigens dürften die-
selben auch iu kürzester. Zeit verschwinden, da die Durchführung der in
dieser Beziehung erlassenen Verfügungen bereits im Zuge ist.

Die documentirte Cassarechnung, welche.im Laufe des Jahres zweimal
von Seite des die CoutroIIe ausübenden Präses-Stellvertreters, Hrn. Directors
F e n z l , der Liquidiruwg unterzogen wurde, habe ich nebst einem vollstän-
dig detaillirten Ausweise über den finanziellen Stand der Vereinsangclegeu-
heiten mit Schluss des Jahres 1852 dem hohen Vcreins-Präsidium zu dem
Ende vorgelegt, damit diese Ilcclunmgs-Picceu der entsprechenden Ilcvision
unterzogen werden. , . .
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Indem ich nun als Functionär der finanziellen Angelegenheiten allen
Gönnern im Namen des hohen Präsidiums hiermit den innigsten Dank aus-
zusprechen mir erlaube, gebe-ich mich zugleich für die Zukunft der ange-
nehmen Hoffnung hin dass die peeuniären Zustände hinter den geistigen Be-
strebungen des: Vereins nicht zurückbleiben werden. "••:

Nach diesem Jahresbericht wurden die vorgemerkten Vorträge
gehalten, und zwar legte Hr. L. Ritter v. H enfler sein, unter dem
doppelten Titel : ^Specünen Florae cryptoyamae vallis Arpasch Car-
pätae Tràmilcani." — j,Eïne Probe der kryptogamischen ' Flora dés'
Arpaschthales in den siebenbürgischen Karpathen,". uncj mit latei-
nischem und deutschem Texte in der k. k. Hofr lind Staatscjruekerei
in Wien, 1853 erschienenes Werk vor, welches zunächst die neue
Erfindung des vervollkommneten Naturselbstabdruckes in Farben
zur Ursache seines Entstehens hatte. Gelungene Versuche von Selbst-
abdrücken getrockneter Gefässpflanzen führten zu dem Gedanken,
die ungleich zartern, beim Aufbewahren weniger stark veränderten
Zellenpflanzen zum Gegenstande neuer Versuche zu machen ; um so
mehr̂  als der einfachere Bau derselben vennul,hen Hess, von ihnen
durch den Selbstabdruck Bilder zu erlangen, wie sie keines Menschen
Hand zu erzeugen im Stande ist, an denen-selbst, freilich nur mit
Hilfe , des bewaffneten Auges, die einzelnen Elementarorgane noch zu
unterscheiden wären, Auf Anordnung-des Herrn Regierungsrathes
Au er wurden diese Versuche ausgeführt und gelangen in solchem
Grade, dass es passend schien, eben sie zur Veröffentlichung der
gemachten .Entdeckung zu benützen. Die hierzu verwendeten Zellen-
pflanzen rührten zum grössten Theü von einer in das Hochthal
Arpasch in den siebenbürgischen JCarpathen unternommenen Excur-
sion her. Es lag desshalb der Gedanke nahe, einen Bericht über die
kryptogamische Flora dieses an der äüssersten Südostgränze des
Reiches gelegenen, den Botanikern aber bisher, wenigstens in dieser
Beziehung, ganz unbekannten Thaies, als Zugabe jener wichtigen
typographischen Erfindung zu verfassen.

Der auf diese Weise entstandene Bericht liefert zugleich einen
nicht unbedeutenden Beitrag zur kryptogamischen Flora von Sieben-r
bürgen und schliesst sich so den Werken der Siebenbürger, Hedwig
und Bau m gart en an, deren Angedenken diese Probe einer Kryp-
togamenflora auch gewidmet ist.
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!•); Der Bericlit selbst zerfailt in dne kurze Scliilderungjder Reise
imd in eirre syslem, Aufzalilung'der Iiierbei g-esaminelten Kryploga-
men. In ersterer wird die ;nattirliche JLag-e tind Beschaffenheit dos
Arpaschlhales, so wie auch die naliereh Details der in dasselbe un-
Jernommenen vieftagigen Excttrriion beschrieben. Die Aufzahlung
uinfafcst 245 Arten voh Kry^logamem, iinter den«n 3 , ArW Algen,
97JFlechten, 17 Pilze^28: -Laschen CHepiitieaeJ'.md--75:Moose an-
^•efuhrt \vei-deh. Bei jederArt tet der erste Anlor derselben, so wie
^iueh die iSfcelle, <yvo ^sie:ztoertl be&ehrieben -wurde, igenau; citirtj auch
wiirde besondere Sofgfalt !anf die deutsche Nfttnenolatur! der Arten
vervvendet. Die sieben Foliotafeln enthalten Natnrselbstabdriicke aus
allen Abtheilungen der Zellenpflanzen. Die erste Tafel stellt einen
prachtigen Rasen der Cladopkora insignis A g. nach einem vomVer-
fasser in Siena gesammeltei^ Exemplare dar, Die Glieder der ein-
zelnen.Faden sind deutlich wahrnehmbar. Die zvyeite Tafel enthalt
ein. Bild der echten .Lungenraspe (Sticta.pulmonacea). Die dritte
Tafel umfasst Abdriicke von acht Arten Flechten und Pilze, unter
welchen letztern selbst sehr zarte Formen, wie die des Agaricus an-
drosacens enthallen sind. Auf der viertcn Tafel sind sechs Artenvon
Laschen abg-ebildet. Die drei letzten Tafeln enthalten Abdrucke von
zwolf Arten Laubmoosen, unter welchen namentlich ein prachtvoller
Rasen von Meesea triquetra wohl das Schonste darstellt, was jc \n
diesor Art hervorgebracht wurde.

Das ganze Werk ist mit der grossten typographischen Eleganz
von Seite der k. k. Hof- und Staatsdruckerei ausgestaftet und ertt-
halt in dcr Prachtausgabe 66 Folio Seiten.

Auch zeigte Hr. v. H^eufler Abbildungen der Blallspilze von
Hookerta lucens vor, welche bei 35facher VergrOssemng mit der
"Camera lucida von def naliirlichcn Pflanze, so wie auch von dem
Naturselbstabdruck entvvorFen vvurden. Es zeigte sich hiorbei auf
iiberraschende Weise die Feinheit des Naturselbstabdruckes, indem
hier in Schwarz das Zcllgewebe eben so deutlich ersohcint, wie es
bei der natiirlichen Pflanze, bei del-sclbonTergrosserung griin sicht-
bar wird.

Herr Prof. Dr. K o l e n a t i , der aus Briinn sich zur Feier der
Jahresversammlung eingcfunden hatte, liielt cinen Vorlrag iibcr kau-
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kasische Singzirpen, von denen; er mehrere neue Arten beschreibt.
Er versprach freundlichst den Aufsatz hierüber später einzusenden,
und wird derselbe sodann im Anhange abgedruckt werden. . •.•• •>•

Herr J. F i n g e r las die Einleitung eines grösseren Aufsatzes
über „die europäischen Adler und ihr Leben," in welchem
er des günstigen Eindrucks erwähnt, den die Vogelwelt im Allge-
meinen auf den Menschen macht, ihres Vorkommens in Volkssagen,
Mythologien, Fabeln und Mährchen aller Völker, berührt ihre Lebens-
weise, und verspricht diesen Vortrag später mit Aufzählung der ein-
zelnen Arten zu schliessen

Herr Prof» Simony hielt unter Vorzeigung eines grossen land-
schaftlich ausgeführten geographischen Tableau's einen Vortrag über
pflanzen geographische Verhältnisse, die er im verflossenen Sommer
auf einer durch Unterstützung des hohen Unterrichts-Ministeriums
ausgeführten Reise in einem Theile der Salzburger und Tyroler Hoch-
gebirge beobachtet hatte.

Da Herr Prof. Simony in einer spätem Versammlung den
Vortrag schliessen wird, so folgt derselbe sodann ungetheilt im
Anhange,

Mit Hinsicht auf die Jahresversammlung hielt Hr. G. Frauen feld
folgenden allgemeinen Vortrag: ,

Ein Blick auf das Thie r leben : '
Wenn wir die Fülle der wunderbarsten Erscheinungen betrachten,

welche das Thierleben in Staunenswerther Mannigfaltigkeit vor uns ent-
wickelt, weiiu wir den ungemeinen Reiz bedenken, den die Aufhellung ge-
heim ni/ss voll verborgener Triebfedern dem Forscher darbietet, wenn wirdeu
hohen Werth dieser wichtigen Beziehungen zu unserm ganzen Dasein er-
messen, so darf es wohl wundern, dass das Studium jener Erscheinungen
nicht einer ausgedehntem Theilnahme sich erfreut. Wohin wir blicken, treten
uns Fragen, Räthsel entgegen, — unbeantwortet, ungelöst! Nicht in des
Weltmeeres, in unergründliche Nacht verhüllten Tiefen, nicht auf der Anden
langgestreckten Rücken, nicht in den gespenstisch immer weiter und weiter
zurückweichenden Mondbergen, — rings um uns her stehen die Sfinxe, har-
rend der Oedipe, vor deren lösendem Worte sie, zerschmettert, zusammen-
brechen sollen, -
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Welche Abtheiliuig der Thierc wäre es, die nicht t eichen Stoff hierzu

lieferte? Was wissen wir von dem Leben der Fledermäuse in ihrem, wenn
ich so sagen darf, häuslichen Verhältnisse? Wer kennt die Naturgeschichte
der Spitzmäuse, des Maulwurfs ?

Wenn mit dem Erwachen der Natur die befiederten Sänger unserer
Wälder jubelnd zurückkehren, die Zeit der Liebe mit schmelterndem Liede
zu grlisseu, so fragen wir wohl noch immer vergebens: woher? Und rufen
•wir ihnen bei ihrem Scheiden ein: Wohin ? nach, so ist das Echo die ein-
zige bestimmte Antwort auf unsere Frage. War es früher Egyptens Strand,
wo man sie der Tage harrend dachte, in denen wieder lauere Lüfte über
die Fluren strichen, wo ihre Wiege stand, so' theilen wir gewiss Brehm's
Ueberraschuug, der jetzt sogar hoch in Afrika unter dessen glühendem Him-
mel, als er die lieben Boten aus der Heimat kommend . freudig begrüsste,
ihnen staunend nachblickte, als sie auch da ohne Rast, ohne Ruh forteilten
in die Nebelferne jenes geheimnissvollen Wunderlandes, unerklärt, wo sie
denn endlich das Ziel ihrer Wanderung finden.

Wer kann den Zweifel, ob der Proteus ein vollkommenes Thier sei^
bis jetzt als dem Naturforscher würdig, gelöst nennen? • , •

Lehrt uns nicht jeder Blick in der Fische cristallnes Haus neue über-
raschendere Thatsachen kennen, die den Instinct in immer engere Grenzen
bannen? '

Die Insecten, von Tausenden sowohl mit jugendlichem' Eifer als mit
besonnenem Ernste beobachtet und untersucht, bieten uns eine eben so reiche
und unerschöpfliche Fundgrube für Forschungen wie bisher.

.Hat wohl schon jemand an der täglichen Erscheinung, wenn der
Schmetterling seiner Hülle entsteigt, und der winzige Fliigellappen, der
schon die ganze Zahl der Schuppen in einem Miniaturbilde trägt, sich in
•wenig Minuten wohl um das Zwanzigfache ausdehnt, dieses Wachsthum ge-
prüft, und ob und wie sich diese Schuppen mit vergrössern?

Ich frage den Physiologen, warum sich Saturnia durch die enge
Oeffnung ihres kunstvoll gesponnenen Gehäuses drängen muss, um sich
vollkommen zu entfalten, warum die Chrysaliden der Vanessen hängen,
jene der Papiiionen angeheftet bleiben müssen , wenn das Thier nicht ver-
krüppeln soll ; ja warum der Schmetterling, wenn er nur einige Secunden
früher aus seiner Puppenhülse befreit wird, sich nicht mehr ausbildet?

Ich frage den Anatomen um den Unterschied der Organisation, weun
die in ihrem Elfenbeingewölbe festverschlossene Larve von Cynips keine
Spur von Excrementen zeigt ? oder um die Ursache, wenn bei Thieren einer
Brut die Entwicklung einzelner Individuen in sechs Wochen stattfindet, oder
sich bis zu sechs Jahren verzögern kann? Finden sich die für den Botaniker
wie für den Zoologen gleich interessanten Auswüchse, Gallen, Pflanzen-
niissbilduugen nur cinigermassen irgendwo erschöpfender behandelt?

13
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Haben nicht für die Kenntniss der Lebensweise "der gewiss mit Hecht
au die Spitze der Insecteu zu stellenden geselligen Hymenopteren , prak-
tische Männer wie D z i e r d z o n mehr gethan, als alle Systematiker?

Welches Chaos treffen wir in den niedersten Thieren ? Wie lange
ist es her, dass die gründlichen Beobachtungen der Entwicklungsgeschichte,
dass S t e e n s t r u p s Generationswechsel ganze Reihen von Thieren aus
unserii Systemen verschwinden machten, dass sie die Zahl der Arten deci-
mirten. Wenn wir auch mit der. genauen Untersuchung die Zahl der Unter-
schiede wachsen sehen, wenn auch so mancher seltene Gast durch Scharf-
sinn und genialen Blick aus der todten Samtnelmenge heraustrat, so werden
wohl erst viele durch die lebendige Betrachtung gewonnen werden, welche
die minutiöseste Genauigkeit auf dem Paradebette der Sammlung nicht zu
scheiden wagte. Und diese unserer Fauna und Flora gewonnenen Fremd-
linge werden fester und sicherer bestehen, als so manche, welche der kri-
tischsten Sorgfalt des bewaffneten Auges ihr Dasein verdanken.

Dass aber selbst in dem schon vollständig bekannt Geglaubten, in dein
längst schon Abgeschlossenen — Momente des grüssten Interesses , von un-
berechenbarer Tragweite auftauchen, ist wohl die jüngste Beobachtung des
Farbenwechsels ohne Mauser hei den Vögeln der Beweis.

So-konnte ich noch hunderte von Fragen hier anreihen, so bietet uns
jeder Schritt, jeder Augenblick, jedes Atom in diesem utiermessenen Gebiete
genug des :Erforschenswerthen, und es läge wohl manches Korn leicht zu-
gänglich in dem inhaltsschweren Boden, das nur des Fingers bedarf, der es
nicht wieder in die Tiefe versinken lasse, auf dass nicht eine spätere Hand
es abermal hervorsuchen müsse. Mit dem Gedanken, dass es zu unbedeutend
sei, mag so manches der Vergessenheit anlieim gefallen sein, was doch we-
nigstens den Weg zur Fundgrube hätte weisen können, mag so manches
unscheinbar dünken, was den Keim zu dem Gewaltigsten in sich trägt, und
staunt der Uneingeweihte auch nur das Kolossale an , so würdigt der Isis-
priester den Embryo, aus dem es hervorging, so kennt erden unscheinliehen
Polyp, der das Riff gebar, woran der Schiffe Hieseiileib ohnmächtig zerschellt»

"Wenn, der grosse Meister der Recherches sur les ossements fossiles
mit der Bescheidenheit des wahren Gelehrten bemerkt, dass er nach wenig
Jahren schon gezwungen sein werde, sein Werk nur als einen geringen
Beitrag zu bezeichnen, so sprach er eben -dadurch -wohl die Ueberzeugung
aus, dass jedes gewonnene Resultat nur ein Stein zu dem Aufbau der Ge-
schichte der Natur sei, dass er aber die Grundlage für den nächsten bildet,
und wenn auch hunderte unsichtbar und begraben darunter liegen, gerade sie
erst nöthig sind, um den Bau der Vollendung immer näher zu bringen. Glied
an Glied muss sich reihen, um ein harmonisches Ganzes zu bilden, denn die
einzelne, herausgerissene, zuckende Fiber lehrt uns nicht des Lebens warmen
Hauch kennen, denn die mit scharfem Messer isolirte, und noch so meister-
haft behandelte Zelle wird doch immer nur Zelle bleiben, und nie des Leibes
Wunderbild, nie der ßiüthe Duft um uns her zaubern.
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Wenn aber schon das Kind der mannigfache Wechsel entzückt, wenn

die riesige Wucht der Erscheinungen den Mann wirbelnd erfasst, wer mag
dann so geistesarm sein, dass er nicht mil tiefem Drange vor dem Warum
steht, wer fühlt es dann nicht mit raschem Pulsen klopfen ; wenn ihm ein
Blick in das geheimnissvolle Innere gelang.

Gestehen wir es uns ohne Rückhalt, wir stehen erst am Eingange
jenes reichgeschmückteu Tempels, der uns nicht ganz verschlossen bleiben
soll« Sprechen wires mit voller Ueberzeugiing aus: Alles menschliche Wissen
kann sich mir auf die Natur gründen, und-wir setzen den höchsten Triumph
darein, ihr mit unsern Abbildern stets näher zu kommen. Möge uns der Ge-
danke begeistern, dass in dem Funken ein Meer von Licht lebe, das früh
oder spät zur hellen Lohe gedeihen müsse, wenn vereinte Kräfte demselben
Nahrung bieten. Darum sei das Werk, das uns vereint, mit im ermüdete m
Eifer und Liebe auch ferner gefördert, Viribus ttnitis!

Da die Zeit schon weit vorgerückt war, so zeigte Herr Dr.
Schiner bloss mit einigen Worten an, dass er auf einer aus den
Karsthöhlen erhaltenen Fledermaus eine neue Fliege aus der Familie
der Pupiparen gefunden habe, worüber der vollständige Aufsatz im
Anhange enthalten ist.

Eben so hat Hr. Beer folgenden Aufsatz, da er für diesen
Abend bestimmt war und aus gleicher Ursache nicht mehr zum
Vortrage kam, freundlichst zum Druck überlassen.

Ich habe die Ehre dieser hohen Versammlung meinen vierten , und be-
züglich auf mein Werk über die Familie der Orchideen — den letzten Vor-
trag zu halten.

Aber gerade dieser Vortrag nöthigt mich, die sämmtliclien Orchideen
nochmals durchzusehen, um selbe nach meiner Art neu zu ordnen. Diess ver-
legt auch das Erscheinen meines Bnches in entferntere Monate.

Das, wozu ich noch vor Tagen nicht den Miith gehabt, ist mir nun in
einigen, Stunden gelungen. Ich habe eine giltige ganz neue Eintheilung der
Blüthen der Orchideen gefunden. Dieses ist für mich und auch vielleicht für
Sie, geehrte Herren Botaniker, welche am besten wissen, wie schwierig das
Bestimmen jiach der jetzigen Methode ist — ein erfreulicher Fortschritt,
denn von nun an wird jeder Pflaiizenkenner leicht und sicher Orchideen be-
stimmen können, einmal tu welche Hauptabtheilung die Blüthe gehört, nnd
dann die meisten Genera.

Ich werde die bestehenden Genera uach Möglichkeit schonen, aber nach
deren Gesammt-Blüthenbildungoder Bnlbenform erkenntlich zu machen suchen,
hierzu werden die drei Bulben-Formenkränze, welche ich die Ehre hatte
dieser hohen Versammlung bei meinem letzten Vortrage vorzulegen — erklä-
rend — und selbst manchmal zur Bestimmung dienen.
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Wenn ich nun hier länger verweile, sogeschieht.es, um den Tdeengang

anzudeuten, Avelcher mir Muth machte au die Reform zu schreiten, die nun
hierin ihren Hauptzügen fertig vorliegt.

L i n n é war der Schöpfer der Blüthen-Erkenntniss; •
J u s s i e u aber der Schöpfer der Pflanzen-Erkenntniss.

Der eine betrachtete bloss die Geschlechtsorgane und schuf ein Princip
von unvergänglicher Dauer.

Der andere betrachtete Blüthe und Pflanze und suchte mit genialem Ge-
schicke; nämlich durch Auffinden gleichartiger und gut bemerkbarer Merk-
male, viele verschiedene Gewächse zu vereinen, und hierdurch Pflanzen-
familien zu bilden.

Das eine wie das andere System hat seine Mängel, aber wir alle em-
pfinden, dass der Mann noch kommen muss! ja gewiss kommen wird! der
mit kühner Hand und kräftigeu Zügen beide Systeme vereinen, aber auch
gleichzeitig der jetzigeu Zersplitterung scharfe Grenzen setzen wird.

Ist es nicht auffallend genug, dass die herrliche, so weit verbreitete.
Familie der Orchideen, freilich damals noch nicht so bekannt, wie jetzt, dass
gerade diese nicht mit in die Reform aufgenommen wurde, dass mau gerade
hier die Eintheilung nach den Pollenmassen aufstellte, wo man selbe, ohne
d ie P f l a n z e zu v e r l e t z e n , mit geringer Ausnahme g a r n i c h t
s e h e n k ami .

Ist wohl eine solche Eintheilungsweisc befriedigend? — für die drei
oder, vier Herren Botaniker, welche sich speciell mit dieser Familie beschäf-
tigen vielleicht ! — aber seihst diese Herren sind fortwährend geradezu
uneinig. ,

W i e w e i t a b e r s t e h t h i e r der gebildete Cultivateur! Was dem
Botaniker Schwierigkeiten macht, ist dem Letzteren unerreichbar. Es bleibt
ihm nichts übrig, als jede Art vom Erkennen- oder etwa gar Bestimmen-
ivolleu, aufzugeben.

Die Wissenschaften aber, sollen geistige Fortschritte begünstigen j Avenu
ein Theil derselben unklar ist, dann ist es Jedem erlaubt, ja es ist Jeden seine
Pflicht, nach Kräften mitzuwirken, um endlich den trüben Theil derselben klar,
und für jeden Gebildeten zugänglich zu machen. Man studiere z. B. die Ab-
theilung Vandeae ! In dieser Abtheilung kommen in Dr. Re ichen bach's
„Abbildung der Orchideen*")" i Oncidium, Maxülaria (Ly caste) , Stanhopea,
Catasetum (.Cypripediuni) und Angraecum — also fünf —von meinen sechs
„ H a u p t fo r men d e r B 1 üt he" vor» Desshalb ist die erste Eintheilung
der Orchideen nach den Pollenmassen im höchsten Grade unzulänglich und
bewog mich der ßlütheu f o r m eine besondere Aufmerksamkeit zu schenken,
und, da fand ich, dass die Orchideenblüihen sich vorzüglich durch die so
mannigfaltige Form der Lippe {Labelluni) auszeichnen.

Orchideae in Flora Germanien recensitae \u s. w.
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Bei meiner neuen Ehitheilung ist daher auch die L i p p e mit ihren so

entschieden verschiedenen Formen die Grundlage, nebstdem ist die S t e l l u n g
der S ä u l e (Columna), und der z w e i u n t e r e n Sepala, jedoch diese
nur einmal zugezogen.

Aber ich habe es mir gleich zum Gesetze gemacht, nur dann,mit meiner
neuen Einlheiluug vor die Oeffentlichkeit zu treten, wenn die bestehenden
Genera der Familie der Orchideen nicht zerrissen werden dürfen.

Eben diess war nach' Auffindung der Erkennungsformen die Haupt-
schwierigkeit, und so wie mir der erste Entwurf ganz leicht und schnell
gelang, eben so bedurfte manches sich später zeigende Hinderniss reiflicher
Ueberlegung, um es giltig zu beseitigen, zumal einige Genera der Orchideen
über hundert Species enthalten.

Ich habe bis jetzt 209 Genera untersucht und eingereiht, alle inl/iudi-
schen Orchideen sind zugezogen, keines von diesen Genera darf durch meine
Eintheiliuig zerrissen Averden.

Der Einklang der Formen der Bliitheu mit den Pollenmassen ist ein
Beweis von feststehenden Gesetzen, die aber aufgefunden sein wollen. Ich
bin fest überzeugt, dass bei den Umbelliferen u. s. w* , welche jetzt so
schwierigsZU bestimmen sind, auch sehr gute Erkennungszeichen vorhanden,
aber noch nicht erkannt, d. h. gesehen wurden.

Ich b r i n g e d i e F a m i l i e d e r Orchideen in s e c h s H a u p t -
a b t hei l imgen . Auf den ersten Blick lässt sich, ohne die Blülhe berühren
zu müssen, mit« Sicherheit bestimmen, in welche dieser Abteilungen die
blühende Pflanze gehört.

Classification der Familie der Orchitleen.

1. A. Die unteren Sepala zusammengeneigt, öfters verwachsen,
am Grund sackartig aufgetrieben.

(Mien fir obittn*}.
B . Alle Sepnla ausgebreitet, nie sackartig aufgetrieben.

2. a) Lippe gespornt.
CAniptutevittn, O»'chi»~).

3. b) Lippe sackförmig, herabhängend oder aufrecht.

4. c) Lippe fleischig, glänzend.

CStanhopea').
«Î. d) Lippe ausgebreitet, am unteren Tlieile muscliel-

förinig oder wellig. Säule aufrecht,
freistehend, oft. geflügelt.
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G. . * e) Die zweilappige Lippe, die herabgebogene Säule
ganz oder theilweise einhüllend, oft
mit der Säule verwachsen. Die Sänle
zuweilen auf der Lippe frei aufliegend.

ÇCattleya, CepIit$ittntHera~).

: Nach der Versammlung ward der Abend bei einem fröhlichen
Mahle wie im verflossenen Jahre im Gasthause zur Kaiserin von
Oesterreich herzlich und vergnügt geschlossen, wobei Hr. C a s t e l l i
die Gesellschaft wieder mit einem humoristischen Trinklied ergetzte.

V e r s a m m l u n g
am 4. Mai 1853.

Vorsitzender: Herr Vicepräsident Jacob Buckel.

Neu eingetretene Mitglieder:

Als Mitglied P. T. Herr bezeichnet durch P. T. Herrn

Bruckner Anton, Lehrer an der Ober-
Realschule zu Brunn Gr. Mendl u. G. Frauenfeld.

Fritsch Andr., Candidat der Medicin G. Mayr'u. G. Frauenfeld
Ginzkey Franz „ „
Khevenhüller-Metsch Graf Othmar . . Fürst B.w. Grf. Alb. Khenenhül.
Küss Ferd., Nationalbank-Hansinspector.. E. Heger u. Dr. Schiner.
Mayer Johann, Hausinspector bei Graf

L a t o u r , , „
Nave Johann, Hörer der Hechte . . . ' Hr. Beer 11. Dr. Beissek.
Offenheim Heinrich, k. k. Oberlieut... B. v. neuf 1er u. Grf. Coronini.
Valliardi Dr. Alois, fsU. Mediciualrath

in Frauzeiisbad Beide Secretäre.
Sandbert/er Dr. Fridolin, Mus. Insp. zu

Wiesbaden C. v. Etlingshausen u. G. Frfld.
Schneider W* G. Dr., in Breslau J. Lederer u. L. Parreiss.
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Als Mitglied JP. T, Herrn bezeichnet durch P. T. Herrn.

Schneller August, k. k. Rittmeister in <
Presshurg R v. Heufler u. Grf. Coronini.

Schön Alex., k. k. Rechnungsführer zu
SchÖnbruuu ;. . V. Kollav u. Dr. Fitzinger. ;

Schwarzmann Ludw., k. k. Major B. v. Heufler u, Grf. Coronini,
Sester, k. türk. Hofgärtner in Constan-

tinopel . . . G. Frauenfeld, u. Dr. Schiner.
Sonklar Carl v., k. k. Hauptmann . . . . . . R. v. Heufler ». Grf. Coronini,

Eingegangene Gegenstände:

Jahrb. d. k. k. geol. ReichsanstaK. Wien 1852. III. 3. 4.
Oest. bot. Wochenblatt v. A. Sko f i z . Wien 1858. II. 8.
Nachrichten von der Georg Aug. Universität und der k. Gesellschaft der

Wissenschaften zu Göttingein Göttingcu 1852. 8.
Lotos: Jänner und Februar 1853.
Flora, bot. Ztg. v. Regensburg 1853. Nr. 9 —14. 8.
Correspondenzblatt des zool. mineral. Vereins in Regensburg 6. Jahrg. und

dessen Verhandlungen. 1852. 3. Hft. 8.
Schriftentausch.

Dies ing Dr. K., Characteristik einiger Biunenwürmer. Wien 8.
P a l l i a r d i AI., System. Uebersicht der Vögel Böhmens. Leitmeritz 1852. 8.
Mas sa l on go A. Summa am'madversionum quas fecit in Verona. 1853.8»
P o k o r n y AI., Natiirg. d. Pflanzenreiches. Wien* 1853. 8.
Dr. K. von Et t i H g s h au s e n : Fossile Proteaceen. 8.

Beitr. z. nähern Kenntniss der Kalamitcn 8.
Steinkohlenflora von Stradoniz. Fol.
Foss. Pflanzenreste aus der trachit. Sandst. F .

Geschenke der Verfasser.

T i n e o Vine.: Cataloyus plant. hort.2.panormitani Panorni 1827. 8.
Geschenk des Hrn. E. Heger.

Verhandl. d. k. k. Landwirthschaftsges. in Wien 1818 —1850. 32 Hft. 8.
Verhandl. d. n. ö. Gewerbvereins 1852. 4. Hft. 8.
Mitth. d. hist. Vereins für Steiermark. Gratz 1852. 3. Hft. 8.
Neue Schriften d. öcon. Gesellsch. in Böhmen. Prag 1844. 8.
Patriotisches Wochenblatt für Ungarn. Pesth 1804. 8.
P é t r i B., das Ganze der Schafzucht. Wien 1825. 8.
M oh s Fr., Versuch einer Methode zur Erkennung der Fossilen. 1812. 8.
Verhandl. des landwirthschaftl. Congresses zu Wien. 1849. 8.
Vcrsamml. deutscher Land- und Forstwirthe zu Gratz. 1846. 8.
Wtdmauu , Erläuterung der geogn. Karte v. Tirol. Innsbruck 1853. 4.
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Jalirb. d. k. k. agronom. Gesellsch. in Krakau. Krakau 1853. 8. (poIniscIO.
Jalirb. d. gelelirten Gesellsch: der Jagellonisclieu Universilat. Krakau 1852.

s8i (polnisch).-
G o n c z y Paul, Pflanzenkunde. Pesth 1853. 8. (ungariscb).
B a 11 i Ainiib., Collez. di varj. clttss. aut. s. conv. di assoyg. i fondi. Wien.

• • : 1847. 8. . . . . . . .
G t i g l i e l n i o Ludw., la confessione auricolare, Verona 1852. 8.
Zan t edesc .h i Fr. C , della elettricita delte piatite. Padua 1853. 4.
G a u t i e r i Jos» Noz> element. sni boschi. IMailaiid 1812. 8. • * • .
K o v a r z K. Ueber Kupfer. u. Silberhiittenbetrieb iuUngarn. Kascliau 1852.8.
iVI it t e rb a c h e r L. Unterricht iiberMaulbeer-undSeidenzucht. Ofen 1805. 8.
Massregeln zur Pflege sclinellwaclisender Biiuine. Pressh. 1780. 8.
Methode aus Avildwachsenden Pflanzen baunnvollaliiiliclie WoIIe zu bereiten.

Wien 1812, 8.
U r b a n e k Fr. Syst. Verz. der vorziigliclisteu Kern- und Steiu-Obstsorleu.

Tyrnau 1844. 8.
H o r t s e k K. Keine seucheuartige Kartoffelkrankheit mehr. Pesth. 1853 8.
S c h l o s s e r Dr. J. Geognost. bot. Heisebericlit; u»d
Fortsetzung der sammtl. Zeitscliriften fiir 1853, schon in friiheren Vcrzcich-

nissen aufgefiihrt» ,

Geschenke der k. k. oberstenPolizeibehorde.

Ein Packet Pflanzen.
Geschenk des Hrn. Prof. Simony.

Ein PacJcet P/lanzen imd eine Spougia.
Geschenk des Hrn. G. Mayr.

Insectca aus der Adelsberger Grotte.
Geschenk des Hrn. Ferdinand Schmidt.

Bestimmungcn im Vereine zu iibernelimen haben sich orbotcn :

Hr, Th. K o t i s c h y fiir Compositcn, Dipsacec?i, Plantagincen,

Plumbagifieen.

Hr. Dr.Fr. P o k o r n y fiir Saxifrageen.

In Betreff der, in der Versammlung vom 2. Miirz d. J. pag 50,

unter den eingegangenen Gegenslanden verzeiclineten 19. Rcplilicn,

geschenkt von Hrn. Nob, de B e t t a ist zu bemerkeri, dass dicscl-

ben die vollsttindigc erpetologischc Fauna del Val di JNOII cnlhallen,

und die Belege zu dcin von dem Herrn Einscndcr iin II. Band dcr

Verhandlungen pag. 153 gegcbenen: Catalogo dci Rctlili dclla

Vallc di Non bilden.
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Hr. G. M a y r hat den Antrag gestellt :
„Es wollen in dem Vereinslocale Umschteigbögen mit derN

„Aufschrift der einzelnen Fächer der Zoologie und
„Botanik aufgelegt werden, damit eingesendete oder
„sonstige Notizen von den Mitgliedern, die nicht
„gerade von besonderem Belange, oder sonst nicht
„eben für den Druck geeignet, jedoch der Aufbe-
wahrung werth sind, daselbst eingelegt werden
„können,"

Es würde dieser Antrag in der Alisschusssitzung vjom 2. Mai
d. J. nicht nur genehmiget, sondern auch beschlossen, denselben in
den Berichten aufzunehmen, und sämmtliche Mitglieder freundlichst
aufzufordern, da in einer solchen Sammlung der Keim zu manchem
wichtigen Ergebnisse gelegt werden kann, solche Notizen gefälligst
zur Aufsammlung daselbst einzusenden.

Ferner wurde in der nämlichen Ausschusssitzung, da in Folge einer
Miilheilung und Ansuchen des Hm Prof. P e 11 e r aus Spalato in Beireff
des Hrn. B o 11 e r i, der die beiden Inseln Lagosla und Poma den äusser-
sten Grenzpuncl der österreichischen Monarchie mitten im adriati-
schen Meere besucht, um daselbst Pflanzen zu sammeln; Hr. R. v.
H e u f i e r den Antrag stellte, dieses Ansuchen genehmigen zu
wollen, beschlossen: demselben zu diesem Behufe einen Betrag von
50 fl. zu senden, mit dem, dass er auch unter Berücksichtigung des
zoologischen Theils nicht nur hierfür entsprechend das daselbst Ge-
sammelte an den Verein gelangen lassen wolle, sondern auch auf
eine erweiterte Theilnahme rechnen dürfe, wenn diese Sammlungen
entsprechend ausfallen sollten.

Hr. J. G. B e e r liest nachträglich den in voriger Sitzung auf-
geführten Vortrag über eine neue Gruppirung der Orchideen.

Hr. Th. K o t s c h y gab eine Fortsetzung seiner Beiträge zur
Kenntniss des Siebenbürger Alpenlandes. (Siehe Abhandlungen).

14
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Hr. E. Su e s s gibt nine erklärende Darstellung des inneren
Baues von Stryngocephahts Burtini. (Siehe Abhandlungen.)

'• Dr. Morilz H ö r n e s legte der Versammlung das so eben voll-
endete V. Heft: „D ie f o s s i l e n M o l l u s k e n des T e r t i ä r -
b e c k e n s v o n Wien , " vor und gab eine kurze Uebersicht des
Inhaltes desselben. "

;. Dieses Heft enthält die beiden Geschlechter* Ranella und Murex er-
sieres mit 5, letzteres mit 43 Arten, die, sämmtiich auf sechs Tafel« natur-
getreu dargestellt sind.-

Bekanntlich ist das Geschlecht Ranella eines von jenen, in welche
L am arck das grosse Geschlecht Mur'ex von L i im é zertheilte. L a ma r c k
begriff unter seinem Genus Ranelta alle jene Conchylieu, die eine'mehr
oder weniger breitgedrückte Form haben und dereit Miindwülste in der Ent-
fernung eines halben'Umganges Longitudinal reihen bilden. Das Geschlecht
ist naturgemäss, wenn man von einigen Formen abstrahirt, welche Ueber-
günge zu Triton zu bilden scheinen; solche Formen sind : Ranella lanceolata
M e u k e , R. scrobiculata S o w . , R. nodosa Sow. u. s. w. Diese Arten
könnte man mit gleichem Rechte den Tritonen beizählen. Um diesem Uebel-
s lande abzuhelfen, schlügt P h i l i p p i (Enum. Moll. Sie, II, paff. 183~) vor,
die Trennung dieses Geschlechtes von Triton nicht auf die Stellung der
Varices zu basiren, sondern bei der Unterscheidung dieser beiden Geschlech-
ter mehr den, manch eu Ranellen eigenUiümlichen, am oberu Ende der Mün-
dung befindlichen Canal zu, berücksichtigen j allein dann müsste mau die
typische Ranella reticularis Lin. zu Triton stellen. Diese Verhältnisse ver-
anlassten Hrn. Pfe i f f er das ganze Geschlecht aufzugeben und dasselbe mit
Triton xn vereinigen. S ch u m ach er zerlheilt. dasselbe durch Aufstellung
der beiden Geschlechter Gyrina und Bufonaria ; doch haben alle diese Aen-
derungen bei den Conchyliologeu keinen Anklang gefunden und man blieb
dem JJ a m a r c k'schen Geschlechte getreu.

Derselbe hat iu seiner ersten Ausgabe nur eine geringe Anzahl Arten
aufgeführt. K i e ne r fügte 12, So w e r by 10 und endlich H e e v e noch
15 neue Arten hinzu, so dass man gegenwärtig fünfzig lebende Arten von
Ranella kennt.

Im fossilen Zustande treten die Ranellen zuerst in den Mio- und
Pliocen- oder Neogenablagerungen, und zwar mit 19 Arten auf.

Von diesen kommen im Wiener Becken nur 5 vor, nämlich : R. reticu-
laris D e s b . , R. scrobiculata K i e n e r , B. aneeps L a m . , JR. Poppelachi
HS rue s und R. maryinata Brong. Von diesen fünf Arten sind die vier
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ersten Seltenheiten im' Wienerbeckeh und nur die letzte kommt uainetitlich in
den Saudablageruugen von Grund, in etwas grösserer Anzahl vor. •

Das Geschlecht Murex: wurde zuerst von L i n n é aufgestellt, erlitt
aber durch die Fortschritte der'Wissenschaft eine solche Beschränkung, dass
gegenwärtig nur mehr ein kleiner Theil jener typischen Formen zu Murex
gezählt wird, welche der Gründer dieses Geschlechtes dazu gezählt hatte.
So trennte zuerst A d a nso n, auf zoologische Untersuchungen gestützt, eine
Gruppe los und stellte sie als ein selbstständiges Geschlecht Cerithiiim hin..
Aehuliche Gründe bestimmten B r u g u i è r e in seiner v Encyclopédie métho-
dique^ zwei neue Geschlechter Purpurn und Fusus aufzustellen. Lamarck
verfolgte die Hefortn des Geschlechtesjioch weiterund schied neue Geschlech-
ter: Turbinella,: Cancellaria, Fatciolaria, Pleurotoma und Pyrtita aus;
aber auch dann enthielt das Linné'sche Geschlecht noch eine bedeutende An-
zahl Varices tragender Formen, ausweichen endlich L a m a r c k seine Gat-
tungen Triton, Ranetta und Murex bildete.

Die erste enthüll jene Formen, die auf jedem Umgänge weniger als
zwei Mundwiilste absetzen, die zweite jene, die gerade zwei Mundwülste'
haben und die dritte endlich jene, welche ihrer mehr haben. Das Geschlecht
Murex umschliesst also gegenwärtig nach Lamarck alle varicosen cana-
liferen Gasteropoden, die in drei oder mehr Abständen auf jedem einzelnen
Umgange ihre Mundwülste absetzen. Wie bei allen künstlichen Classifica-
tiouen, ist jedoch auch hier die scharfe ßegränzung des Geschlechtes äusserst
schwierig. Der Murex, mit zahlreichen unbedeutenden und schlecht ent-
wickelten Muiidwülsten, lässt sich kaum generisch von dem Fusus mit seinen
aufeinander folgenden Lagen oder RifTungen trennen.

Zu dem Geschlechte Murex zählen wir mit D e s hay e s auch jene
Formen, auf welche M ont f o rt ein selbststäudiges Geschlecht Typhis grün-
dete. Bekanntlich is't dieses Geschlecht vorzüglich durch einen röhrenför-
migen, am Ende offenen Dorn charackterisirtj der nicht weit von der Mün-
dung sich gegen das Innere der Schale öffnet, so dass diese Schnecke
gleichsam drei OeiTuungen hat ; die Mündung, der Canal und diesen offenen Dorn.

Bei den meisten Arten nimmt dieser Dorn die Mitte des Zwischen-
raumes ein, welcher die Wülste trennt; bei andern sieht man ihn sich
merklich der Wulst selbst nähern ', endlich gibt es eine Art; bei welcher
dieser Dorn in de,r Dicke der Wulst selbst ist.

Während des Wachsthums hat derselbe die grossie Acliuliciikeit, sei
es mit dem oberen Canale der Rituellen, sei es mit dem ganz äussereu
Dorne, den man bei vielen iHi/r&r-Arten am nähmlichcu Orte findet. Es
stellt sich daher ein unmerklicher Uebergang zwischen dem eigentlichen
Murex und zwischen Typhis heraus, und wenn man damit die Aehnlichkeil
der Deckel verbindet, so kann man nicht umhin, der Ansicht D e s h a y e s
beizupflichten, welcher diese Schalen nicht als ein selbststündigcs Geschlecht,
sondern als eine Gruppe im Geschlechte Murex betrachtet wissen will.

14*
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Die Murices sind im Allgemeinen durck die zierliche und mannigfaltige

Bildung der Mundwülste ausgezeichnet, und wenn mau bedenkt, welches Hin—
derniss die zahlreichen Dornen und ästigen Spitzen dem Windungsprocesse
bei ilirem Wachsthume entgegenstellen müssen, ist es interessant zu sehen,
auf welche Weise für diese Hindernisse vorgesehen ist. Das bewohnende
Thier hat nämlich die Fähigkeit, diese dem Wachsthume entgegenstehenden
Gegenstände mittelst einer stark lösenden Flüssigkeit wegzuschaffen. Am
Murex cornutus z. B. bemerkt man häufig links am oberen Theile der
Spindel die Ueberreste eines Dornes, welcher weggeschafft wurde um der
herannahenden Ablagerung eines neuen Umganges Platz zu machen.

Trotz der vielen Beschränkungen, die das Geschlecht erlitten hat, ist
es noch sehr zahlreich, sowohl au lebenden als fossilen Formen. R e e v e
beschreibt 188 lebende Arten. Von nahe an 200 Namen, die man fossilen
Schalen dieses Geschlechtes beigelegt hat, dürften ungefähr die Hälfte wirk-
lichen Arten augehöreu j voit diesen gehören 20 der Eocen-, die übrigen der
Neogen-Periode an. • ,

Int Wiener Beckett kommen mif Eiuschluss der von einigen Conchylio-
logcu zu Typhis gezählten Arten 43 Species vor.

. Die Jtturex-Arteu bieten bei ihrer Bestimmung, wegen der Veränder-
lichkeit ihrer Formen,, bedeutende Schwierigkeiten dar, die mau aber leicht
überwindet, Avenu man nur die beständigen Charactere von den .unwesent-
lichen und veränderlichen trennt und die Veränderungen' ins Auge fasst,
welchen die Schalen in ihrem Wachsthume unterworfen sind. Am sichersten
hält mau sich in dieser Beziehung an die oberen Windungen, da der letzte
Umgang, die Mündung und der Canal oft hei einer und derselben Species je
nach dem Alter sehr verschieden gestaltet sind ; so erbalten z. B. jene
Species, welche au der inneren Wand des rechten Muudrandes mit starken
Zähnen bewaffnet sind, dieselben erst im späteren Alter u. s. w. Als be-
zeichnend dürfte die Anzahl und Stellung der Mundwülste und Zwischen-
rippeit gelten, deren Verhältnisse durch eine Ansicht von Oben am besten
beobachtet werden.

', Schliesslich machte Hr. Dr. H o m e s die Versammlung auf die künst-
lerische Vollendung der Lithographien aufmerksam , welche nach deu Ur-
theilen des Auslandes mit den.besten französischen Erzeugnissen dieser Art
in die Schranken treten dürfen. Man verdankt diese Vollendung eines hier
in Wien früher wenig cultivirten Faches der unermüdlichen Thätigkeit de«
Directors der k. k. Hof- und Staatsdruckerei Herrn RegieruiigsrathesA ue r,
welcher in dieser Anstalt eine Lithographen-Schule gründete, dereu Leistun-
gen bereits die vollste Anerkennung erworben haben. Dr. H ö r n es glaubt
es wesentlich diesem Umstände verdanken zu dürfen, dass sich dieses Werk
schon bei den ersten Lieferungen einer so allgemeinen lebhaften Theilnahme
im In- und Auslande erfreut. Namentlich ist Hr. Dr. H o m e s den Herren
P o p p c l a c k in Keldsperg, Dr. Me l i o n in Brunn, Custos Ehr l i ch in
Linz, Custos N e u g clro r cu -in Hermaunstadt, M i c h e l o t t i und S i s -
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monda in Turin, D o d c r l c j n inModena, S c a r a b e l l i in Imola, Lor-
r i è r c in Paris, B au ! in und Del bos in Bordeaux und V i l l a » o v a in
Madrid und He den borg in Rhodos für die freundliche Zusendung: ihrer
zur Vergleichung dienender Originalexemplare hoch verpflichtet.

Hr. Joh. Hoffmann übergibt dem Vereine 36 Arten, meist
seltene österreichische Käfer mit folgenden Notizen:

Auch ich wünsche ein Körnleiu beizutragen zur reichen Aussaat des
hochgeschätzten Vereines, und richte daher an die verehrte Versammlung
einige Worte über ein Paar Käferarten, die weder neu noch selten sind,
vielmehr kannte mau sie schon lauge und findet sie iiberdiess ziemlich häufig
verbreitet, es sind diese der Necrophorus humator und die Dlaps fatidicu.
Es mag allerdings etwas auffallen, über so oft beschriebene Arten noch Etwas
von einigem Interesse sagen zu wollen, allein einige Beobachtungen an den-
selben, die ich in keinem mir eigenlhümlicheH oder zugänglichen entomolo-
gischeu Schriftsteller auffinden konnte, liesse» mich glauben, dass dieselben
vielleicht neu, oder doch wenigstens nicht hinlänglich bekannt'seien. Wären
sie neu, so liegt schon darin der Grund sie bekannt zu machen, und wären
sie nur nicht allgemein bekannt, so haben sie doch einiges Interesse, um
•weiter verbreitet zu werden. Zur Sache selbst zu kommen, will ich zuerst
von Necrophorus humator sprechen.

G y 11 e ti h a 11 sagt in seinem Werke : ^Insecta suecicapar. I., p. 257""
in der Diagnose von AT. yermanicus: nniyer, clypeo medio membra-
na ceo f lav op — während er den N. humator auf folgende Weise unter-
scheidet: ^niger, im m a eu I at us, antennarum capitulo aurantiaco.u-

Ferd. E r i c II s o u, iu den Käfern der Mark Brandenburg Bd. I. S. 283,
gibt von A', humator folgende Kennzeichen an: ngan z, a ch w a r z , roil
rostrother Fühlerbeule.«

Küster iu den KäfernEuropa's, Hft. IV., Nr. 50, berührt den häutigen
gelben Fleck auf dem Kopfschilde des N. germanicus gar nicht, und bei JV.
humator, Nr. 54. sagt er: »Kopf länglich, herzförmig, glatt, fast spiegel-
blank, der V o r d e r r a n d g e l b r o th.«

Dr. 11 e d t e h b a ch e r in seiner iiFauna austriacau pag. 140, charac-
terisirl den N. humator, wie folget: «der g a n z e K ä f e r , mit Ausnahme
der gelben Fiihlerheule, s c h w a r z . «

Ich hatte nun bei einer grösseren Anzahl von N. humator Gelegenheit
zusehen, dass der von Küster angegebene gelbe Vorderrand des Kopfes,
sich stufenweise nach dem Scheitel hin so verlängere, dass er, in seiner
grössten Ausdehnung, fast jene Qucrlinic, welche den Hinterkopf von dem
Vorderkopfe trenne!, berührt, und die Stirn nicht mehr horuartig, wie bei
den ganz schwarzen Individuen, sondern häutig wird,, und ganz die Farbe
Form uud Beschaffenheit, wie bei il/, germanicus annimmt.
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Es dürfte diese Erscheinung wohl den Grund zur Erkennung von

Varietäten abgeben, ohne dass sie die Art, deren übrige Kennzeichen durchaus
beständig bleiben, auf irgend eine Weise in Zweifel stellte, sondern als
wohlbegriindet erscheinen lässt.

In Bezug auf Blaps fatidica, nahm irli bei den Männchen am Hinter-
rande des ersten Bauchringes einen rostgelben Haarbüschel wahr, welcher
sich beiden Weibchen nicht vorfindet, und der somit ein leichtes Kennzeichen
für den Geschlcchtsunterschied darbietet.

G y l l c n h a l l führt Blaps fatidica in den vlnsecta suecica« gar nicht
auf. Bei B. mortisaya, part. II. pag. 595, und B. obtusa, part. 111. pag. 718,
erwähnt er diesen Haarbüschel nicht. .

Duft schmidt in seiner nFauna Austritte^ part. II-, pag. 282 macht
bei .keiner Blaps-Art davon Erwähnung.

Auch Dr. Redte n bac her iu seiner vFauna Anstriaeu , pag. 140:
sagt gleichfalls bei keiner Art etwas davon. -

Nur K ü s t e r in den Käfern Europa's, Hft. III., sagt bei Blapsmayica,
Nr. 38, «Männchen am Hinterrande des ersten Segmentes mit einem, rost-
rothen Haarbüschel.« Auch bei B. sulcata, Nr. 41, und B* styyia, Nr. 44,
führt er bei dem Männchen diesen Büschel an, bei JB. morlisaya, fatidica und
obtusa ist derselbe nicht aufgeführt.

- Ich selbst halte nicht Gelegenheit diese Erscheinung bei B. mortisaya
und obtusa zu beobachten, weil es mir au hinlänglichem Materiale- dazu
gebrach, und die* Sache muss in Bezug auf diese einer weiteren Untersuchung
vorbehalten bleiben.

Zur selbsteigenen Anschauung des Gesagten mache ich mir das Ver-
gnügen dem hochgeachteten Vereine mehrere Exemplare der erwähuten Käfer-
arteu zu übergeben, und füge denselben noch einige aus der Umgegend
Wien's bei, die zu den Interessanteren zählen dürften und die ich den ver-
ehrten Verein gefälligst anzunehmen ersuche.

Zum Schlüsse legt Secrelär F r a u e n f e 1 d folgendes aus Padua
eingesendete Manuscript vor:

A n h a n g
zu den Verzeichnissen der im Erzherzogthutnc Oesterreich bisher entdeckten
Land- und Flussschnecken der Herreu L. P a r r e y s s und J. Z e 1 e b o r.

Von Peteyrino Strobel.
Er enthält theils die Angabe o b e r österreichischer, von den genannten

Autoren'völlig unbeachteter Fundorte, theils die Aufzahlung von Arten und
Unterarten, welche von andern als in Oesterreich lebend aufgeführt wurden;
die also entweder als Sj-nonyme in jenen Verzeichnissen enthaltenen Vor-
kommnisse dargethan werden müssen, oder als irrthütnlicli in Oeslerreich
angegeben erwiesen, oder wenn richtig angeführt, bestätiget, jedenfalls
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nicht mit Stillschweigen Übergängen werden können ; um" so mehr, da
einige davon einstens von P a r r e y s s selbst als in Oesterreicli gesammelt
versendet wurden. ,, . . "

I. Abtheilung: Landschnecken.

f ) * M. Avion
2. subfttscus Fér . — Helfenberg in der Bezirkshaiiptmannschaft Rohr-

bach in OberÖsterreich (Christ. B e 11 o 11 i.)

. J * MM:

4. ayrestis var. filans Hoy. — Ebendaselbst. (B e 11.)
5. cinctus M ü 11. ? (L. sylvaticus Drp. Pa r r . ? ) — Mit den vorigen

(Bell.) ,

* M.

1. elonyata Drap. — Ried bei Maulhhauseu in der Bezirkshaupl-
mannschaft Grein in Oberösterreich.

4. subylobosa Mich. — Oesterreicli (P o t i e z et M i c h a n d, galerie).

2. MMeticophanta.
- 2. brevipes Fé r. — Schonaii, Klosterneuburg, Hiilteldorf (Har tmann

. • . W., Gasteropoden.)

* 3. MMCUJC

1. pomatia h. — Ried. '
* 3. arbustorum L. — An demselbeu Orte.

53. arbustorum var. maxima'R o s s m. — Auf dem-Mönchsberge bei
Salzburg. (P f e i f f e r L., symbolae).

* 5. hortensis Mül l . — Ried.
* 6. austriaca Ros s m. — id., Mau th hausen ; nicht gemein.
* 7. personata L a m . — Ried.
* 8. obvoluta M ii 11. — Mit der Früheren.
* il. monodoH F é r. — Mauthhausen, Salzburg.

54. edentula D r a p . — Oesterreich (P o t. et Mich., 1. c.)
* 15. solaria Ross m. — Ried, in einem Laubholze unter Moos in der

Nähe eines Büchleins ; wenige Individuen.

Die Arten, welche ich entweder selbst gesammelt, oder von welchen
ich Stücke aus den angegebeneu Fundorten eingesehen, führen ein
Sternchen (*) vor der Zahl; diese entspricht jener der erwähnten
Verzeichnisse; in diesen nicht angezeigte Arten und Unterarten erhal-
ten fortlaufende Anhangnummern, stehen aber am systematischen Posten.
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17.nideratd Stud. — Oefen der Salzach bei, Golling (Pfeiff. L.
.; . monographiit). • < • . " • .

* 18. verticillus F e r . — Neuwa ldegg ( F l o s s m a e s s l e r , Diagnoseii);
Ried mit V. elongata, H. persoiwta, obvoluta und
solaria; iu melireren ExempJaren.:

* 19. circinata S t u d. — Floridsdorf ( l los sm. , Diagn.) Mauthliaiisen.
55. circinata var. Parreyssii F i t z . y ) —Uin Wie» ( l l o s s m . iconogr.')
56. circinata var. montana S t u d. — Oesterreich ( D e C l i r i s t o f o r i

et J a u , conspectus.)
* 22. hispidd D r a p . — Mauthliausen.

57. strigella var. Altenana G i i r tn . (P f e i f f. C.) — Oesterreich.
- Porro Mus. Mediolaneuse: H.circinata Stud.var.)

* 27. umbrosa P a r t s c h . — Unigegend von Salzburg (Pfeiff. L.,
monog.) Mauthliausen.

* 29. pulchella M ii 11. — Ilied. ^ ' " ,
31. foetens Pfeiff. (nec Stnd. , mouente M o u s s o n) — Baden,

£ . ' . ' Greifenstein, Joching, Horn, Kulisclmeeberg (Ross ra»
iconogr.'); Oefea der Salzach ( P f e i f f . L., monog.~)

58. foetens var. achates 7i i e g I. — Von der Briihl nuter Wien bis iu
das LavanUhal (Ro s sm.* iconogr.); Sclmeeberg
(P f e i f f. L.> monog.)

59. planospira Lam. — Goiliug, Schueeberg ( l lossm., iconog.)
34. rupestris var. spirula Vi II a — Salzburger Kalkfelsen (P f.e i f f.

L., monog.)
* 35. pygmaea D r a p . .— Mandthauseu von der Donau augeschwemmt.
* 36. lucida Drap . — Ried.
* 41. nitens Mich. —Maulhliausen.
* 45. crystallina (imd nicht cristallina) D r a p . — Mitder vorhergehenden.
* 46. fruticttm D r a p . — Ried.
* 47. incarnata D r a p . — id., Maullihaiiseii. Die von M e g e r l e den

. ' ••' Gehriidern V i l l a als II. plebeja D r a p . atis
Oesterreich geschickte Schnecke ist weiter niclits
als eine hell gefiirhle II. incat-nata.

* '48. carllmsianeUa D r a p . — Mauthhausen; sellen.
60. candidula var. Muhlfeldtiana Z. — Tiirkenschanze bei Wlen,

(Hossm., iconugr.")
* 51. obvin H a r t m . (H. ericetorum D r a p . , P a r r . ct Zel . ) — Ried,

4. Huihnus.

6. alpinus Z i e g l . — Oesterreichiscbe Alpen CPfe«ff» I"i monog.~)
,3. montanus D r a p. — Hermannskogel bei Wien (Rossm. , iconog.')

•{•) Trotz allem Naclisticlien liabe ich mir F i t z in ge r's Verzeichniss
noch niclit vcrschafftii koiuieii.
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5. obtusus D r a p . — Anf dem Oetscher imd der Breiiieralpe. (Rossni.,
diayn.') ' .

* &. MtytMastett.

1. lubricus D r a p. — Ried.
3. lubricus var. lubricellus\2i \ eg 1. — Jedlersee (Rossim, iconoy.)

, Ried.

* 7. Otlftntftluft.

1. tridens Drap. — Aspern uud Esslingen (Rossm. , iconog»');
Maiithhausen — angesclttvemmt.

2. tridens var. spretns Ziegl. — Oesterreich (Vil la, disp. syst.)

8. JPuMfn.
1. dolium D r a p . — Salzburger Berge (Pfeiff . L., monoy.')

iS. dolium var. uniplicata Z i e g l . — Oesterreich (Pot. et Mich.)
3. conica Rossm. — Schottwien (K ii s t e r in Chemnitz);
8. edentula D r a p . — Mauthhauseu, von der Donau augeschwemtnt.
9. maryinata Drap. — Mit voriger. Die von Meger le den Herreu

V i 11 a iibermaclite P. unidentata geliort zu dieser
Art als var. unidentata Pfeiff. Carl.

12, musconim Drap . •— An der Donau und auf den Douauinseln bel
Wien, SchSnau beiBaden (Rossm., iconoy.)

* 9. Vertigo.
1. pyymaea F e r.
2. Venetzii Charp.
3. pusilla M ii 11.

^Mauthliausen, in den AnschwemnuiiiKen
der Donau mit Od. tridens^

4. antivertiyo Drap. ° ' eAentula «»d marginata.

f.O. Torquitta.
1, avena F 6 r. — Jschl, Salzburg (Pfeiff. L., monoy.) .
3, secale Drap. — Au denselben-Orten (Pfeiff. L., 1. c.)
4, variabilis Drap. — Wien !, sehr selten (Pfeiff. L., I. c.)
5, frumentnm D r a p . — Salzbnrg ( K i i s t e r in Cheuin.) Diese Art

wnrde von P a r r e y s s angefiiltrt, vou Z e l e b o r
aber weggelassen, warurn? Aucl» Limnaeus yranu-
tattis P a r r . niid Valvnta umbilicata F i t z . w e r d e n

im Z elebor'scben Verzeicbnisse vermisst.

11. Ctnttsilia.
i. filoyranaK ossni.—Baden imlleleiienthale CHollenthale?— Pfeiff.

L. monoy.'), irn Atlitzgraben bei Schotlwien am
Fusse des Scrameriiig(ii) Ocslerreich ? — Rossm.
iconoy,~)

15
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* 2. similis Oharp. •—- Ried.
* 3. similis var. biplicata P f e i f t (—Mit jener.)

5. sordida Z i e g l . — Horneralpea (Ross m., iconog.')
* 7. bidens D r a p . — Ried.

12. gracilis Pfeiff. C.—Traunfall,'Jsclil, Oefen der Salzach, üm-
'• . gegend von Salzburg (Pf e i ff. L., monog.~)

13. parvula S t u d . — K a r t e n ; Ocfen d e r S a t z a c h , S a l z b u r g ( P f e i f f .
L , 1. c . )

41. parvula «>ar. nana F r i t z . — .Schneeberg, Rauheneck; selten
' / (Rossm., iconog.) Cl.^nana Parr* wäre nach

. P f e i f f e r L., monographia, eine Unterart der
Cl. plicatula Drap .

42. parvula var. minima Fitz» — Sclmeeherg, Ciittciistein; Hallstadt
(Ilossm., I. c.)

43. jiergeri May er. — Oefen der Salzach (Pfeiff . L.., monog.)
* 15. dubia D r a p . (Cl. obtusa Pfeiff. C. ZeK und Pa r r . ? ) — Linz.
* 30. ventricosa D r a p . —Unweit Grinziug bei Wien (Ros sm., iconog.') ;

- Ried, Linz.
44. pumila var. plicula intertamellari obsoleta vel déficiente — Baden.

(Pfeiff. L-, monog).

•) M2. CUtrycttintn.

1. minimum Drap. — Ried, Mauthhauscn.

* ES. Succinca.
1. amphibia D r a p . — An denselben Orten.
2. amphibia var. oblonga Z iegl . (Z el.) soll wohl S. amph. var.

intermedia Z ieg l . (Parr . ) heissen !
3. levantina D C s h. — Im Wiener Canale * und Neuwaldcgger Parke. "

(Rossm., iconog. — S. P fe i f f e r i ) .
* 5. oblonga Drap . — Ried.

II. Abtheilung: Wasserschnecken.

* MG. JPIanorbis.

12. carinatns var. dubius H a r t m . — Ried.
* 3 . marginatus D r a p . •— Ebendort.
* 13. marginatus var. obtusatus F i t z . — Oesterreich (V i l l a v . P a r r . )

9. vortéx D r a p . — Matithhansen. Die von P a r r e y s s als Cl. cor-
nuammonis F i t z , den Brüdern V i l l a gesendete
Conchylie ist der Pi. spirorbis M ü 11.

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



JJ 19.

1. auricularius Drap. — Doiiaucanal bei Wieu (llossiu,, iconog.)
* 24, anricularius.var. crystallinus Z» — Oesterreich CVilla> v .Par r . )

<?. R o s s m a e s s 1 e r*s L. vulgaris var. nigrinus 7t- aus der Umgegend
von Wien ist vermuthUoh Z e 1 e b o r's L, nigricans Z.

•'* 7. ovatus Drap. {L. seducens Ziegl., Parr. in sched* ad I>. Villa
missisj — Im Douaucauale bei; Wien, (11 o s s m.,
iconoff.) ••'••.

* 13* pereger D r a p. - Bied»
* 25. pereger var. labiatus l l o s s m . ( L . per vai\ callosus Z i e g l , ,

Zel. ?) — id.
26. pereger var. rivularis Z. — Iu der Briilil bci Wien (Ilossm.,

iconog.)
* 27. Uibricns Pa r r . — Oesterreich (Villa, von P a r r e j s s . )
* 28. minutns var. nanus Par r . — id. (id.)
* 19. Der Hcn t z'sche L. aurisleporisaus Oeslerreich (Villa) ist niclits

Anderes als eiu junger L. stagnalis $ llel. frugilis L.
Charp. in specinu

20. stagnalis var. bicolor Meg. — Hosenau bei Zwcltl (Ilossm.,ico«.)

22. JRaMutMinn. .

1. vivipara var. concolor Z i c # I. — Im Wiener Cauale bei Wien,
(Hossni., I. c.)

*. vioipara var. achatina D r a p . — Iiu Dotiaucauafu bei Wien.
(11 o s sui., 1. c.)

* 3. itnpura Orap . — Ried.

S:t. Neritina.

9. serratilinea Z i e g l . — Oesterreich (Po r ro , fllns. McdiolOj vcr-
niudilich aus Druckfehler, statt N. danubialis Zi e g I.

10. serratilinea var. strangiilata (nicht straynlata!) M e ^ . — Ocster-
reicl» ( P o r r o 1. c.)j vielleicht Ocs(erreich im AVCI-
teren Siimc genotnmcu !

11. fluviatilis var. Petteri Ue i r t z . — Oestcrreich (Vi l la) .
0. transversalis Z i c g l . — Wien am Kahlciibergc (llo ssin., iconog.)
8. Prevosiiana Pfeiff. — Sclionau (P o t. et Alich.);' vieileiclit statl

Voslau, in dessen Ntihe es licgt.

3) So boiaunt VOJII gricchischcn uud Iatcinischcn Limne, Sumpf; dahcr
Limmteus widcr dic Hcchtsclircibung.

15*
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III. Abtheilung: Muscheln-

* 2S. CyeMas.

>. rivicola Le ach? — Ried.

27. Unio.

1. Der von Pot . und 31 ich. angeführte österreichische V, rostratus
Lara, ist vermuthlich der V. rostratus Pfeiff. C ,
U. pictorum L.

16. pictorum var. graniger Ziegl. — Oesterreich (Vi l l a ) .
17. tumidus var, major llossm. — Donau bei Wien (Rossra., iconog.)
18. longirostris var. attenuatus V i l l a . — pesterreich (Villa.)
19. consentaneus var. pulcher Rossm. — Donau bei Wien. (Rossm.,

iconog.)
20. consentaneus var. minor Rossm. — March bei Theben (R o s s m., 1. c.)
11. littoralis Lam. — Oesterreich (Pot. et Mich.); steht wohl statt

V.littoralis P fei ff. C, V. crassus R e t z. !
21. margarittferus Gä r tn . — Oesterreich (im weitesten Sinne?/ —

Pot . et M i c h.)

* 28. Anottontn.
18. cygnea var. fragilis F i t z. — Oesterreich ( V i l l a , von P a r r.)

B e r i c h t i g u n g : Am Eingange dieses Aufsatzes pag. 106, Zeile
u* soll es statt „Paduau heissen : „P a v i au.12 v« u* soll es

V e r s a m m l u n g
am 1. Jnni 1853.

Vorsitzender: Herr Vicepräsident A. Neureich.

Der Herr Vorsitzende (heilt mit, dass sich Hr. Dr. S c h i n e r

durch Verhältnisse gezwungen sehe, das Secretariat niederzulegen;

und spricht sich unter Beistimmung der Versammlung dahin aus, dass

demselben in Anerkennung der geleisteten Dienste der Dank des

Vereines ausgedrückt werde. Zugleich eröffnet er, dass, nachdem

die Statuten für den Fall einer solchen Aenderung unter dem Jahre

nichts vorsehen, das Präsidium auf die geschehene Eröffnung : Der
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Herr k. k. Ministerialconcipist Joh. v. H o r n i g habe auf Anfrage

freundlich erklärt, sich dieser bedeutenden Mühewaltung zu unter-

ziehen, —' veranlasst habe, diesem Herrn das Secretariat provisorisch

zu übertragen, bis am Schlüsse des Jahres die definitive Wahl statt-

finden könne. Ferner theilt er mit, dass in der Ausschusssitzung am

31. Mai d. J. eine Anordnung der Regeln für Einsendungen zu be-

stimmender Naturalien von Mitgliedern, angenommen worden sei,

und unvervveilt durch den Druck bekannt gegeben werde.

Neu eingetretene Mitglieder:

Als Mitglied P . T. Herr bezeichnet durch P. T. Herrn

Bayer Vincenz, k. k. Commissar G. Frauenfeld u. Dt. Haberler.
Braun Franz, in Simmering A. Skofiz n. G. Frauenfeld.
Frutschnigg Engelbert, k. k. Forstadjunct

in Gaming K. Erdinger u. G. Frauenfeld.
Guttmann Wilhelm R. v. Heufler u. G. Frauenfeld.
Heiser Jos., Eisenwerksbesitzer in Gaming G. Frauenfeld a. Dr. Haberler.
Kurz Carl, Hansbesitzer in Purkersdorf.. G^ Frauenfeld ti. Dr. Haberler.
Maltz Fr-, v. Maltenau, k. k. Hofconcipist.. JE. Chimany u. J. Bermann.' :
Nutten Alexander^ Kaufmann W- Tornau H. G. Frauenfeld.
Fetter Carl R. v. Heufler u. G. Frauenfeld.
Putsch 3. Sigm., Dr. d. Med. in Gaining. . G.Frauenfeldn. Dr. Haberler,
Reuss Dr, Emanuel, Professor in Prag . . Dr. Hörnes u. G. Frauenfeld.
Scherf'Michael,}*., k. Controllor in Purkers-

dorf G. Frauenfeld \u Dr. Haberler.
Sehieffer decker, Dr. d. Med, in Königsberg.. G. Mayr u. G•. Frauenfeld
Schmid Leopold, in Gaming . . . . . : . K, Erdinger u. G. Frauenfeld.
Schwartz Gust., Edl. v. Mohrenstern . . . . Dr. Hörnes u. G Frauenfeld.
Simetin-Terzia Michael, Med. Cand A* Skofiz u. G. Frauenfeld.
Skacel Libor, k. k. p. M. App. Rath Dr. Fenzl u. G. Frauenfeld
Wimmer Leop., Pfarr. in Gaming, Hochw.. G. Frauenfeld u. Dr. Haberler.

Eingegangene Gegenstände :

SUzuugsber. der k. k. Akad. der Wissenscli. in Wien. IX. 3 — 5. X. 1. 2. 8.
Verhandl. d. naturh. Ver. d. preuss. Ilhcinlande* Bonn IX. Scliltiss, X. 1—8

Bogen. 8.
„Lotos", Aprilmimnicr 1853. 8.

Schriftentausch.
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Reliquiae Haenkeanae. Prag 1825. 2 Thlc. Folio.
Mo l i n G. Mem. sulmodo di soccor. yli ani/n. dottiest. Padova 1820. 8.
M a n g a not ti Ant. Storia d. Ac. di ayricolt. ed arti di Verona. Verona

1853. 8. . •
M a s s a I o n g o A. Summa animadv. in duos postr. fasc. Lieh. Verona 1853. 8.
B er e n g er Ad di. Il dinamismo délia vegetazione. Verona 1853. 8.
T r e v i s a i i V. Rettificazione al rapporto etc. Padova 1853. 8.
M o r e t t i G. Sulla Dantia palustris. Pavia 1853. 8.
Rosa Ii. Prosp. d. flora d. prov.'di Bergamo. Bergamo 1853. 8.
Storia nat. illust. del reyno animale* Venezia 1853. 2. 3. Hft. 4.
Annales des mines. Paris 1845. 8. ,,
B a t i z f a l v i Samu. Pflanzenkunde. Pesth. 1853. 8.
B l n i n e i i l i a i u E. H. Die krautartige Baurnwollpflanze. Briinn 1836. 8.
S c h m i d t Osk. Lehrbuch der Zoologie. Wien 1853. I. 8.
Mo h s F . Samml. minerai, u» bergm. Abhandl. Wien 1804. I. 8.
Neue Schrift d. pair. ök. Ges. ira Königr. Böhmen. 1846. 2 Bdo. 8.
M i l l e r Alb. Der süddeutsche Salzbergbau. Wien 1853. 8.
K i e g e l A. Einige Worte bei Eröffnung des Steinkohlen-Bergbaues in

Fiinfkirchen 1853. 4.
Giornale agrar. lomb. veneto. Müano 1849—1853. 2 . - 9 . Bd. 8. .
Fortsetzungen der bereits früher bezeichneten .Zeitschriften.

Geschenke der k. k. obersten Polizeibehörde.
170 Arten Käfer in 632 Exempl.

Geschenk des Hrn. Dr. H. Kratter.

Herr Prof. Simony setzt seine pflanzengeographischen Mit-
theilungen fort, und verspricht den Schluss in einer der nächsten
Sitzungen.

Herr Prof. A. Pokorny theilt im Anschlüsse zu seinen Be-
merkungen über die unterirdische Fauna der Karslhöhlen (siehe
Sitzungsberichte vom 19. Jänner 1853, pag. 24) Folgendes über die
unterirdische Flora derselben Localiläten mit.

Durch die Vereinigung des von Dr. F. W e 1 w i t s c h in der Adels-
berger Grotte gesammelten Materials von unterirdischen Pflanzen mit den
von mir selbst sowohl bei Adelsberg als in den Lueger Grotten gesammelten,
bin ich in den Stand gesetzt, den geehrten Vereinsmitgliedern eine Samm-
lung unterirdischer Pflanzen vorzuzeigen, welche geeignet ist, den eigeu-
thümlichen Character der Flora dieser unterirdischen Localitäten hinlänglich
anschaulich zu machen. Merkwürdiger Weise gedeihen hier nur Pilze und
selbst diese sind oft nicht vollkommen oder sogar monströs entwickelt. Sie
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kommen in der ganzen Ausdehnung der Grotten auf organischer Unterlage,
insbesondere auf hereitigeschwemmten oder von Menschen hereingebrachten
Holzstücken, die sich im Zustande der Fäuluiss befinden, vor. Es sind theils,
Formen, welche bisher mir in ähnlichen unterirdischen Localitäten , insbe-
sondere in Bergwerken aufgefunden wurden, tlieils aber auch solche, welche
eben so gut unter dein Einflüsse des Lichtes auf der Erdoberfläche gedeihen.
Da auch erstere von den meisten Mykologen nur für Formen oberirdischer
Pilze gehalten werden, welche durch die Eigenthümlichkeit des Standortes
hervorgebracht sind, so liegt der Gedanke nahe, dass vielleicht die ganze
Flora subterranea, so weit sie bisher ans den Karstliölilen bekannt ist, ihre
Entstehung nur den von ausseii hereingebrachten Keimen zu verdanken habe.
Alle bisher aufgefundenen Formen lassen sich unter bereits bekannte unter-,
bringen und es folgt nun hier eine Aufzählung der von W e l w i t s c h und
von mir in den Karstliölilen aufgefundenen Pilze.

«) Vollkommen entwickelte Formen-

1. Coprinus petasiformis Corda . — In der Luegger grossen Grotte
und in der Adelsberger Grotte, in der Nähe des Vorhanges.

, 2. Agaricus (ßlycaenci) myiirus Hoffm. In der grossen Grotte von
Lueg und in der Adelsberger Grotte.

3. ? Polyporus abielinus Fr . — In der Adelsberger Grotte, wegen
JMaugelhaftigkeit der Exemplare schwer bestimmbar.

4. Polyporus velutinus F r . — In der Adelsberger Grölte.
5. Thelephora rubiyinosa Sch rad . — Ebenda.
6. Thelephora sanguinotenta Hb. u. Schw, — Ebenda.
7. Typhula erythropus Fr . — Ebenda.
8. Hypoxylon vulgäre P e r s . — Ebenda.
9. Perichaena incarnata Fr . — Ebenda.
10. Diderma niyripes Fr . — In der Luegger grossen Grotte.

6) unvollkommene Formen.

1. Ceratophora friburyensis A. H u m l>. — Auf Balken und Brettern,
in der Luegger und Adelsberger Grotte. Nach den hier gesammelten Exem-
plaren geht diese monströse Form nicht in einen Polyporus, wie Hoffmann
und F r i e s annimmt, sondern "in einen Lenzites (wahrscheinlich Lenzites
sepiaria *F r i e s) über.

2. Ein weisses, wurzelähuliches Mycelium, wahrscheinlich dem Poly-
porus Vaillatitii F r. angehörig, in der Adelsberger Grotte.

3. Das Mycelium von Stemonitis fusca P e r s . auf Blattern am Ein-
gänge der Adelsberger Grotte.

4. Rhizotnorpha subterranea P e r s . — Auf alten Geläudern, Balken
«nd anderem Holzwerk in mannigfaltigen Formen, in allen unterirdischen
Localitäten häufig.
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5. Ozonium stuposum Pers.— In verbreitetem gelbrotheù Rasen, der

gewöhuliche Ueberzug der an feuchten Stellen herumliegenden Holzstücke.
6. Fibrillaria subterranea Pers.— Bei Adelsberg. .

. , 7. Hypha"aryentea Pers.— Au gezimmerten Balken häufig.

Der hochwürdige Herr G. Mendel hielt folgenden Vortrag:
Anfangs August im verflossenen Jahre fand ich in Brunn in einem Ge-

müsegarten den Fruchtstand des Gartenrettigs {Raphanus sativus) fast gänz-
lich verwüstet. Die lederartige Schoten wand zeigte sich von aussei) her
durchbohrt^ die rundliche Oeffnung, deren Durchmesser sehr verschieden
w a r , und in einzelnen Fällen wohl 1 Linie und darüber betragen mochte,
war am häufigsten in der Mitte oder gegen die Spitze- hin angebracht. Wojil
die Hälfte der untersuchten Schoten war vollständig ausgehöhlt, die Samen
sammt der markigen Ausfüllung gänzlich verschwunden j bei anderen war
die Zerstörung nur theilwelse ausgeführt, und in wenigen Fällen bloss die
Schotenwand durchbohrt. Lange spürte ich vergeblich dem Urheber dieser
Verwüstung nach ; die angegriffenen Schoten waren bereits von ihrem Feinde
verlassen. Endlich gelang es mir doch, denselben auf einer Pflanze in 3
Exemplaren zu entdecken, jedes in einem anderen Schote. Ich fand, eine bei-
läufig 6'" lange und 3'" dicke Raupe, die bereits in jenem Zustande der Er-
starrung war, welche der Verpuppung vorauszugehen pflegt. Die leere Schote
war im Innern mit einem weissen seidenartigen Gespinnste ausgepolstert,
und auch die durchbohrte Stelle damit übersponuen. Diese wenigen hatten
ohne Zweifel die Schote zum Orte ihrer Verwandlung gewählt, während die
übrigen vermuthlich in die Erde gegangen waren.

* Mein hochverehrter Lehrer Herr Director Ko 1 J a r , dem ich nach mei-
ner Rückkehr nach Wien Proben der beschädigten Schoten sammt der Raupe
vorlegte, ermunterte mich , den Schmetterling zur Entwicklung zu bringen.
Zu diesem Ende wurden 2 Schoten sammt ihrem lebenden Inhalte in ein höl-
zernes Kästchen gelegt, nachdem ich dieselben zuvor an der Spitze geöffnet
hatte, um die Zeit der Verpuppung beobachten zu können und im Zimmer auf-
bewahrt. Den ganzen Winter hindurch blieben beide Raupen unverwaiidelt
liegen. Erst am 19. April wurde die eine zur Puppe, und schon am 15. Mai,
also nach 26 Tagen, brach der Schmetterling durch, während die andere
Raupe noch unverwaudelt war , aber bei der leisesten Berührung Zeichen
des Lebens von sich gab. Herr Director Ko l i a r hatte die Güte, den Schmet-
terling zu bestimmen und mit den in der kaiserl. Sammlung vorhandenen
Exemplaren''genau zu vergleichen. Es ergab sich, dass es Botys maryarita-
lis (Scopula maryaritalis H ü b.J aus der Familie der Pyraliden sei.

Die Raupe fand Herr Director Ko l i a r nicht ganz mit der von Hü fa-
ll er beschriebenen übereinstimmend. Vielleicht hatte H ü b n e r bei seiner Be-
schreibung ein Exemplar aus einem anderen Entwicklungsstadium vor sich.
Herr Director Ko l i a r entwirft folgende Beschreibung: „Die Raupe ist 0
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Linien lang, 2 Linien dick, walzigy um Ende wenig schmäler. Ihr Kopf ist
glänzend schwarz, glatt." ' -

„Der Leib gelblichgrün; am Halskragen (Rücketischilde) befinden sich
zwei grosse schwarze Flecken. Der Rücken des Körpers hat vier Reihen
grösserer schwarzbrauner Puiiclc, und »eben den beiden äussereii Reihen noch
eine Reihe ganz kleiner glänzend schwarzer Pünctchen ; die Stigmata sind
braun; auf-jedem der grösserenPuncte steht ein steifes borsteiiförmiges Haar.
Die Brusjfüsse sind gelblichgrau,* die Bauchfüsse (4 Paare) haben einen
bräunlichen Borstenkrauz, die zwei Nachschieber ebenso.- Die untere Bauch-
seite ist grünlichgelb ohne Flecke."

Der Schmetterling kommt in den meisten Gegenden von Deutschland,
Ungarn und der Ukraine vor, und es ist bekannt, dass sich seine Raupe
von dem weichen unreifen Samen der Cruciferen nährt. Einzeln hat man die-
selben auf verschiedenartigen Schotengewächsen gefunden ; £0 erzählt z. B.
H ü h n e r , sie komme in der Ukraine auf Sysimbrium- und Iberis - Arten
nicht selten vor. Als verheerend durch ihre grössere Menge wurde sie bis
jetzt auf Kohlarten, und besonders auf dem Riibenkohle (Drassica RapaJ
beoba<;h!ef, wesshalb ihr auch die Genriisegärtner den Namen „Pfeifer in der
Ilübensaat" gegeben haben. , .

Was den Schaden anbelangt •, -den sie in dem vorliegenden Falle an-
gerichtet hatte, so ist er bedeutend genug, um die Aufmerksamkeit derOeko-
lioiiien auf sich zu, ziehen. Die Schoten , die sich nach meiner Schätzung im
Juni und der ersten Hälfte des Juli entwickelt hatten, waren fast ohne Aus-
nahme zerstört j nur diejenigen, die etwas später zur Entwicklung kamen und
im Herbste noch reife Samen brachten, blieben verschont. Die Erklärung die-
ses Umstaudes dürfte wohl daher zu hohlen sein, dass die Flugzeit des
Schmetterlinges,' wenn er sich bei uns im Freien entwickelt, nur vom Anfang
Juni bis in die ersten Tage des Juli dauert. Vielleicht Aväre es möglich, durch
späteren Anbau der für die Samenernte bestimmten Rettige dem Uebel ganz
vorzubeugen.

Ich fand nirgends eine Andeutung, dass die Raupe für die erwähnte
Pflanze schon schädlich aufgetreten wäre. Der Gärtuer des erwähnten Ge-
müsegartens versichert mich indessen, dass ihm die „gestreiften Würmer"
auch im vorhergehenden Jahre den Rettigsameu gefressen hätten. Wenn sie
auch bis jetzt als wahrhaft schädlich nur für Rüheukohl und Retligsamen be-
kannt ist und auf anderen verwandten Culturpflanzen vereinzelt vorkam, so
bürgt das nicht dafür,-dass sie durch plötzliche Vermehrung nicht auch die-
sen schädlich werden könne, Mas bei jenen, die bloss ihrer Samen wegen ge-
baut werden, um so empfindlicher wäre. Es gibt mehrere Beispiele, dass ein
Insect auf einer bestimmten Pflanze immer nur sporadisch vorkam , plötzlich
jedoch verheerend auftrat und dann in derselben Gegend durch viele Jahre
wieder selten war. Für den Winterreps wäre da wohl nichts zu befürch-
ten, da er schon im Juni ausreift und geschnitten wird; für Sommerreps
und Senf hingegen muss das Prognosticon bedenklicher ausfallen.

16
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Es ist desshalb wichtig, die Oekonomie dieses Thieres genauer zu er-

forschciu Ich kam im verflossenen Jahre zu spät dazu , und sah nur den an-
gerichteten Schaden. Die Vermut Innigen, die ich aus dem Gesehenen schö-
pfen kann, beschränken sich darauf, dass wahrscheinlich der Schmetterling
im Juni seine Eier auf die in Entwicklung begriffenen Schoten legt, die aus-
gekrochenen Rätipchen sich in das Innere durchbohren , dasselbe auffressen,
und wenn sie mit einer Schote fertig sind, -wohl auch auf eine andere über-
geheu. Es scheint dem Thicre ziemlich gleichgiltig zu sein, ob es ; nachdem
es ausgewachsen ist, seine Puppenzeit (wie H ü h n e r angibt) in der Erde
oder in der Schote zubringe. Genaue Beobachtungen werden hoffentlich recht
bald die erwünschten Aufschlüsse ertheilen.

Herr Joh. O r t m a n n spricht über das Unternehmen des Dr.
F u e l und M a i l l e zur Erzielung einer Einheit in dçr Synonymie
der botanischen Namen, so wie zur Erforschung- der Gesetze der
geographischen Pflanzenverbreilung.

Dr. P u e l und M a i l l e iù Paris haben sich an die Spitze eines Un-
ternehmens ,gestellt, dessen Tendenz die Losung der Zweifel in der Sy-
nonjmie der Pflanzennamen, so wie die Gründung einer Statistik des Pflan-
zenreiches betrifft. Siegingen bei Gründung desselben von der Ansicht ans",
dass die Botaniker einerseits oft in die Unmöglichkeit versetzt werden, die
Beschreibungen der alten Autoren zu etrträthseln, und häufig grosse Schwie-
rigkeiten erfahren, wenn sie sich die in den neueren Werken verzeichneten
authentische» Gattungen verschaffen wollen. Sicher ist es, dass die Ausbrei-
tung der Vegetation auf der Erdoberfläche gewissen Gesetzen unterliegt:,
deren Erforschung von hohem Interesse, jedoch die Beschaffung des erfor-
derlichen Materials hierzu mit unendlichen Schwierigkeiten verknüpft ist. Aus
dieser Ursache entstehen unausweichliche Verwirrungen in der Synonymie
und grosse Unrichtigkeiten in der geographischen Verbreitung.

Diese beiden Herren, Avelehe sümmtliche hiesige Botaniker zur Theil-
nalime und Forderung ihres Unternehmens eingeladen haben, beabsichtigen
Sammlungen von getrockneten Pflanzen, welche vorher mit allen ihnen zu
Gebote stehenden Werken und sonstigen Behelfen verglichen wurden, in drei
Partien-unter Anführung aller Synonyme herauszugehen , wobei auf die geo-
graphische Verbreitung besondere Rücksicht genommen wird.

Die erste Partie umfasst die allgemeine Flora von Frankreich ;
die zweite die Localflora von Frankreich ;
die dritte die Flora von Europa. -
Zur Förderung dieses Zweckes wird es nothwendig, dass jeder Bota-

niker im Allgemeinen hierzu Beiträge seiner eigenen Beobachtungen leistet,
und insbesondere jeder Subscribent sich mit der Eiusaminliing der seiner Ge-
gend eigenthümlichen Pflanzen befasse. Namentlich bat jeder Siibscribfiit eine
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Liste von.'wenigstens 30 seiner Gfegcnd eigenthümlicheii Pflauzengal hingen
zu verfassen und dieselbe an die Unternehmer (unter der Adresse: à M. le
Docteur Vuel, rue. Boulevard Beaumarchais Nr. 72) zu senden, woraus die
letzteren ihre Wahl treffen werden.

Da die Herausgabe dieser Flora auf 250 Theilnehmer berechnet ist,
so versteht es sich von selbst „ dass jede Species in einer grossen Auzaht
schön getrockneter und vollständiger Exemplare imJJlüthen- und Fruchtsta-
dium geliefert werde, weil für jeden Subscribeuten wenigstens 2 Exemplare
bestimmt sind, und kleine Pflanzen doch immer in einer grösseren Anz hl auf-
gelegt werden, müssen» In manchen Füllen wird es sogar unvermeidlich sein,
eine solche Einsammlung in noch mehreren Entwicklungsphasen zu bewerk-
stelligen. Für die Eiusammlung jeder Pflanze sind gleichfalls 850 Orte iu
Europa bestimmt.

Der Preis für 1 Serie französischer Pflanzen à 50 Species ist mit 3 Franc,
1 „ europäischer „ mit 6 Franc- berechnet. Die

Bestreitung der Portokosten liegt dem Subscribenten ob.
Das gedruckte Programm des Dr. P u e l , wovon 2 Exemplare im hie-

sigen zoologisch-botanischen Vereinslocale aufbewahrt werden, enthält übri-
gens die nähern Details dieser Angelegenheit, und es stehen dieselben jedem
hierauf Ileflectirenden zu Gebote. Im Allgemeinen werden von jedem Sub-
scribenten— wie erwähnt — die seiner Gegend cigentlüimliclien Pflanzen de-
siderirt, von Wiener Botanikern aber vorzugsweise auch J a c q u i ns'sche
und Host 'sche Species erwünscht sein. Ein mir überkommenes Desideraten-
Verzeichniss aus der Flora Wiens werde ich nach; Wunsch.jedem hiesigen
Pflauzenfreonde mittlieilen. Da indessen darunter auch Arten vorkommen,
welche im hiesigen Florengebiete zu den Seltenheiten gehören, so ist es noth-
wendig, dass deren Einsammlung an jenen Orten erfolgt, wo deren Vor-
kommen sich reichlicher gestaltet. Diess wäre z. B. der Fall von Atyssum
minimum, Astragalus asper, Cerastium anomalum, Carex nutans, Del-
phinium elatum , Digitalis ferriiginea, Echium rubrum , Eryngium planum,
Euphorbia litcida, Genista procumbens, Gypsophila acutifolia, Li/coptis
exaltatus, Lepidiutn crassifolium, Lactuca stricta, Kochia scoparia, are-
naria, prostrata, Nepeta nuda, Oenanthe silaifolia, Onosma arenarium,
echioides, Ononis hircina, Molinia serotina, Scorzonera parvi/lora, Silène
viscosa , multiflora, Trinia Kitaibelii.

Möge dieses Unternehmen im Interesse der Wissenschaft allerseits die
gehörige Würdigung und Theilnahme finden.

Herr Ritter von H e u f l e r stellte nach einem Vorworte, in
dein er die Geschichte des Studiums der Gattung Hieracium über-
sichtlich ziisammengefiisst und den Inhalt der neuesten Monographie
der Hicracian von F r i e s im Wesentlichen milgclhcilt halle, die

16 *
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Einladung: die Vereinsglieder, welche Botaniker sind, möchten im
heurigen Jahre insbesondere Hieracien sammeln, um dadurch Stoß'
für das Vereinsherbar zu erwerben, mit welchem die durch den
gänzlichen Mangel österreichischer neuerer und unmittelbarer
Quellen in der Monographie von F r i e s sichtbare Lücken aus-
gefüllt werden könnten. -

Hierauf machte er die Mitlheilung, sein Phanerogamen-
Herbar habe er im Jahre 1844 in zwei Theile getheilt, einen Theil,
die tirolischen Phanerogamen umfassend, habe er damals dem tiroli-
schen Nationalinuseuin als Geschenk gewidmet, die andere Abtheilung,
welche grösstentheils Phanerogamen aus den andern Kronländern
Oesterreichs enthält, habe er auf eine andere Gelegenheit aufgespart.
Diese Gelegenheit einer guten Verwendung sei nun durch das Bestehen
des zool. bot. Vereines vorhanden, er werde, sobald er wieder Gele-
genheit haben werde, nach Tirol zu kommen, wo sich gegenwärtig jene
zurückbehaltene Abtheilung des P/ianerogamen-Eerbars befindet, sie
hierherbringen und dein Vereine als Geschenk übergeben.

Zufälligerweise seien aus dieser Abtheilung die Hieracien
gegenwärtig in seinen Händen.

Diese zeigte Hr. R. v. H e u f l e r vor und übergab sie dem
Vorsitzenden für das Vereinsherbar nebst dem - hierüber verfassten
Kataloge. Sie sind nach den Fries'scüen Abteilungen Pilosel/a,
Aurella, Pulmonaria und Accipilrina geordnet und enthalten aus
jeder Abtheilung mehrere theils typische, theils schwierigere und
zweifelhafte Arten, unter anderen das Serotinum des H o s t und das
Corymbosum des F r öl ich, letzleres von F r i e s zu Virosum ge-
zogen, beide bei Wien von D o l l i n e r , Ho st's Schüler und Freunde
gesammelt, und dem Geschenkgeber mitgeteilt. Auch befindet sich
wahrscheinlich das echte Lactucaceum aus Südtirol darunter.

Endlich legt der Vortragende sein Exemplar von den im
Buchhandel nicht mehr zu erhaltenden „Symbolae ad Historiam
Bieraciorum. Upsaliae 1848, von F r i e s " mit der Bemerkung vor,
dass es bis Ende laufenden Jahres im Vereinsiocale zur Benützung
für die Yereinsglieder aufliegen werde.

Anmerhung der Redaction.
F r i e s bittet auf der Rückseite des Titelblattes seiner Monographie über die

Hieracien alle Botaniker um Exemplare aus den Gattungen Salix, Betitln, Viola und
Glijceria, wenigstens zur Einsicht, weil er gegenwärtig mit der monographischen
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Ausarbeitung derselben beschäftiget sei. Die Redaction glaubt nicht zu fehlen, wenn
sie auf diesen Wunsch eines der grössten Pflanzenforscher unseres Jahrhunderts
hiermit aufmerksam macht und denselben im Interesse sowohl der Wissenschaft als
der Khre unseres Vaterlandes allen Mitgliedern, welche botanisiren oder Herbarien
besitzen, auf das wärmste anempfiehlt«

Zum Schlüsse legt Hr. G. F r a u e n f e l d die Fortsetzung der
Anordnung der europäischen Schmetterlinge: Die Spanner, von Hrn.
J. L c d è r e r, zu welchen derselbe zwei Umrisstafeln schenkte, vor.
(Siehe Abhandlungen.) ,

V e r s a m m 1 « n g
am 6. Juli 1853.

Vorsitzender: Herr Vicepräsident Vincenz Kollar.

Neu eingetretene Mitglieder :

Als Mitglied P. T. Herr bezeichnet durch P. T. Herrn.

Dorfmeister Georg, k. k. Hecluu Hev.
in Druck a. d. Mur A. Hogenhofer u. G. Frauenfeld.

Flntz Frans A. Semeleder u. Dr. J. Egger»
Freyer Heinrich, Custos in Triest Dr. F. Egger u. Dr. R. Schiner,
Hardenroth Fr. Ludiv., k. k, Gerichts-

beamter -, G. Frauenfeld, u. J. Finyer.
Haubner Dr. Joh Dr. Kahl u. Dr. J. Egger.
Klesst Prosper, Hochw. im Stift Vorati. '... S. Prugger Hw. «. V, Totter H"'*
Kirchner Dr. Leop. in Kaplitz Dr. R. Schiner, u. Dr. J . Egger.
Komarek Dr. Jos,, k. k. Ober-Feldarzt,

Chefarzt der Art» Ak. zu Olmütz . . . . F.Salzer u. Dr. A. Bach.
Schmuck «., Magister der Pharmacie in

Brixen . . . Dr. 2Ï.Schiner u, R. y. Heufler.

Eingegangene Gegenstände:

Beiträge zur rheinischen Nadirgeschiclite» Freib. 1. -3. Heft. 8. Von der
Gesellsch. z. Bef. d. Naturw. im Brcisgau.

Anschluss zum Schriftentausch.
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Wiirtemb. naturwiss. Jahrcshcfle IX. 2. StiiUgart 1853. 8.
Bullelin de" la Cl, phys. muth.de Vacail. Imp. d. sc. de St. Petersb. XI.

Nr. 246 — 256. 4.
Sitzungsbericlite der kaiscrl» Akad. d. Wissensch. Wie» 1853. X. 3. 8.
Jalirb. d. k. k. geol. Reichsanst. Wien 1852. III. 4. 4. • .
briltcr Bericht d. oberliessischen Gesellscli. f. Nat. u. Heil. Giesscn 1853 8.

Schriftentausch. . ,

Franz H l a d n i k ' s Lebeu und Wirken von J.-Ph. R e c h f c l d samint Por r .
• Geschenk des Hrh. Fleischmann.

Ein Packet Pflanzen. ,
Geschenk des Hrn. A. Senhoner.

Jahrb. Berg u. HiittJiim. der k. k. Lehranst. zu Leoben. Wien 1853.111. 8.
Vierleljaliressclir. fist.f. Forstwescn. Wien 1853. III. 1. 8.
Vereinsschr. f. Forst-, Jagd- u.Naturk. Prag. 1853,1. 8. 8.
Verli. d.Ver. d. t5st. Alpenlander. Laibach 1853.. 8.
Verh. d. Forstsect. f. MSIir. u.Schles. Brfinn 1852. S.8. . .
Sohriftea d. hist. stat. Sect. d. k. k. m. schl. Gesellscli. f. Nal. u. Landcsk.

Brihin 1853. 5. 8.
Hube r Fr. Handb. d. Naturg. Salzb. 1838.2. 3. 8.
P a b s t H. IaudwirUischaftl. Taxatioiislelire. Wien 1853. 8.
H o f f m a n u Fr. System d. Fatterbanes. Wien 1853. 4. 8.
F i e b e r Fr. Rhynchotographien 3 Abbandf. 4.
F r i t s c Ii K. Resnltate der Deob. period. O/Tneiuler Rlumeukr. 4.
W e i s s Jos. Anl. z. Kenutn. d.Mineral. Pesth 1853.1. 8. ungar.
R e u s s Dr. Gnst. Flora von Slavouien. Slavnici 1853. 8. slavon.
Giornate agrario lombardo-veneto. Mail; 1853 IX. 5. 6. 8.
R o t t a Dr. Lor. Prosp. della florii della prov.di Bertjtitnb: 1853. 8.
Z i g n o Acli, Cav. dedella yeoloyia. Padua 1853.8. -
Massa lougo A. Alcuni yeneri di Licheni. Verona 1853. 8.
Notw. Descr. de ce qu'il y a de reiriarq. a lamenay.dujard.du Roi. 1853.8.
F r i t s a h . Ant. Vogcl Europa's. Prag. 1. 1853. Fol
Fenier: Fortsetz. der Zeitschr. nebst einer nenen nZivau.

Sdmmtlich Geschenke von der k. k. oberst. Polizeibehorde.

Der Ausschuss hat in der Sitzung- am 4. d. 31. deiv Hrn. Dr.
Ignaz Tomaschck, Scriptor anderk. k. Universilatsbibliothek, der
slch gefalligst erboten, die Vereinsbibliothck zu ordncn, diescs Go-
schaft unter dankendcr Anerlcennung- mit der Bille zugcwiescn; aucli
die fernere Iiistandhaltung derselbcn besorgen zu wollcu.
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Hr. Dr. Cel i , Prof. in 'Modenn, macht sich zur Pflicht, allen

jenen P. T. Botanikern, welche ihn mit ihrer Correspondenz beehrten,

und welche bis jetzt weder Antwort noch Gegensendungen erhalten

haben, rnitzulheilen, dass diese unwillkürliche Versäumniss von einer

langwierigen Krankheit desselben verursacht wurde; dass aber mit

vorkommendem Herbste die rückslchenden Arbeilen rasch in Angriff

genommen werden. Die Monate Juli und August werden zu botani-

schen Excursionen und namentlich nach dem M. Cacro in den Apuaner

Alpen, dessen Flora von Prof. Be r to lo r i i illustrirt wurde, verwen-

det, so dass das g. li. Herbar eine Quantität interessanter Pflanzen

zum Tausche anzubieten in der Lage sein wird.

B e r i c h t i g u n g . In den Abhandlungen, pag. 102, Zeile 10

v. u. ist „(fusca F o r s t . ) " zu streichen, und zwischen den beiden

Arten Tfuliginosa und paflescens" 10. u. Zeile daselbst einzuschalten :

— niyra L. (fusca Forst.)

Hr. Aug. N e i l r e i c h hielt folgenden Vortrag:

Unter den vielleicht nicht so sehr seltenen als oft übet seltenen oder
verkannten Pflanzen gehört auch Juncusatratus K r o c k . Fl. Siles. I. p. 563,
R e i c h e n b. Icon. XIX. s. 909—10 oder Juncus melananthos R e i c h e n » .
Fl. yerm. p. 96, welche Hr. Apotheker K a l b r u n e r bei Stiefern amgrosseu
Kamp auf einer Unterlage von kristallinischem Schiefer schon vor längerer
Zeit der Erste in Niederösterreich gefunden hat. Da er so gütig war, mir
diese Pflanze lebend einzusenden, so theile ich sie der geehrten Versammlung
in eben diesem Zustande mit.

Sie steht dem Jnncus silvatlcus Reich , am nächsten und wurde in
W i m m. et G r a b : Fl. Siles. I. p. 336 auch für eine Varietät desselben
erklärt. Der Unterschied besteht . ur in den Blättern. Diese sind sowohl bei
Juncus sHvaticus als bei dein ebenfalls nahe verwandten Juncus lampocarpos
K h r li. im frischen so wie im getrockneten Zustande sehr fein, beinahe un-
merklich gestreift, daher fast glatt, übrigens aus dem stielruuden zusammen-
gedrückt nnd rührig-querfächerig. Bei Juncus atratus sind die frischen
Blätter von 7 — 9 etwas erhabenen Nerve« durchbogen und dadurch* beinahe
7— 9 kantig, übrigens ebenfalls zusammengedrückt und röhrig, aber nur
von sehr schmalen Querwänden unterbrochen ) getrocknet erscheinen sie
vielstreifig, sind alter in diesem Zustande minder deutlich von J. sitvttticus
verschieden. Nebstdem ist J. atratus höher, stärker, die Perigone schwarz-
braun und die drei inneren Perigonblätter zwar länger als die äusscren und
wie diese in eine feine Spitze zugespitzt, sie sind aber nicht wie bei Juncus
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sHnaticus auswärts gebogen, sondern ziemlich gerade und hierin den spitz-
hliithigcn Formen des Juncus lampocarpos näher verwandt. Ob diese Merk-
male genügen, um* einen specifischen Unterschied zu begründen, lasse ich
dahin gestellt sein, so viel ist aber gewiss, dass sich Juncus atratus so gut
von Juncus silvaticus als dieser von Juncus lamprocarpus unterscheidet.
I, in né begriff bekanntlich alle diese Arten der NeuereH unter seinem Jitncus
articulatuss und er dürfte Recht haben.

An der richtigen Bestimmung der vorliegenden Pflanze kann wohl
kein Zweifel bestehen. Sie stimmt nicht nur mit der von K o c h , Wim m er
und G. F . W . M e y e r gegebenen Beschreibungen, dann mit den in F r i e s
Herb. norm. XI. "n. 68 befindlichen Exemplaren genau übereil), sondern Ernst
M e y e r, der bekannte Monograph der Juncaceen, hat die Ka i bru ne r'sche
Pflanze ausdrücklich (ür Juncus atratus bestimmt, wie dies das Herbarium
des k. k. botanischen Kabinets bezeugt.

Hr. G. Mayr gibt die Beschreibung 5 neuer österreichischer
Ameisen. (Siehe Abhandlungen.)

Hr. G. Frauen feld hielt folgenden Vortrag:
Indem ich die heurigen Witterungsverhaltnis.se mit ihrem schwülen,

gewitterigen, nassen Character der Entwicklung der Helminthen vorzugs-
weise günstig erachte, daher eine fle issige Beobachtung vielleicht unerwartet
Erfolg haben dürfte, in die tiefe Nacht der Lebeuserscheinungen dieser Thiere
Mieder irgend einen Funken Licht zu werfen, erlaube ich mir folgende Mit-
theilung, um hierdurch zur besonderen Aufmerksamkeit anzuregen.

Hr. H a n l e u r o t l i , am 13. Juni d. J. auf dem Plateau des Bisam-
berges mit mehreren Entomologen beschäftigt, Raupen zu klopfen , sammelte
von den dortigen Eichen, hauptsächlich aber von Ahorn 60—60 Stück Raupen
vou Ptilophora plumiyera. Dieselben waren anscheinend in der letzten
Häutung, doch wohl kaum noch geneigt, sich zu verpuppen. Einige zeigten
einen kränklichen Zustand, durch die, den Raupen dabei .eigene-Weiche,
Schlaffheit und stumpfes Benehmen. Es wurden daher nur die kräftigsten
mitgenommen, und in dem Raupeuzwinger, mit Futter versehen, aufbewahrt.
Allein am zweiten, dritten Tage fand Hr. H a r d e n r o t h auch diese alle,
ohne eine einzige Ausnahme schlapp, entleert und todt im Raupenkasten.

Gewohnt, den Feind, irgend eine Ichneumonlarve, oder, da diese sel-
tener die Wolmlhiere ganz verlassen , Musciden-Maden in dem Zwinger zu
finden, war er jedoch bei näherer Untersuchung höchlich überrascht, statt
derselben eine ziemliche Zahl, jedenfalls mehr, als Raupen allda gewesen,
so dass einige mit zwei, vielleicht auch mehr besetzt gewesen sein konnten,
lange fadenförmige, gelblichweisse Würmer, theils schon vertrocknet, zusam-
mengeringelt, oder noch sich krümmend und windend; daselbst zu sehen.
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Von Schlupfwespen war nichts zu bemerken, obwohl einige bei näherer

Betrachtung noch die als weisse Pünctchen festgeklebten Eier solcher
Parasiten, die ihre Brut nicht durch Einstechen iu das Innere des Körpers
bringen, an der Haut trugen.

Ob diese Würmer in Folge der Gefangenschaft der Raupe» so schnell
und gleichzeitig ihre Wohnthiere verlassen, oder überhaupt in denselben nicht
länger zu verbleiben hatten, wusste^er nicht zu entscheiden.

Hr. H a r d e n r o t h war so gütig, mir die Würmer zu bringen. Es
war eine aus Schmetterlingsraupeu schon mehrfach beobachtete Filaria,

Zuerst muss uns hier das allgemeine Ergriffensein der Raupen von
diesem Uebel, das keineswegs sonst zu den gar so häufigen gehört, auffallen,
und welches in solcher Ausdehnung, dass es füglich als Epidemie bezeichnet
werden konnte, wohl noch von Niemand als von mir erwähnt wurde*).

Es mögen vielleicht seucheuartige Krankheiten, wozu ich die, auf
Raupenfrass gewöhnlich folgende Ichneumouverlieerung natürlich nicht rechne
und auch, da ich nur von wildlebenden spreche, jene der Seiden wärmer aus-
schlifs.se, Immerhin hier und da auftreten, allein Beobachtungen dieser Art
wurden bisher gänzlich vernachlässigt,' und doch würden sie hohes Interesse
biete», und unzweifelhaft oft überraschende Folgerungen erlauben.

Ein weiterer gewiss bemerkenswerther Umstand ist der unausbleiblich
erfolgende Tod, der auch in meinem -oberwähnten Falle sämmtliche Raupen
ergriff; der aber.bei den übrigen Thieren durch Helminthen wohl nicht immer
als unmittelbare Notwendigkeit sich ergibt. Ist die durch die unverliällniss-
mässige Grosse und- Stärke bei dem gewaltsamen Abgange entstandene
schwere Hautverletzuug die bedingende Ursache?

Es ist zwar über die Zeit des Eindringens in das Wohnthier ebenso
wenig, wie über die Dauer des Aufenthaltes daselbst etwas bekannt ; jeden-
falls kann dasselbe nicht so gewaltsam, wie das Abgehen geschehen, da die
Thicre sich durch die Zeit, als sie den Helmiuthen beherbergen, nicht so ausser-
oidentlicli leidend zeige«, während sie beim Abgange dem Tode'sicher verfallen.

Ganz besonders aber mag hervorgehoben werden, dass iu beiden
Fäileii es Larven waren, die erhöht vom Boden ihr Leben zubrachten.

Wenn man bei Schafen den Grund zur Egelkrankheil in der Weide auf
dumpfen tiefliegenden Gründen, auf nassgalligen Wiesen sucht, so lässt sich
da wohl leicht, der Herd der Keime denken.

Wenn man die Wanderungen und die Aufnahme der Helminthen ver-
folgt, und so z. B. die Tänien der Katzen etc. iu Folge Uebertragung aus
ihrer Nahrung, die finnigen Schweine als Durchgangsstufe tür ausgebildete
Helminthen annimmt, so ist der Träger der Vermittlung dieses Cyclus immer-
hin nachweisbar. Wie aber kommt die Raupe an den "Blättern hoch amBaumc
dazu? Man trifft wohl Mermis öfter auf Sträuchcrn und sie wurden heuer
mehrmals schon allda aufgefunden, und vor Kurzem erst von Hrn. Prof.

In den Freitagsversammlungen der Freuude der Naturwissenschaften.
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Tjcydo l t mehrere Exemplare auf Itoseustöckcn gesammelt an d.is k. k.
zool. Museum übergeben j es sind diess aber doch wohl solche., die das be-
setzte Insect so eben verlasse» hatten? Oder sollten dieselben allda ihre
Keime ablegen, damit sie gelegentlich durch Raupenffass in das Innere
dieser gelangen? Die ausgesprochene Vermuthung, dass nasse, heisse Sommer
ihrer Entwicklung besonders günstig sich zeigen, wäre vielleicht damit im
Einklänge.

So zählebig sie sind, wie auch diese von Herrn H a r d en ro l h über-
gebenen bewiesen, die, nachdem sie durch vierzehn Tage trocken gelegen,
ganz leblos schienen, in laues Wasser gelegt, an zweien deutliche Spuren
von Leben zeigten, — so kann doch nur anhaltend nasse Witterung ihre
Wanderung auf Bäume und eine allfällig anzunehmende ausgedehntere Ver-
breitung der Brutkeime erleichtern.

Wenn wir aber nicht übersehen dürfen, dass Metamorphose und Ge-
nerationswechsel schon so vielfach und in so manchem Falle, selbst uner-
wartet in dieser Ablhcilung des Thierreiches nachgewiesen sind, so kann
einiges Misstrauen in die Annahme einer unmittelbaren Abstammung und
directeu Ueberganges nicht ungerechtfertigt erscheinen* Wir sind wohl noch
weit entfernt, mit Bestimmtheit angeben zu können, ob nach Ausschluss
einiger allgemein anzutreffenden Arten, die verschiedenen Insectcu nur von
eigenthiimliehen Helminthen dieser Gattungen bewohnt werden*).

Ist diess der Fall , so wird die Annahme dieser Verbreitung und Ent-
wicklung noch bedenklicher, denn es müsstc eine ungeheure Ausdehnung
der Keime und zahlreiches Eindringen derselben bedingen , von denen nur
jener gedeiht, welcher der Art angehört, die ihn zu -beherbergen bestimmt
ist, oder man niüsste voraussetzen, dass die Brut nach der Verschiedenheit
der Lebeiisbedingnis.se der Wohnthiere angemessen vertheilt ist, was jedoch
eine bedingte Entwicklung noch immer nicht ausschliesst, da verschiedene
Insecteu einerlei Lebensweise zeigen. Endlich ist auch dieses allgemeine
ziemlich gleichzeitige Verlassen eine Erscheinung, über die keineswegs ein
zuverlässiger Grund auszusprechen möglich ist.

Die Raupen mochten vielleicht durch die Gefaugeunehmung sich unbe-
haglich fühlen. Soll der Eingeweidewurm so empfindlich sein, sich dem-
selben so schnell durjch die Auswanderung zu entziehen, und kann er das
beliebig zu jeder Zeit ? Es gäbe diess dem Aufenthalte einen Character der
Willkür, der manche folgenreiche Bedingung in sich schliesst, und der bei
andern Parasiten nicht statt hat» Ist die Larve bestimmt, jedenfalls zu Grande

*) Wir finden in Dr. D i e s ing 's ausgezeichnetem Werke: „Systema
Hetminthumu, in der mit ungemeinem Fieiss und Genauigkeit gegebeneu
Zusammenstellung aller Gordius- und Mermis-Arten die Artnamen
derselben mit Ausnahme jener Volymoncn meist durch Beifügung des
Gattungs- und Artennameus der Thiere bezeichnet , worin selbe ge-
funden, ohne bestimmtere Aensserung.
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Hi gehen und nicht zur Verwandlung ẑu gefangen ? Die in ausgebildeten
Insecten wenig seltener, wie in Metamorphosenstäuden aufgefundenen Hel-
minthen lassen AVOM eher vermuthen, dass die Verwandlung mit den Hel-
minthen ganz ungehindert stattfinden könne» Ich muss hier eines leider ver-
geblichen Versuches envühnen, der, wenn er glücklicher gewesen wäre,
doch ein Factum hätte feststellen küuuen.

Ich erhielt im Sommer des verflossenen Jahres von Hrn. J . L e d e r e r
eine P<%orfon-Raupe mit der Bemerkung, dass dieselbe einen Eitigeweide-
wurm berge.

Wirklich sah man öfter am Rücken , da diese Raupe ziemlich durch-
scheinend ist, ausser dem längs in der Mitte des Rückens befindlichen Ge-
f'ässe die schlängelnden Bewegungen eines fadenförmigen Gegenstandes,
der sich von da wieder willkürlich zurückzuziehen vermochte, ausgestreckt
wohl länger als die Raupe selbst, und glashell war, keineswegs also unsere
Filaria hier sein konnte. Ich zog die Raupe mit unendlicher Vorsicht in
einem sehr kleinen Gefässe, wo sie wohl gedieh, nach beiläufig vierzehn
Tagen zur Puppenruhe sich zusammenzog und auch wirklich verpuppte. Ich
hatte sie, um sie in dieser Umwandlung nicht zu stören, vielleicht 6 — 8
Tage nicht untersucht, nahm sie also jetzt heraus, und untersuchte das Glas
auf das genaueste. Keine Spur, dass der Wurm abgegangen, daher ich
hoffte, dass er sich in der braunen Puppe befinden werde. Als ich zur ge-
hörigen Zeil den vollkommen entwickelten Schmetlerling erhielt, unterwarf
ich ihn der aufmerksamsten Zergliederung, ohne auch nur das Mindeste von
dem vermutheten Bewohner zu finden. Ich musste dieses spurlose Verschwinden
um so mehr bedauern, da jede Erhebung dieses Gegenstandes oder des
Thieres somit verloren gegangen war.

Ich komme hier auf eine Frage zurück, die in der Oekonomie der
Parasiten nicht unwichtig ist. Ich habe in oberwähnteni Aufsätze, R az e-
b u r g entgegen, behauptet, Raupen müssteu zum Angriffe für Schlupfwespen
gesund sein, während er annimmt, sie würden erst nach schon vorhandener
krankhafter Disposition durch den Angriff dieser Parasiten gänzlich aufgerieben.

Offenbar ist Raze b u rg von der bei den Bostrychen nimmermehr zu
läugnenden Thatsache, dass deren verheerende Vei inclining nur in der schon
bestehenden Erkrankung der Nahrungspflanze begründet sei, verleitet worden,
diese Ansicht auch auf die Ichneumonen zu übertragen. Einen ähnlichen
solchen Zustand bei Thieren anzunehmen, wie ihn Pflanzen in diesem Falfe
darbieten, ist schwer zulässig. Ich habe damals Gründe entgegen gestellt,
die sich wohl nicht abweisen lassen, und dieser Voraussetzung entschieden
ungünstig sind.

Meine seitherigen Beobachtungen haben mich in dieser Ansicht nui*
bestärkt. Wie aber mag sich's in dieser Beziehung mit Eingeweidewürmern
verhalten ? Es ist zwar die Oekonomie derselben überhaupt eine ganz
andere. Sie ist aber auch gegenseitig für die einzelnen Arten eine unendlich
verschiedene. Während einige, wie z. B. Spulwürmer, Leberegcl sich in's

1 7 *
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Uiiermessliclie vermehrt in Einem Tliiere zeigen, kommen andere stets nur
vereinzelt oder in sehr beschränkter Zahl vor. Während die einen ohne
Nachtheil in dem Körper verweilen, werden die anderen den Wohnt hiereu
theils unmittelbar, theils mittelbar höchst verderblich.' 1st das helminthen-
kranke Insect keinem weiteren feindlichen Angriffe mehr ausgesetzt? Es ist
doch gewiss in Betracht zu ziehen, dass verhäUnissmässig wenig, in der
Mehrzahl nur Eine Filaria in den einzelnen Raupen sich befanden, nachdem
doch alle damit besetzt waren. _

Die Geschichte der Epidemien oder solch ähnlicher Krankheitserschei-
uungen die manchmal allgemeiner und gleichzeitig aufzutreten pflegen, ist
noch sehr in der Kindheit, namentlich für niedere Thiere, die man weniger
der Beobachtung unterzog. Es Dessen sich aber in derlei Verbreitungsfälle»
am ersten Ankuüpfuiigspuncte finden, von denen aus die Spuren Aveiter
verfolgt werden könnten.

Zum Schlüsse bemerkt Hr. G. Frauen fei d, dass er so eben
einen Brief Hrn. Hardenroth's mit folgendem Inhalt empfangen:

Ich sende Ihnen beigehend eine junge Raupe von Gastropacha rtibi,
die ich am 3. d. M. auf einem steinigen Abhänge des Aninger fand. Sie
werden bei näherer Beobachtung dieselbe mit orangefarbigen Parasiten be-
setzt finden, die mir in so ferne beachtenswert!) erscheinen, weil sie mir
noch niemals vorgekommen sind.

Ferner finden Sie im Anschlüsse wieder einen Eingeweidewurm, der
seiner dunkleren Färbung, mehr glänzenden Haut, zarterer Gestaltung, und
flachen Lage nach, die von den frühem, welche sämmtlich schraubenförmig
aufgeringelt waren, ganz eigenthümlich abweicht) woraus für mich die
Vennuthung entsteht, er mochte einer andern Art angehören, als die frühern.
Er kam aus der iu Weingeist befindlichen Raupe der Trachea piniperda, die
ich am 19. v. M. am Liechtenstein, von, iu kleinen Partien stehenden Fichten
abklopfte.

Im Allgemeinen glaube ich noch die Bemerkung macheu zu müssen, dass
in diesem Jahre die Krankheiten der Raupen viel häufiger sind, als sonst;
denn ich finde viele sonst sehr verborgen lebende Noctuen-*Raupen auf dürren
Stengeln angekrochen im todlen Zustande, der Leib slark aufgedunsen mit
widernatürlicher brandiger Färbung und glaube diess lediglich einer durch
viele Nässe und dadurch versäuerten Futter entstehenden Fäule zuschreiben
zu müssen. Genehmigen etc.

Harrt enroth."
y Dieses abermalige Auffinden eines Helminthen lässt mich die dringende

Bitte an alle Entomologen, diesem Gegenstände ihre Aufmerksamkeit zuzu-
wenden , wiederholen. In Betreff der am Schlüsse erwähnten Krankheits-
erscheinnngeii muss ich ebenfalls auf die Berichte der Versammlung der
Freunde der Naturwissenschaft in Wien hinweisen, wo ich meine Erfah-
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rungen darüber, nanieullich an Vanessen, Melitäen, vorzüglich aber Euprepia-
llaiipeu niedergelegt habe. Die eingangs erwähnte Milbe ist an ausgebildeten
weiclihäutigen Iusccten eben keine Seltenheit, und ich besitze in meiner
Sammlung eine Libellula, deren Hauptadern au. den Netztlügeln noch gegen-
wärtig vertrocknet mit derselben in grosser Menge besetzt sind } aii Raupen
jedoch ist sie mir ebenfalls noch nicht vorgekommen*).

Ferner macht Hr. G. F r a u e n f e l d die Anzeige, dass Hr.
M. B o t t e r i aus Lesina eine grosse Zahl Land- und Seeconchylien
gesendet habe, und folgende Notizen beigab:

- Ich sende Ihnen von Curzola und anderen um Lesina gelegenen
Inseln, die ich öfter mit gutem Erfolg besuchte, einige eigcuthünilichc Arten
Pflanzein Am 19. Juli habe ich die zur Insel Lagosta gehörigen. Inseln
Cazza und Cazziola besucht, und daselbst acht Phanerogamen gefunden, die
ich bisher nicht in Dalmazien fand, darunter Teucrium Marum, Atropa Bella-
donna, Arum jnaciilatum, ferner die auch auf Pelagosa vorkommenden Se-
necio leucanthemifolius P o u r . , Brassiça Botteri V i s . , Koniya mûritima
Br., Polygala monspeliaca L . , Gladiolus triphyllos Sbth. und Plantago
Ser varia L. •, •

Nacii den von mir auf allen diesen Inseln vorgenommenen Unter-
suchungen gibt es sehr wenige, welche nicht eigene Arten bieten, oder solche
die sonst in Dalmatien nicht vorkommen. Sehr wenig sind die Insecten, die
allda vorkommen, man kann sageu, dass die grössere oder kleinere Anzahl
derselben in Proportion mit der grössercn oder kleineren Ausdehnung der
Insel steht; das Gegentheil habe ich in Betreff-der Reptilien beobachtet. Es
gibt sehr kleine Inseln, welche an diesen Thiergattungen ungewöhnlich
reich sind, dagegen wieder grosse, auf denen kaum ein einziges Individuum
zu finden ist. Um nicht viele Beispiele anzuführen, genüge jenes der zwei
kleinen Inseln Bacili bei Lesina, aufweichen die Saurier sehr zahlreich
sind. Ophidier sind jedoch überall selten. Auf Torcola findet sich Testudo
yraeca eben nicht selten, -man weiss aber nicht, ob ursprünglich oder
dahin verpflanzt.

Die Ordnung der Batrachier faud ich au keinem Orte vertreten, als
auf der Insel Lésina, wo Bufo viridis L a ID., Dendrohyas viridis W g l . ,
Ascalabotes mauritaniens S., Bipes Paliasit Wg I», Ailurophis vivax W g l . ,
Coelopeltis Ncttmeyeri F t z . , Hierophis viridiflavus F t z . , Rhynechis ammo-
dytes F l~z., Ilemidactylus verrucnlatus C u v . , dann Lacer ta chloronota

*) Ich hübe tu der Vcrsaium lung bemerkt, dass ich glaube, die Raupe
werde sich i»it der Häutung wohl ohne Schaden davon befreien können.
Hr. J. v. H o r n i g theilte mir jedoch lnit, dass er diesen Fall mehr-
fach Gelegenheit hatte, zu beobachten, dass aber die damit behafteten
Raupen jedesmal davon zu Grunde gingen, ohne sich häuten zu können.
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Ha f., und einige Arten von Vodarcis nicht selten vorkommen. Im Meere
um Lesina findet man Thalossochelis Cavuana F t z.

Auf der Insel Cazza habe ich uur zwei Exemplare der Helix Pouzolzii
M c h., H. vermiculata AI Uli., jedoch in grosser Anzahl gefunden. Erstere
ist mir ausser dem dalmatinischen Festlande nur auf der Insel Torcola
ebenfalls in wenig Exemplaren vorgekommen. Die zweite bietet besonderes
Interesse wegen der Kleinheit d^r Individuen und vielen Farbenabänderungen
und ist vielleicht die zahlreichste aller Helices in ganz Dalmatien und eine
der wenigen die zur Speise dient.

Eine ganz eigenthümliche Varietät, die besonders zahlreich auf den
Inseln Duga und Vodnyâk bei Lesina sich findet, erscheint wie calciuirt,
obschön alle leben. -

Auf Cazza fand ich auch einige H. pyramidatu und variabilis. Die
seltene H. denudata l l s s m . scheint nur der Insel-Lésina eigen zu sein.

So wie bei den Pflanzen ist es auch hei den Laudmolluskcn, dass
einige Inseln ganz eigenthümliche, von mir wenigstens noch nirgends an-
derswo gefundene Arten beherbergen.

Das Meer um die Insel Cazza ist berühmt wegen der Menge des ge-
schätzten Paliurus vulyaris M. E. in Dalmatien, als wahrer Leckerbissen
bekannt) wo er aber nur an besonderen Stellen vorkömmt,- da er aus-
schliessend die an Polypen reichen Localitäten zu lieben scheint.

Wir fingen nebst manchen seltenen Exemplaren von Scörpaena scrofa
«nd Crenilabrus lapina geziert mit seiner Liebesfarbe in zwei Nächten
42 Individuen«

Im Laufe dieser Woche, oder besser gesagt, so bald es die Witterung
erlaubt; werde ich einige südlicher gelegene Inseln besuchen und die Re-
sultate dieses Ausfluges später mitlheilen.

Hr. AI. B p t t e r i in Lesina hat ausserdera folgendes Aner-

bieten gestellt: ,

Auf die Mittheilung, dass vielleicht einige Vereinsmitglieder

Ankäufe aus meinen Sammlungen machen dürften, erlaube ich mir

Folgendes zu erwiedern: Ich besitze ausser manchem Exolischcn,

Vogelbälge, deren Nester und Eier, einige Säugethiere und Reptilien,

Crustaceen, Echinodermen, Polypen, Spongien, Land-, Süsswasser-

und Meer-Conchylien, Insecten aus allen Ordnungen, Phanerogamen,

Meer- und Süsswasseralgen.

Ich würde das Verlangte an den Verein einsenden, der sie

nach Auswahl für die Vereinssammlung nach selbst gestellten Preisen,

ohne die Käufer zu drücken, hindangeben könnte. Da ich meine

Reise nach Mexiko in Kürze antrete, so bille ich um baldige Erwiederung.
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Sodann kamen folgende Einläute zur Vorlage mit dem Bemerken,

dass die in Hrn. K a l c h b r e n n e r ' s Aufsatze -erwähnten Pflanzen

getrocknet zur Ansicht gegeben wurden, so wie, dass von Carabus

Adonis die Abbildung, zu Hrn D o r fin e i s tor ' s Abhandlung die

natürlichen Exemplare und die Abbildungen der Raupen und Puppen,

ferner die Abbildungen der beiden neuen Fliegen: Paragus cinetus

und Cheilosia fasciata Seh. u. E. aus einem früheren Vortrage des

Hrn. Dr. E g g e r , — sämmtlich von Hrn. S e m e l e d e r meisterhaft

gefertigt, so dass sie allgemeine Bewunderung ernteten, vorgezeigt

wurden.

Beiträge zur Flora Croatien's, von L u d w i g F a r k a s -

V u k o t i n o v i c.

Wenn es mir einerseits unlieb is t , dass mein Vaterland Croatien in
naturhistorischer Hinsicht noch so wenig bekannt ist , so könnte mich an-
dererseits der Egoismus dahin führen, darüber einiges Vergnügen zu em-
pfinden, weil es überhaupt in einem im durch forsch ten Lande so lohnend ist,
naturhistorische Wanderungen zu unternehmen und stets etwas Neues und
allgemeines Interesse Erregetides zu finden.

Ich habe die Ehre, Mitglied des. zoologisch-botanischen Vereines zu
.sein, und ich fühle mich dadurch sehr angenehm verpflichtet, dem löblichen
Vereine die Resultate meiner heurigen botanischen Bemerkungen in Kürze
niitzutlieileii ; ich werde diejenigen Pflanzen, welche von Dr. S c h l o s s e r
und von mir in diesem Jahre für Croatien n e u gefunden sind, anführen,
wovon jedoch die meisten wahrscheinlich neue Varietäten sind? ich bediene
mich des Ausdruckes: „Varietäten", weil ich durchaus nicht der Ansicht bin,
dass man ein jedes pflanzliche' Individuum nach seinen alleufälligcn Kenn-
zeichen bestimme und als eine Species aufstelle, denn unter dem Begriffe
einer naturhistorischen Species verstehe ich nur: d u r c h n a t u r h i s t o -
r i s c h e G l e i c h a r t i g k e i t v e r b u n d e n e I n d i v i d u e n ; es 1st aber
nicht der Zweck meiner gegenwärtigen Schrift diesen Gegenstand weit-
läutiger auseinander zu setzen, ich werde mich in einer andern Abhandlung
darüber umständlicher, aussprechen.

Dr. S c h l o s s e r hat sich heuer zur Aufgabe gemacht, die Violen
einer genaueren Betrachtung zu unterziehen ; schon voriges Jahr hat er am
Kalniker Gebirge die Viola ambigua W. Kit . gefunden, als er aber heuer
dahin ging, um selbe zii sammeln , entdeckte er daselbst noch die Viola
suavis M. B., V. campestris M. B. und V. fratema R c lu oder V. parvula
Op. *), endlich die V. alba Bess . — Besonders interessant ist V. suavis,

*) Eine Varietät der Viola hirtti.
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die H e i cli e n I) a c h in seiner „Flora excursoria germanica Nr . 4495 , "
li i e r u n d d a im s ü d l i c h e n G e b i e t e i n G r a s g ä r t e n a l s v e r - '
w i l d e r t a n g i b t ; w a s bier durchaus nicht stattfinden k a n n , weil in den
Gesträuchen der Kalniker Gebirge gewiss niemals Gärten existirten , daher
die V. suavis ohne allen Zweifel als wild wachsend befrachtet werden
muss. — Aiisser den Violen fand Dr. S c h l o s s e r neu für die Flora
Croatiens die Veronica neglecta S m. — Als eine n e u e Varietät aber des
Crocus vernus A l l . oder C. banaticus H e u ff. ist ein äusserst schöner
grossblüthiger Crocus zu betrachten , der von Dr. S c h l o s s e r Crocus
vittatus benannt wurde ; eine nähere Beschreibung seiner haben wir vom
Autor zu erwarten ; auch fand .Dr. S c h l o s s e r die Montia fontana va r .
minor G m e l .

Ich hatte schon voriges Jahr einige Aufmerksamkeit der Ficaria ra-
nunculoides R e h . geschenkt, hauptsächlich aus dem Grunde, weil mir die
Selbstständigkeit der Ficaria als Genus verdächtig wurde j die Merkmale
durch Avelche sich Ficaria von Banunculus unterscheiden so l l t e , sind be-
kanntlich: Calyx trisepalus. Corolla 8—10 petala\ das Uebrige ist mit
Ranunculus gleich, ausser vielleicht die Carpidia compressa obtusa, die
übrigens auch bei dem Ranunculus vorkommeu ; heuer wiederholte ich meine
Beobachtungen und ich habe mich vollkommen überzeugt, dass die soge-
nannte Ficaria sehr häufig mit einem Calyx quinquesepalus vorkomme,
ja auf einem und demselben Exemplare habe ich eine Blüthe mit einem drei-
theiligen, und eine andere mit einem fiinftheiligen Kelche gesehen; es ist
also diess eine Eigenschaft, die nicht beständig, folglich auch nicht geeignet
ist, als ein characteristisches Unterscheiduugs -Merkmal zu gelten; das
einzige wäre die 8 — lOblätterige Corolle, indem aber der ganze Habitus
der Ficaria eine ausgezeichnete und unläugbare Aehnlichkeit mit dem Ra-
nunculus besitzt, so ist der obige Unterschied wohl geeignet eine Varietät
in den Speciebus des Ranunculus hervorzubringen, (oder wenn man beliebt
eine Species zu gründen) keineswegs aber lässt sich die Trennung der
Ficaria vom Ranunculus in der nur etwas consequent geordneten Wissen-
schaft vertheidigen. — Es wird aber auch von vielen Autoren der Name
Ranunculus .Ficaria L. beibehalten, was auch gewiss verdient, allgemein
beachtet zu werden. — Ranunculus Ficaria L. var. R. Calthaefolius wurde
bisher in Dalmatien angegeben, dieses Frühjahr habe ich sie in der Gegend
um Kreutz sehr häufig gefunden, allwo sie mit dem Ranunculus Ficaria
vermengt an Hecken.und überhaupt an feuchteren Stellen in den niederen
Eichenwäldern vorkommt, und für die Flora Croatiens neu ist. — Auf un-
bebauten Feldern wächst auch häufig die Arabis Ittspida W a h l . , eine
Varietät der Conrinyia Thaliana R e h . ; sie wurde früher auch nicht beob-
achtet; ebenso sammelte ich einige Exemplare von Ranunculus heterophyllits
Hof., eiiie Varietät des R. aquatilis K. und Cineraria crispa L. neu für
unsere Flora.
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Aufgefallen ist mir üie Veronica acini folia L . , welche hier auf den
Feldern häufig vorkommt, sich aber von der gewöhnlichen dadurch in etwas
unterscheidet, dass die Blüthensteugel und die Blüthenkelche von oben
herab bis gegen die Mitte des Peduticulus und noch weiter, (auch sind die
Blätter und Capseln mit Randhaareu besetzt,) behaart sind ; so dass man sie
füglich, — wenn man diesem vielleicht sonst kleinlichen Merkmale eine
Beachtung schenken wollte — für eine neue Varietät halten konnte.

•• Unstreitig wird in Kroatien noch so manches neue und interessante
zu finden seiir, was besonders bei Campanula und Hieracium der Fall sein
dürfte.— Dr. S c h l o s s e r und ich werden nach Möglichkeit diesen Gegen-
ständen unsere Aufmerksamkeit zuwenden und unsere Beobachtungen zu
seiner Zeit bekannt machen; wir bitten in voraus um gütige Aufnahme
unserer Mitteilungen. - . - , . - .

Bei dieser Gelegenheit kann ich es nicht unterlassen , einige Bemer-
kungen ül>er die Aufgabe, die sich Hr. Dr. S t u r setzte, zu machen; ich
meine seine: „ B e o b a c h t u n g e n ü b e r d e n E i n f l u s s d e r g e o g -
n o s t i s cli en U n t e r l a g e n a u f d i e V e r t h e i l it ng der Pf l an z eu."
Ich will nur einige Beispiele anführen. Ich kenne nun für die Dentaria tri-
folia W. Kit . vier Standorte* 1. kömmt sie vor bei Warasdiner Teplitz ia
einigen Schluchten auf Molasseu Sandstein, 2. bei Covrecina im Kreutzer
Comitate in niederem Haselstockwäldern im .aufgeschwemmten. Boden;
3. im Mohlavaner Gebirge auf Gneiss? und 4. im Otocaner Grenz-Regimeute
auf dem Hippuritenkalke. — Der Orobus Clusii S p r e n g , kommt auf der
Grauwacke bei Kalnik, im aufgeschwemmte» Lande bei Kreutz und am
Gneiss in Mohlavana vor; — die Althaea hirsuta L. kommt bei Carlopago
au der Meeresküste auf Jurakalk und auf Grobkalk am Kaluiker Gebirge
unweit Kreutz vor; etc. etc. — Nun ist es aber bekannt, wie weit diese
Formationen in oryktognostischer und geologischer Hinsicht verschieden
sind, so, dass mau schwer aus diesem geographischen Unterschiede, hinsicht-
lich auf die Vertheilung der Pflanzen, etwas Festbleibendes folgern könne;
und da die Unterlage der Pflanzen mir keine feste Unterlage für eine ge-
gründete Pflanzeneiutheilung in dieser Rücksicht zu bieten scheint, so dürfte
der sehr ehrenwerthe Hr. Dr. S t u r diese Bemerkungen berücksichtigen,
und diese Umstände aufklären; es ist wohl zu glauben, es ist sogar als
ganz gewiss anzunehmen, dass die Qualität des Bodens sehr vie! zur Schön-
heit und Vollkommenheit der Pflanzen beiträgt, ob aber der Bodeu die Be-
dingniss se i , welche die Pflanze an ihren Standort bindet ; könnte man
einstweilen noch bezweifeln; vielleicht hat der klimatische Einflnss eiueu
weit grössereu Antheil hierbei? — Die Zukunft wird darüber Aufklärung
verschaffen und die lobenswertheu Bestrebungen des Hr. Dr. S t u r werde»
ohne Zweifel hierzu ungemein viel beitragen. .

18
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Beschreibung eines nmien Laufkiifers, von>Dr. CI. H i tmpe.

Cnvftbus• Aitottis .• elongntus . subdepressus ? nujer , capite,
ihorace coleopterorumque limbo aureis ; elytris violacel.s, crebre punctato
siriatis, interstitiis angustis , convexis, irregulnriter interriiptis} nigrin,
tongitudo 14"'. , ' . ,'",[

Der Kopf ist laiig gestreckt, feiti gerurizelf, gohla;laii/eiid, die Ffess-
werkzeuge und die langeti Fiihler sclnvarz,* das Halsschild nicht brciter
als latig, hinteu leicht ein^ezogen, an den Seitcn nnd aii dea ^bgerimdeteu
Hinterecken etwas anfgehogeu, besonders an den Randenr zart genin/elt^
goldglHnzend ; das Schildchen schwarz; die Fliigeldeckeil lliuglicli eiformig,
zictnlicli flach gedriickt, diclit putictirt-gestreift, mit coriVexen , platten, un-
regelmassigv-gegen die Spitzfe fast runzelartig unterbrochenen, und drei, wenig
hervortretendc Liingsketten bildeuden Zwisclieuraumen j veilcheublau, die
Rander goldglanzend, nacli iiinen griin gesiiunit j der Unterleib und die
laugen Beine schwarz. . . .>.

" Dieses prachtvolle Thier wurde vor niehreren Jahren von einein
ba^crischen Officiere in Griechenland zu fiinf Exemplaren gefangen, wovou
Hr.ftl. W a g n e r mir ein Stuck giitigst ziun Geschenke machte. .

: Einige Beirierkiirige^ Uber den Berg Drevenyk den Standort
der von"mir aufgefunderien jCarex pediformis, von Karl ' Kalch-
I j r e n n e r in Wallendqrf in der, Zips. 1; ,,,

Dieser kleiiW;!'abei-hiteressante Berg erliebt sich «ber deri beackerten
Sandsteinlurgelii, welche sictV an der Walleudorf-Kirchdraufer Eaudsfrasse
hinzielien, bis zu ehier Holie vou 5 — 600 Fnss. Seine Knppe, ans Siiss-
wasserkalk (iilteren Travertin, der sich durch Blattabdrucke von Erlea uiid
Weiden cliarakterisirt) bestehend;'wird von senkrechteii Felsenmauern um-
giirtet, welche im Dreieck ein kahles Plateau eiufassen, das sanft gegen
Norde» aufsteigt, stark bewieldet Avird, und au$$er einer Masse Cerastium
semidecandrum niolits Besouderes darbietet. • ' • • ' •

Aber ara nordwestlichen Rande bilden die tief zerspalteten Felsen,
mehrdrer lteihen finslerer Schhicliten , ii»d unzugangliclier Terrassen, auf
deneii mehrere Pflanzen, die znm Theil iu der Zips , i'a~ sclbst in Ungaru
fehlen, oder doclt seltner sind, ihren Wohnsitz gefunden liabeu. — An deil
steilere» Abhiingen wSchst hier: Astrayalus hypoglottis, Scorzonera pur-
purea, eine kaisergelbe Abart der Cinefaria aurantiaca etc. Im Gebusch
flndet sich eine Fiille von Ranuncitlus montamis, Aconitum Jacquinn, Lu-
narien eic. Au den Felsen kleben Alyssnm montanum und saxatile, Crepis
Jaquini und Anemone Halleri. In deu Schluclilen vegetirt die, sohst Sie-
beijbiirgen eigentbiiinliche Meltca altissima. Auf deu unzuganglichsteii
Terrasseu endlich bliilit Dracocephaluvi mistviacwn, und hier ist aucb die
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Carex pediforints zu Hause. Jedoch scheint diese den Borten sehr eigen-
sinnig zu wählen. Sie findet sich nur an einigen wenigen, sehr geschützten
und doch sonnigen, humusreichen Stellen, immer nur auf Fleckeu von wenig
Schritten Umfang, bildet-aber'da dichte Hasen, während in der Umgehung
zwischen den langen Halmen der1 Meli'ca' coerulea, nur die Carex ornitho-
poda und digitata sich finden, ,, . • •

In Mitte dieses Reviers fällt mir auch eine strauchige, "zwerghafle
Spiraect'tLiif, kaum über eine Spanne hocli't vou der ich ein Muster beilege,

'um die Ansichten der Herren Wiener Botaniker darüber einzuholen. — Sie
ist sicherlich keine Sp. chamaedrifolia, welche sonst in unseren Gebirgen
einheimisch ist; dafür sprechen die laugen Staubfäden, spitzen Bläjter mit
drüsiger Starbelspitze und die Kleinheit aller Theile.

Der.S;^. oblonyifolia steht sie schon näher, aber das ist ein 4—6 Schuh
hoher Strauch, kurz, keine Diaguose der mir bekannten Arten will recht
passen. Ich gedenke den Strauch im Garten zu ziehen, tun zu sehen, ob
bloss sein magerer Standort ihm diese winzigen Dimensionen gegeben habe.

\ Von Viola mirabilis füge ich ein.Exemplar als Beleg bei, dass die
allgemein angenommene Diagnose „die mit Blumenkroneu versehenen BliUhen
w H r z e 1 s t an d ig" nicht durchgehends passe. Hier kommen sehr viele
Exemplare vor, welche auch stengelstäudige vollkommene BliUhen tragen.

Otiorhynchus Ugustisi, ein dem Weinstock schädlicher Käfer.
Milgelheilt von Hermann Kaibrunn er in Langenïois.

Da in K o l l a r ' s vortrefflicher Naturgeschichte, der in Beziehung auf
Landwirtschaft und Forstcultnr schädlichen Insecten, die Beschreibung eines
Katers nicht vorkömmt, der in unserer Gegend einheimisch ist und in man-
chen Jahren in Weingärten erheblichen Schaden anrichtet, so übergab ich
Exemplare davon unserem Herrn Vereinssecretär G. F r a u e n fei d, dessen
Gefälligkeit ich die Bestimmung als Otiorhynchus liyustici verdanke.

^ Was ich über das Vorkommen und die Eigenschaften dieses dem
Weinstocke schädlichen Insectes in Erfahrung bringen konnte ; erlaube ich
mir in Nachstehendem mUzullieileu.

Dieser Käfer ist in den Weingärten der Umgebungen von Langenïois
Slrass, Schünberg, Fels und Gö.sing unter dem Namen Nascher allgemein
bekannt, in der Gegend von Haugstorf nennt man ihn Bozenstecher.

Zur Zeit, wenn die Weinrebe ihre Knospen entwickelt, erscheint dieser
Käfer in den Weingärten und zwar jahrweise in grosser Anzahl, während
er in manchem Jahre nur einzeln, vorkommt ; so fand er sich im Jahre' 1852
sehr häufig, dass das Zusatnnienfaiigen und Tödten desselben dringend noth-
weudig war , während sich im heurigen Jahre nur einzelne Exemplare
vorfanden.

18*
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Glücklicherweise ist die Zeilperiode kurz, wo der Nascher dem Wein-

stocke Schaden zufügt, demi mir so langerais die Knospe der Weinrebe in
der Wolle steckt, ist sie ein Leckerbissen für,ihn, tritt einmal Blattent-
wicklung ein, so hört die Schädlichkeit des Naschers auf, und er ver-
schwindet aus den Weingärten, während der gewöhnliche Rebenstecher
Rhynchites Betuleti vom Autrieb bis über die Blüthezeit in Weingärten hauset.

Nascher und Stecher sind aber selten über alle Weingärten einer Ge-
markung verbreitet, in schädlicher Anzahl finden sie sich mehrentheils nur.
in Weingärleu von leichtem Thonboden (Lössboden), während sie in Wein-
gärten von steinigem oder bündigem Thonboden nur vereinzelt vorkommen.

- Diese Verbreitung hat sich seit vielen Jahren als constant erwiesen,
daher diese Aecker als Nascher und Stechergriinde allgemein bekannt sind.

Unsere Weinhauer sind^der Meinung, es wachse im bündigen Boden
das Weinlaub härter, während es in leichten Gründen mürber sei, und daher
von diesen Käfern mehr gesucht wird. Auch behaupten sie, es käme dieses
Ungeziefer am meisten in Jahren vor, wo Ostwinde vorherrschend sind.

In Jahrgängen, wo die Nascher häufig vorkommen, werden sie durch
Ablesen vertilgt, was nicht schwer ist, da sie träge Thiere sind. Am leich-
testen findet man sie Morgens und Abends an den Knospen des Weinstockes,
bei Sonnenschein verkriechen sie sich neben dem Weinstock unter die Erde
und werden auch dort von kundigen Einsammlern aufgefunden.

Sehr gerne verkriechen sie sich auch unter die Wurzelblätter des
Täschelkrautes iCapsella bursa pastoris), welches im Frühling in Wein-
gärten häufig als Unkraut vorkommt.

Da die Einsammlung des Naschers leicht ausführbar ist, und in hie-
siger Gegend eine grosse Sorgfalt auf die Weingärten verwendet wird, so
ist kein empfindlicher Schaden bekannt, welchen dieselben verursacht hätten.

Beobachtungen über die Raupen und Puppen der mit Athalia
nächstverwandten Melitaeen. Mitgetheilt von G. D o r f m e i s t e r in
Brück an der Mur.

Ende Mai und Anfangs Juni 1850 fand ich in der Nähe von Brück
a. d« M. mehrere Athalia- ähnliche Melitaeen-l\a.upei\ -auf dürren Stämmchen
oder auf Gras, Klee, Scabiosen,, Wegerich und anderen niedere« Pflanzen
sitzend. Da ich nur an den Blättern des Wegerich hier und da Frass be-
merkte, so. legte ich ihnen sämmtiieh Plantago media und lanceolata zur
Nahrung vor.

Sie führten mehr oder weniger deutliche oder gar keine schwarzen
Aiickeustreifeu, was mir daher kein Merkmal zur-Unterscheidung darbot.
Doch konnte ich leicht drei Arten erkennen, und erhielt hieraus auch dreierlei
wesentlich von einander verschiedene Puppen, die ich für Athalia, Par-
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the nie und Dictynna zu halten geneigt war (obwohl mir Dictynna-Schmet-
terling hier noch nicht vorkam), da mir die nahestehenden Raupen und
Puppen der Didyma, Trivia und Phoebe durch öftere Erziehung hinlänglich
bekannt waren.

Das Entwickluugsergebniss war aber folgendes: Mehrere Atkalia,
worunter einige verkümmert oder Krüppel ; einige Parthenien und fünf
Stück einer neuen, der Dictynna nahe stehenden Art, wovon sich jedoch
nur ein Stück vollkommen, vier Stück aber mehr oder weniger krnppel-
haft entwickelten.

: Hieraus schloss ich, dass sich wohl nur die Raupen der Parthenie
von Wegerich nähren , und bemühte mich im Jahre 18M die eigentlichen
Nahrungspflauzen der beiden andern Arten kennen zu lernen.

Die n e u e Art traf ich nun, bisweilen fressend, auf Veronica cha-
maedrys, zwei Stück auf Melampyrum pratense, ein Stück an Chrysanthemum
corymbosumi At h alia auf Melampyrum pratense, Veronica chamaedrys,
selten auf Plantayo media und lanceolata, (von welch1 letztaugefiihrteu
beiden Pflanzenarteu sie lanceolata noch vorzuziehen schienen), endlich
auch auf Digitalis ochroleuca, die auf dem Fundorte des Jahres 1850 nicht
vorhanden ist; Parthenie ausschliesslich auf Plantayo media.

Die nene Art fütterte ich sonach theils mit Veronica, chamaedrys,
theils mit Melampyrum pratense, und es entwickelten sich hieraus mehrere
sehr schöne Exemplare,

Ich legte dieser Art, da ich .sie vorzüglich, wenn auch nicht ans-
schliesslich; auf Veronica fand, und hiermit nährte, den Namen „Ferom'cae" bei.

Von Parthenia erzog ich mit Plantayo media vier schöne Exemplare.

Die Athalia-llàupen sonderte ich, da seihe ungemein variiren , bei der
Zucht nach den Hauptmiter^chicden in mehrere Gruppen, und fütterte sie
.sämtntlich abwechselnd mit Melampyrum, Digitalis, Veronica und Plantago.
Sie lieferten die verschiedensten Schmetterlings-Varietäten' durch einander,
unter denen mir. jedoch eine, die ich im Jahre 1850 gar nicht erhielt, durch
ihre grössere Beständigkeit und Zeichnung auffiel, die sich aber auch ans
verschiedenen Gruppen entwickelt hatte, nämlich jene, die ich unter dem
Namen „Var. Digitalis" in drei Exemplaren einzusenden mir hiermit die
Ehre gebe.

Da mir nun die Veronicae nicht mehr neu war, so beschloss ich mein
Augenmerk im nächsten Jahre mehr der Athalia zuzuwenden. Ich l»egann
daher im Jahre 1852 die aufgefundenen Raupen gauz nach, der Nahrun:;
abzusondern, die ich am Fundorte jedesmal auszumittelu suchte. Hierzu
muss ich nur bemerken, dass dies nicht immer gelingt, da sich die Raupen
oft auf dürren Gräsern finden, ohne dass in der Nähe ein Fiaas zu ent-
decken wäre, oder es sind mehrere Pflanzen angefressen.

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



138 '. "
Das llesultät des Jahres 1852 war nachstehendes :
1. Von ylfArt/i'a-Raupen, auf Digitalis odhroleuca gefunden, eut wickelte»

sich 21 Stück der Var. Digitalis, wovon 14 vollkommen und 7 Stück"
Krüppel, dann 4 Stück, mit denen von Melampyrum und Veronica überein-!

stimmend, ohne dass sie sich im mindesten derVar. Digitalis genähert hätten.

2. Voir Athalia-Rauyen auf Veronica chamaedrys entwickelten sich
einige, welche denen von Melampyrum zu gleichen scheinen, und ein Stück
Var. Digitalis. Letzteres entwickelte sich sehr spät, und ist äusserst klein
und verkümmert. .

3. Von Athalia-Raupeii auf Melampyrum pratense erhielt ich wenige
zufällig nur ̂ weibliche und zwar sehr grosse Exemplare; endlich: - .

4. Von Atnatia-Raupen auf Plantago lanceolata nur ein Stück, und
dies nicht-vollkommen ausgebildet; scheint sich der Var» Digitalis und der
Parthenie etwas zu nähern.

Die Puppen ad 1 waren grösstentheils lebhafter gefärbt, die ad 3
grosser, als selbst die grössten der übrigen weiblichen Puppen.

Zur Vervollständigung setzte ich auch heuer meine Beobachtungen fort,
und fand mehrere Raupen der Athalia ausser auf den often bezeichneten
Pflanzen noch auf Melampyrum nemorosum und ein Stück auf ~ßhinanthus
crista galli'i fressend; die der Parthenie aber nicht nur auf Plantago media,
sondern auch auf Melampyrum pratense.

Ob nun diese verschiedeneu Arten und Abarten der genosseneu Nahrung
oder vielleicht einer Kreuzung oder aber sonstigen Verhältnissen ihre
Entstehung verdanken, diess auszumitleln muss ich der Zukunft und der
Nachforschung anderer Entomologen an anderen Fundorte» überlasseu;
ich habe mich hier, ohne mich in die Aufstellung von Hypothesen einzulas-
sen, die ich nicht vollständig begründen konnte, nur auf die Erzählung der
Thatsachen beschränkt.

Zugleich erlaube ich mir, von Veronicae vier Stück Schmetterlinge
sammt den betreffenden Puppenhülsen, so wie von jeder der drei erwähnten
Arien eine ausgeblasene Raupe beizustecken, und füge nur noch zur leichteren
Erkennung die Charakteristik der Raupen und Puppen bei:

Athalia-R a up e. Grundfarbe schwarz oder schwärzlich mit perlfar-
beuen Fleckchen bestreut, die häufig eine dunkle Mittelrückcnlinie frei lassen.
Die Dornen (Fleischwarzen) der beiden äussern Rückenreilien (vom Mittel
aus) sind am Grunde stark kegelförmig verdickt; die Rücken und oberen
Seitendornen gelbbraun mit weissen Spitzen stehen auf schwarzen Fleckchen.

Parthenie-U a u p e. Grundfarbe schwarzgrau mit perlfarbenen Fleck-
chen bestreut, die eine dunkle Mittelrückenlinie frei lassen. Die Dornen sind
schmächtiger, am Grunde nicht kegelförmig verdickt, röthlicli mit weisslichcn
Spitzen, und stehen auf blassen, fleischfarbigen AVärzchcu.
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.••• Veronicae*Ra.'nyie. Grundfarbe gran , . meistens in's" Violette, mit
weisslichen Fleckchen bestreut, die gewöhnlich eine dunkle MiUelriickenlinie
frei lassen. Die: Dornen, in Gestalt Avie "bei Parthenie, sind weisslich und
stehen auf gelben Fleckchen* " ..-, *.,

Ath(itia-P u p p e . Perlfarb mit schwarzen Zeichnungen. Der Hinterleib
ist am Rücken mit e r h a b e n e » , g e l b um z o g e n en ;Puncten besetzt.

;A\ Parthenie-V u p p e. Perlfarb, meist glänzend , mit schwarzen Zeicli-
mingen. Rücken des Hinterleibes g l a t t o h n e e r h a b e n e P u n c t e ,
und oh n e, g e 11> e F l e c k c h e n . •. .

Veronicae-P u p p e. Weiss mit braunen Zeichnungen. Der Rücken des
Hinterleibes ist mit s t a r k e r h a b e n e n g e l b e n P u i i c t e n oder k l e i -
n e n Z a c k e n besetzt. ... .

Die von Hrn. Director H. S c h o t t über eine neue hybride
Primel, und von A. É.leis .chman n: „Flora an der Eisenbahn von
Laibach bis Cilly," eingelangten zwei Aufsätze siehe in den Ab-
handlungen . '

Endlich gibt noch Hr. Prof. S i m ö n y don Schluss seiner in
den vorhergehenden Versammlungen begonnenen pflanzengeogra-
phischen Untersuchungen der österr. Alpen, welche nunmehr ge-
sammelt in den Abhandlungen aufgenommen sind. , . . ,,

V e r s a m m l u n g
am 3. August 1853.

Vorsitzender: Herr Vieeprüsident Dr. E. Fcnzl.

, . Neu eingetretene Mitglieder : "

Als xWtglied P. T. Herr bezeichnet durch P. T Herrn

Ettinger, Förster in Mitrowiz, Mil. Grenze /• Zelebor u. G. FrauenfeId.
Gerenday Dr. Jos., Prof. in Pesth Dr. Langer u. G. Frauenfeld.
Heldreich Theod>'v., Direct, des botan.

Gartens in Athen A. Sennoner u. G. Frauenfeld.
Kuditsch, Waldbereiter in Kovil bei

Neusatz l. Zelebor u. G Frauenfeld.
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Als Mitglied P. T. Herr bezeichnet durch J». T. Herrn.

hindermeyer- Dr. Ant. B. t?., Leibarzt '.

Sr. Maj. des Konigs O t t o inAtheu. . A. Sennoner u. G. Frauenfeld.
Muller Wenzl Ad., Pfarrer iu Alteiiinarkt,

Hochw. . . . . •• J* Zelenka u. J. Ortmann.
Plenker Georg, k.* k. Ministerial-Rath . . J. Hekel n. V. Kollar,
Tereben, Forster iu Orsowa ' J* Zelebor n. G, Frauenfeld
WeigelspergerFr., Benefiziat in Poch- , ;

larn, Hochw V. Stauffer u. G. Frauenfeld.

Eingegangene Gegenstande:

Sechster Bericht des liaturhist. Vereins in Augsbnrg, MSrz 1853. 4.
Mittlieil. des Vereines f. Landesk. ih d. Bukowiua 1. 1853. 8.

Anschluss zum Schriftentausch.

Jahreshefle wiirt. naturhist. Stuttg. 1853. 3. 8. ; - ' ' ' '
Berichte der oberhess. Gesellsch. f. Nat. u. Heilk. Giessen 1—3. 8»

rFlora.u Regensburg 1853. Nr. 15—24. 8.
Mitth. d. m. sclil. Gesellsch. z. Beford. d. Landesk. 1853. Nr. 1—26. 4.
,,LotOs.w Juliheft 1853. 8.
Sitzungsberichte d. k. Ak. d. Wiss. zu Wieu X. 4. 5. 8.

Schriftentausch.

H e u f l e r L. R. v. Italienisclie Briefe. Wieu 1853. 8.
G r e d l e r V. Bemerkuugen iiber ciuige Conchylicu. 4.
M a s s a l o n g o Prof. A. Sopra un nuovo genere di rettili. Verona 1853. 8.

Alcuni generi di Licheni.-Verona 1853. 8.
Emun. delle piante foss.mioceneetc. Verona 1853. 8.

C a f l i s c h Dr. Fr. Uebers. d. Flora v. Aogsburg. 1850. 8.
Geschenhe der Herren Verfasser.

Ein Packet Pflauzen.
Geschenk des Hrn. J. Gottwald, Hochw*, in Lilienfeld,

Erlass der hohen k. k. Statthalterei zu Wien. Nr. 26,285,

vora 23. Juli 1853.

Nach der Eroffnung des hohen k k. Ministeriums des Innern
vom 6. Juli d. J. haben Se. k. k. apost. Majestat mit allerhochster
Entschliessung vom 26. v. M. den Fortbestand und die Statuten dcs
zoologisch-botanischen Vereins in Wien allergnadigst zu genehmigen
geruht.
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In den Statuten dieses Vereins ist jedoch bei dem §. 15. anzu-

geben in welcher Art die Einberufung ausserordentlicher .Plenarver-

sarnmlungen zu geschehen habe -, und in den §. 23 ist die Klausel

aufzunehmen, dass zur Giltigkeit jeder Statutenabänderung die aller-

höchste Genehmigung erforderlich sei.

Hiervon, wird der Vereinsvorstand unter Rückstellung der Bei-

lagen seines diessfälligen Gesuches vom 10. Februar d. J. mit der

Aufforderung in die Kenntniss gesetzt, von den verbesserten Sta-

tuten drei Exemplare zur Beifügung der Genehmigungsklausel bis

i2. k. M, anher vorzulegen,

Für den Statthalter.

Laniberg.

Hr. Dr. H ö r n e s legte das so eben vollendete VI. Heft der

„ F o s s i l e n M o l l u s k e n d e s T e r t i ä r b e c k e n s v o n

W i e n " vor, und gab eine kurze Uebersicht des Inhaltes desselben.

Dieses Heft enthält die beiden Geschlechter Pyrula und Fusus, von
denen, von den ersten 7, vou den letztere» 19 Arten im Wiener Becken vor-
kommen, die sänujitlich genau diagnosirt und auf sechs Tafeln naturgetreu
abgebildet sind.

Bei der allgemeinen Uebersicht über das Geschlecht Pyrula bespricht
der Verfasser das Schwankende der Begrenzung desselben, was davon her-
rührt, dass L a m a r c k , der dieses Geschlecht zuerst aufstellte, ohne auf
die innere Organisation der Thiere oder deren anatomischen Bau Rücksicht
zu nehmen, gewisse bauchige Foimen mit niedergedrücktem Gewinde in
eine Gruppe zusammenfassle. L i n n é hatte dieselbe «einem grosseu Genus
Murex angereiht. Die Formen der Schale, worauf L a m a r c k lediglich
sein Augenmerk gerichtet hatte; sind aber so vetänderlich, dass es oft
schwer ist zu bestimmen, welchem der verwandten Geschlechter Fusus,
Purpura u. s. w. eine vorliegende Form zuzurechnen sei. Diess veranlasste
eine grosse Verwirrung bei Bestimmung der Uebergaugsformen, welche
mehrere Autoreu dadurch zu vermindern hofften, indem sie die von LnmarcJc
in ein Geschlecht /lusamniengefassteu Schalen in mehrere Gruppen auflösten,
und aus denselben neue Genera-machten. 31 ont f o r t , S c h u m a c h e r ,
P u sch , S w a i n s ou, R o u s s e a u und G r a y versuchten diess mit mehr
oder weniger Glück. Unter denen von diesen Autoren vorgeschlagenen Ge-
schlechtern verdienen jene eine besondere Beachtung ,'welche auf die Be-
schaffenheit der Thiere gegründet sind, wie z. B. Ficula von S w a i n s ou ,
welches die birn- oder feigen förroige» Gehäuse, deren Oberfläche feiner oder
gröber gegittert ist, begreift.

. 19
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Aüsser diesen Veränderungen wurde» Von- mehreren Autoren in diesem

Gesclileclite noch andere vorgenommen; so wird in neuester Zeit von D e s -
l i a y e s , B r o n n , d ' O r b i g n y u. s. w. Pyrula spirillus mit der verwand-
ten Pyrula riisticula zu Murex gezählt, obgleich diese Formen keine Mund-
wiilste tragen, eben so stellt d ' O r b i g n y Pyrula melongena und die damit
verwandte Pyrula cornuta in neuester Zeit zu Fusus, so dass am Ende von
den im Wiener Becken vorkommenden sieben Pyrula-Xrien nicht eine einzige
eine wirkliche Pyrula wäre. N y s t geht noch weiter und streicht die
Geschlechter P&rula und Fasciolaria ganz und weist ihnen nur den Hang
von Gruppen im Gesclileclite Fusus an.

Da dieses Geschlecht so schwankende Grenzen besitzt, so ist es er-
klärlich, dass die Autoren eine so verschiedene Anzahl von bekannten le-
benden Arten angeben j so führt K i e n e r nur 22 Arten auf; D e s h a y e s
kennt 33. B j seve unterscheidet Ficula und zählt noch immer 29 lebende
Arten auf.

Fossile Arten sind in den Listen im Ganzen 38 verzeichnet, von denen
J5 iu der Kreide, 9 in den Eocen- und 14 in den Neogen-BHdungen vorkommen.

Aus dem Wiener Becken sind bis jetzt 7 Arien bekannt : Pyrula rusti-
cula Bast., P. reticulata Lam., P. eondila Brong., P. geometra Bors.,
P. clava Bast . , P. granifera B l i c h t und P. cornuta A g., von denen nur
die erste iu grö'sserer Anzahl namentlich in den Sandablagerungen von
G rund -vorkömmt« Ausserhalb des Wiener Beckens findet mau diese Pyrula-
Arten vorzüglich zu Bordeaux, in der Tonraine und bei Turin. Die analogen
Formen dieser sämmtlicheu Arten leben gegenwärtig nur in den heissen
Aleeren; im mittelländischen Meere findet sich k e i n e Pyrula mehr.

Das Geschlecht Fusus ist ebenfalls eines von jenen, welches L i n n é
unter seinem grossen Genus Murex mitbegriffen hatte, das jedoch nach Aus-
scheiduug mehrerer typischer Formen , welche entschieden selbsständige
Gruppen bilden, wahrscheinlich in der Folge von den Conchyliologeu wieder
hergestellt werden wird.

Fusus wurde zuerst von B r u g u i è r e aufgestellt. Er zählte dazu
alle Murex-Arleu von L i n n é , welche k e i n e constante Muudwülste am
Gewinde tragen; er unterschied weder Pyrula noch Fasciolaria, Pleuro-
toma il. s. w« L a m a r c k ging einen Schritt weiter und rechnete zu Fusus
nur*jene länglichen im Allgemeinen spindelförmigen Schalen, die' mit einem
langen Canal versehen und in ihrem mittleren oder unteren Theile bauchig
sind, die keine Mundwiilste haben und keine Falten an der Spindel tragen.
Durch diese sehr schwankenden Charactere glaubte L a m a r c k das
Geschlecht Fusus hinlänglich characterisirt und von allen den naheste-
henden Geschlechtern Murex, Pyrula, Fasciolaria, Turbinella, Pleurotoma
n. s .w. unterschieden zu haben; diess ist jedoch nicht der Fall, und schon
D e s h a y e s weist auf anatomische Gründe gestützt, das Unhaltbare
dieser Geschlechter nach. Ihm zufolge sind die Tliiere der Geschlechter
Turbinella, Fasciolaria, Pleurotoma, Fusus, des grössten Tbeiles der zu
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VyriUa gezählten Formen, ferner die Geschlechter Ranella, Triton und
endlich Murex fast ganz gleich und gehöre» offenbar in eine und dieselbe
Familie, welche nun auf die bequemste und deu Beobachtungen anpassendste
Weise einzutlieilen wäre. Es ist klar, dass Fusus beinahe allen erwähnten
Geschlechtern ähnelt und so zu sagen , zu einem gemeinschaftlichen Baude
dient. Nimmt man den meisten Turbinellen und Fasciolarien ihre Spiudel-
falte», so macht man daraus Fusus; nimmt man deu meisten Tritonen ihre
Wulste, so entstehen ebenfalls Fusus 5 vermehrt man bei gewissen Fusus-
Arten die Grosse der Ainvachslamellen, so wird man sie in Murex ver-
wandeln. Die Grunze zwischen Pyrula und Fusus ist noch unsicherer, weil
sie auf dem beinahe immer veränderlichen Verhältnisse der Gewindelänge
im Vergleiche zu jener des Eiidcanals beruht. Nach dem Gesagten ist es
leicht begreiflich, wie schwierig es sei, so manche Art, die zugleich die
Charactere mehrerer Geschlechter an sich trägt, einztülieileu. D e s h a y e s
wäre daher nicht abgeneigt, jene Geschlechter, deren Formen iu einander
übergehen, zu vereinigen. Die Geschlechter Ranella, Triton, Pleurotomq
konnten bleiben, wie sie sind, man könnte sogar auch Fasciolaria und Tur-
binella behalten, aber Pyrula, Fusus und Murex sollten Mieder vereinigt
werden und die auffallend verschieden gestalteten Formen nur natürliche
Gruppen in diesem vereinten Geschlechte bilden.

ß r o n u zählt in seinem Enumerator 100 lebende und 314 fossile
Arten auf. Nach dessen Uebersicht sollen Arten des Geschlechtes Fusus schon
im Bergkalk auftreten, dann im Jura und der Kreide fortsetzen und endlich
im Tertiärgebirge ihren vollen Formenreichtlium entwickeln; allein die
sämmtlicheii seeundüren Fom.en sind so zweifelhaft, dass ich nicht abgeneigt
wäre, der Ansicht D e s h a y e s beizutreten, welche alle seeundäreu Fustis-
Arten für unvollkommen beobachtete Rostellarien oder Pteroceren hält. Im
Wiener Becken kommen 19 Fusus-Arten vor, nämlich : Fusus ylomoides
G ê n é , F. glomus G ê n é , F . corneus L i n . , F. intermedius M i c h t . , F.
Puschi A n d r . , F.. mitraeformis B r o n n , F. Bredai M i c h t , F. Prevosti
P a r t s c h , F. virgineus G r a t . , F . Valenciennesi G r a t . , F. tamellosus
B o r s . F. Schwartzi H ö r n . , F . rostratus O l i v i , F. crispus B o r s . , F .
Sismondai M i c h t, F. longirostris JA r 0 c c , F . semirugosus B e l l , et M i c h I,
F.- bilineatus P a r t s c h . und F . Burdigalensis B a s t .

Von diesen Arten leben noch einige im mittelländischen Meere, wie
z. B. Fusus corneus L in. und F. longirostrisB roc c , die anderen stimmen
mehr mit' Formen überein, welche gegenwärtig nur in den heissen Zonen
leben.

Im Allgemeinen werden die Arten dieses Geschlechtes im Wiener
Becken nicht sehr häufig gefunden, nur einige kommen etwas häufiger vor,
Wie z. B. Fusus intermedius und F. Valenciennesi zu Steiiiabruiui, Fusus
Puschi und F. Burdigalensis bei Grund, Fusus virgineus iu Enzersfcld und
Fusus bilineatus iu Baden.

19*
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Heft Ff. B r a u e r gibt die vergleichende Beschreibung der
Landen des Myrmecolèon formicarius L. tind M. formiealynx T.

.Obgleich Larven der Gattung Myrmecoleon längst bekannt und
vielfach beobachtet worden ist; so sind diespeciellen Unterschiede derselben
doch ganz unbeachtet geblieben. Ich habe seit drei Jahren sehr viele Larven
dieser Gattung bei mir im Zimmer beobachtet und mehrere neue Resultate
erlaugt, die, wie ich glaube, nicht uninteressant sein dürften, wenn ich sie
der geehrten Versammlung mittheile.

bekanntlich findet man um Wien drei Arten dieser Gattung: 1. M.
tetragrammicus F a b r . , 2, M. formicarius L i n n . und 3. M. formiealynx
F a b r . Die linago aller drei Arten ist von mir am Kalenderberge bei Mödling
gefunden worden, und zwar am häufigsten auf Schwarzkiefern M. tetragram-
micus, vereinzelt auf Stauden M. formicarius, und sehr selten auf Schwarz-
kiefern M. formiealynx. An derselben Stelle sammelte ich eine grosse Menge
Larven zu verschiedeneu Jahreszeiten, welche ich zur Verwandlung brachte
und die sümmtlich der Species formicarius angehörten. Durch dieses sonder-
bare Resultat angespornt, setzte ich meine Beobachtungen fort und es gelang
mir nach einem Jahre eine zweite von der vorigen durch einen auffallend
breiten Kopf verschiedene Larve, in mehreren Individuen zu finden. Ich
brachte ein Individuum zur Verwandlung und erhielt M. formiealynx. So
viel ich seit dieser Zeit nach der Larve des' M. tetragrammicus forschte, so
bin ich doch'zu keinem Resultate gelangt. Das häufige Vorkommen der
Imago bringt mich auf die Vennuthung, dass die Larve eine von den übrigen
Ameisenlöwen-Larven verschiedene Lebensweise führt und ich möchte daher
die Beobachter dieser Iusectengattung aufmerksam machen, darauf zu achte..,
welche Art sie durch die bekannte Zucht erhalten haben.

Beschreibung der Larven.
Larve des Larve des

M. fortnicurius. JfJf. fornxicttlyttx.

Kopf vorne sehr' flach gedrückt> Kopf vorne wenig flach gedrückt,

«ach hinten allmfthltg dickerj von »ach hinten gleichförmig dick; von

oben gesehen bei den A u g e n am o b e n ^ e h e n f a s t v i e r e c k i g ,
zwischen den Saugzangen eingebogen,

b r e i t e s t e n , d a n n «reeren d e » „ . . , " .
' ° 6 am Seitenrande a u s g e b o g e n , hiu-

P r o t h o r a x zu a l l m a l ig v e t - ten m i r w e n i g s c h m ä l e r , a l s

s e h m ä c h t i g t. Die Farbe desselben z w i s c h e n den A u g e n . Die Farbe

ist röthlichgelb, an der o b e r e n desselben ist rölhlichgelb, an der

S e i t e befindet sich i n d c r M i t t e « b c r e n S e i t e befindet sich in der
M i t t e l ä n g s d e s g a n z e n

und am H i n t e r h a u p t z w e i . , . . . . t , , ,
1 K o p f e s e i n b r e i t e r d u n k e l -
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p a r a l l c l e s x h w a r z b r a u n e b r a m i e r , i\ a c h l i i n t e u g a b e l -

F l e c k e n . An der Seite sind ~un- f o r m i g g e s p a l t n e r F l e c k .
• .,-. ," _. . . , Zwei Flecke von derselben Fatbe
deuthclie graue Zeichimngen wahr-

sind am Seitenrande biuten. D i e
zunehmeii. D i e S p i t z e n der S a u g - S p i t z e n d e r S a u g z a n g e n s i u d

z a n g e n s i o d a m E n d e s a n f t a m g „ <je s t a r k e i i i w S r t s g e -

e i n w a r t s g e k r i i m m t imd die b o g e n . — D i e Borsteu am Innen-

zwischeu den drei Zahueu am Innen- r a n d e d e r Saugzangeu erreichen incist
, . . , „ . ' . , die Liinse eiues. Zahues zwischen

rande stehendeu Borstea erreichen
Avelcben sie silzen. — D i e S c h e n-

kaum diehalbo LSnge einesZahnes. k e l d e r H i l l t e r b e i n e s i n d

Die K r a 11 e 11 der Fiisse siud ku r z a u s g e z e i c h n e t d u r c h e i n e n

mid z a r t * — Gestalt der vollgefres- s c h w a r z e n F l e c k . D i e K r a l l e n

senen ludividuen, langgestreckt, eifSr- der Fusse sind s t a r k und ziemlich
„ , _ . , , . _ , . lang. Gestaltdervollgefressenen Larve

nng. — Farbe fleischroth, Borsten am
eiformig, breit. Farbefleischroth.Bor-

Leibe nicht sehr lange. - Lauge der s ( e n d i c k e r a l s | ) e i formicarius u t l d

erwacbseuen Larve 8'". dicliter, Im Ganzen ist diese Larve
anch kriiftiger gebaut. LUnge der er-

wachseuen Larve %'".

(Siehe Abbilduug.)
Herr Direct. Dr. E, F e n z 1 spricht iiber Chrysanthemum, und

Avird dcn vollstiindigen Aufsatz fiir die Abhandlungon des Vereins in
Kiirze ubergeben.

Hcrr Sekretar G. F r a u e n f e l d macht die Mittheilung, dass
Falco braehydactylns in Einem Exemplar heuer in Kammerburg in
Buhmen erbeutet worden sei.

Ferner legt derselbe: sReisen m Mexiko," von Karl H e l l c r
mit Folgendem vor:

Herr Karl H e l l e r iu Gratz hat dic Darstellung seiner Keiscn in
Alexiko an den Verein als Gescheiik eingesendet. Es freut mich um so mehr
dariiber berichten zu koiinen, als sofche Erscheiiutugen in unserer Literatnr
zu den sellneren gebureu. WiUirend die maritimen Staaten nicht nur au und
fiir sicli dnrch die immerwahreude Beriibniug mit deni Meere, in steter iiber-
seeischer Verbiiidung, durch die leiclile Beuiitzung jener Midel schon unaiif-
Iiiirliche AnregtiMg findeu miissen, sondern aucli durch ilire aussereiiropiiischen
Besitzuiigcn selbst amtlich angewieseu sind, Reisen iu feftien fremdeu WcU-
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theile» zu unternehmen, kann es für Oesterreich grosseutheils nur der
wissenschaftliche Drang sein, der die, gegen jene Staaten unverhältniss-
mässig gesteigerten Schwierigkeiten und Kosten überwindend, ihm auf diesem
Felde seine Vertreter stellt. Und wahrlich trotz diesen ungünstigen Ver-
hältnissen kann es, jene grossen Weltexpeditionen und Erdumseglungen ab-
gerechnet, in den. Resultaten einzelner beharrlicher, unerschrockener Rei-
sender ehrenvoll mit Allen in die Schranken, treten.

H e l l e r ' s Reisen sind wohl ein würdiges Blatt in dem Buche der Ge-
schichte derselben. Jung, unerfahren, ohne reiche Mittel, ganz auf sich
selbst angewiesen, durchwanderte er ein Land, das von einem mächtigen
Feinde bedrängt, zerrissen von innern Spaltungen, von den Schrecken des
Bürgerkrieges, wie von dem aus'dem glühendsten Hasse der Indianer gegen
ihre Unterdrücker aufflammenden, noch fürchterlicherem Vernichtungskriege
zugleich bedroht war. Er schildert seine Erlebnisse in diesem Lande, das
er in weiter Ausdehnung durchzog, mit einer Einfachheit, mit einer Natür-
lichkeit, die auf das höchste anspricht. /Ohne sich dem Zwecke seiner Sen-
dung zu entschlagen, zog er doch Alles, was sich ihm Wissenswertlies darbot,
in den Kreis seiner Beobachtungen mit einer Gründlichkeit, die seinem wis-
senschaftlichen Streben Ehre macht. Es ist dieses Buch der historische Rah-
men jener" Reise, in welchem ein kleinerer Anhang mehrere Richtungen be-
zeichnet, nach welchen seine Beobachtungen sich ausdehnten. Heber das
materielle Ergebniss seiner Thätigkcit erfahren wir darinnen nichts, so wie
überhaupt im Gesammten hierüber meines Wissens bisher nichts veröffentlicht
wurde. Es wäre wohl wünschenswert», von ihm auch in dieser Beziehung
mehr zu erfahren. Die AnkMÜpfungspiincte, die sich hierbei ergeben, sind
für den geistvollen Darsteller wohl so anregend, dass man nur bedauern
kann, wenn mit der immer weiter in die Ferne rückenden Vergangenheit die
Lebhaftigkeit der Eindrücke stets mehr schwindet. Seien diess auch nur
Daten, so sind sie doch die notwendigen erklärenden Noten zu den durch
jene Studien gewonnenen Resultaten, mit welchen der Forschergeist die
Wissenschaft bereichert.

Möchte uns durch Hrn. H e l l e r noch oft Gelegenheit werden, uns au
solchen Resultaten zu erfreuen.

E n d l i c h z u m S c h l ü s s e g i b t H r . G . F r a u e n f o l d s e i n e B e o b -
achtungen über Gymnetron oampanulae L.

Bei meinem Aufenthalte in Marienbad im Monat Juli des Jahres 18.5t
fand ich in einem Getreidefelde daselbst in grosser Anzahl Campanula ra-
punculoitles L. blühend, deren Fruchtboden schon von ferne durch über-
mässige Anschwellung und biass gelbgrünliche Färbung auffielen. Bei den
meisten waren sämmtliche Blütheu bis zu zwanzig an einem Stamme mit
dieser Deformität behaftet, in der ich augenblicks eine durch Iusecteii ver-
ursachte Missbildung vermuthete. Ich sammelte selbe, und fand die bauchig

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



147
aufgetriebenen dabei meist derber fleischigeren Fruchtkapseln mit 1—4 Larven
von gelblich weisser Farbe besetzt. Da der Fund schon in die letzte Zeit
meines Aufenthaltes daselbst-fiel, und ich eine Fahrt durch Baiern und fer-
neren Aufenthalt in Gastein vor hatte, so packte ich meine sämmtlichcn Aus-
wüchse, worin sich in den letzten Tagen schon einige Larven verpuppt
liatlen, und sich zu Rüsselkäfern gehörig ergaben , aufs Gerathewobl in
Schachteln in den Heisekoffer.

Als ich in Gastein anlangte, war es mein erstes Geschäft, meine Aus-
Miichse zu untersuchen, die obwohl möglichst vorsichtig verpackt, doch
stark vom Schimmel gelitten hatten. Nichts desto Aveniger waren eine Unzahl
Käfer entwickelt, und es war Gymnetron campanulae L., von dem zwar
schon L i n n é bemerkt „lebt auf der Glockenblume", von dem mir aber
•weiter nicht bekannt war, dass sein Aufenthalt als Larve in diesen blasigen
Auftreibungen bemerkt sei.

- In Gastein hatte ich Gelegenheit auf mehreren der dortigen Hochalpen
in Höben über 6000 F. auf den niedern Pkyteuma-Arten : hemisphaerica L.
und .paueiflora L. eine ebenfalls blasige Auftreibung des Fruchtbodens auf-
zufinden, die das kuglige Blütenkopfchen in seinem Aussehen sehr verändert.
Eine ganz ähnliche Bildung hatte ich früher schon an Phyteuma orbiculare
L. und spicata L. in Lilienfeld und bei Wien beobachtet, ohne jedoch den
Erzeuger zu kennen. Ich behandelte sie mit besonderer Aufmerksamkeit, und
erhielt kurz nach meiner Rückkunft in Wien denselben Rüsselkäfer wie aus
der Marienbader Glockenblume.

Ich schenkte, da ich den Käfer als sehr gemein kannte, nunmehr den
Campanula- und Phyteuma-Arien allerorten besondere Aufmerksamkeit und
fand den Auswuchs auch überall in gleichen Verhältnissen, nur mit dem,
dass ich nirgends au den Fruchtknoten der Glockenblumen eine so auffallende
Veränderung in Färbung und Auftreibung, wie an den Marienbader Exem-
plaren wahrnahm , so dass es weit weniger bemerkbar wird, wenn eine
Pflanze mit dem Käfer besetzt ist, und mir dieselben wohl darum früher ent-
gangen sein mochten. '

Ich übergehe die nähern Details der Entwicklungsgeschichte des Käfers,
da sie besser einer speciellcu Arbeit über Pflanzenauswüchse vorbehalten
bleibt, und Jeder sie leicht selbst zu beobachten vermag, und will bloss auf-
zählet!, wo ich ihn auffand, um darnach auf zwei besonders bemerkenswerte
Umstände hinzuweisen. Ich fand ihn auf

Campanula rapunculoides L. Marienbad, um Wien, in Mähren.
Aecker und Wiesen.

— Trttchelium. L. Mödling, Purkersdorf. Wälder.
Phyteuma orbiculare L. Hlödling, Lilienfeld, Bistritz in Mähren,

Iteichcnau. Itergwicsen.
— spicata L. Hadersdorf, Tulnerboden. Waldschläge.
— hemisphaerica L. Gasteiu am Hokhartssce, Türchlwänd,

Nassfeld, Gamskarkogel. Alpin.
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Phyteuma pauciflora L. Bis 7000 F. hoch. Malnizcrtauer», Kreuzkogl,

. Schlappereben, Ankogl.
• Ohne (lass ich durch die erst seit einigen Jahren aufmerksamere Un-

tersuchung rait Entschiedenheit behaupten kann, dass.der Käfer von Cam-
jxtnula ausschliessend bloss obige zwei Arten als Larve bewohnt,, möchte
ich doch schon für bestimmt annehmen, dass eine Abweichung hiervon gewiss
nur höchst ausnahmsweise vorkommen dürfte. Um" so mehr muss es wohl
auffallen, dass er die zwar auch unter die Familie der Campanulaceen ge-
liürigen Phyteuma eben so gerne angeht, während mau alle übrigen Glocken-
hlumenarten , seihst wenn sie untermischt mit den vou ihm besetzten Pflanzen
vorkommen, nicht angegriffen findet.

Der zweite hemerkenswerthe Umstand ist die ausserordentliche Dif-
ferenz der Hölienverbreitung neben dessen ausgedehnten Vorkommen über-
haupt, für welches Extrem zwar gerade die Rüsselkäfer meiner Erfahrung
nach die meisten Beispiele liefern.

Die durch ihn bedingte Missbildung ist in so ferne übereinstimmend,
dass iu beiden Pflanzeugattiingeu das Samenbeliältniss zum Aufenthaltsort
dient, au Phyteuma aber in so ferne auffallender erscheinen muss, als bei
der geringen natürlichen Grosse desselben die unförmlichere Auftreibung weit
bemerkbarer werden muss. Es wäre darum vielleicht nicht unmöglich, dass
er auch noch in andern Glockenblumen gefunden wird, wie manche solche
Entdeckungen oft mir nach langjährigen Beobachtungen gelingen, da selbst
Bekanntes, absichtlich und beharrlich aufgesucht und angestrebt, sich manch-
mal weit hinaus hartnäckig dem Habhaftwerden entzieht. Ich habe z. B. im
Jahre 1828 in Stockerau an den Wurzeln der Linaria vulyaris eine kaum
erbsengrosse Galle aufgefunden, aus welcher ich damals einen Rüsselkäfer
zog, den ich jedoch verlor. Es verging später, als ich von da wegkam, kein
Jahr, -wo ich nicht überall diese gemeine Pflanze untersuchte, um mir den
Auswuchs nochmal zu verschaffen, ohne dass es meinen durch 25 Jahre mit
gleicher Ausdauer fortgesetzten Bemühungen gelaug. Vor 14 Tagen mm
fand ich das so lang vergeblich Gesuchte nahe bei Brunn am Gebirge in
mehreren Exemplaren und habe eben dieser Tageden Erzeuger daraus erhalten.

Zum Schlüsse will ich' über Gymnetron cumpamilae noch Folgendes
bemerken: leb hatte damals bei meiner Abreise vou Gasteiu in dieselbe
Schachtel, wo ich ihn aufbewahrt hielt, mehrere ziemlich reife, von kteiuen
Räupcheu bewohnte Samenkapseln der Gentiana pimctata gelegt, welche ich
beobachten wollte. Bei der Eröffnung in Wien waren diese von dem mitt-
lerweile ausgeschlüpften Gymnetron so durchmessen , dass dieselheu beim
Herausnehmen iu Stückchen zerfielen, während an deu Früchten der Glocken-
blumen nicht eine Spur vou Frass zu sehen war. Es mag wohl sein , dass
er ohne besondere Rücksicht auf die Pflanze vorzüglich schon reifere Samen
und trockne Fruchthüllen zum Frasse wählt, und grüne Früchte ganz
Tcrschmäht.
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V e r s a m m l u n g
am 5. October 1853.,

Vorsitzender: Herr Vicepräsident R. v. Hauer.

Neu eingetretene Mitglieder

Als Mitglied P. T. Herr • bezeichnet durch P. T. Herr»

DietrichsteinLeslie-Proskau, Se.Durch].. • :: •, •

Fürst Franz zu . das Präsidium.
Dittl Leopold, Dr. der 3Ied. im allgein. . .

Krankenhause A. Semeledèr u. Dr. Lehofer.
Hügel Franz, Director, des Wiedner ,

KinderspUales J. Finger, u,. G. Frauenfeld.
Hussa Alois, Dr. der Med. im allgcm. , ,

Kraiikenliause ...' '..À. u. Fr. Semeleder.
Jan Georg, Profound Direct, des Mail.

Museums ••,••• P- Partsch u. G. Frauenfeld.
Janet Charles, in Paris . Dr. Schiner ». L. Miller.
Joly Franz ./. Friedenwayner u. G. Mai/r.
Kammerer Karl ,. K. Koch n. v. Vleram.
Kirschbaum, Prof. in Wiesbaden G. Mayr u. G. Frauenfeld.
Kirchmayer Franz, k. k. K. Ger. Präs.

in Bagusa N. Giuriceo n. G. Frauenfeld.
Linhardt Wenzel., Dr. d. Med. im allg.

Krankenhause V. :. ;. A. Semeleder u. Dr. Lehofer.
MäberKarl, Cone. Adjunct im k. k.

Finanzministerium ; Dr. Schiner u. Dr. A. Bach.
Meissner Franz, Wund- n.Geburtsar/.t.... J. Finger \\. G. Frauenfeld.
Voduschka Franz, Architect Ed. u. G. Frauenfeld.
Tomaschek Anton ..' F. Hardenroth ii. A. lloyenhofer,
Wertheim Gustav, Dr. d. Med ^1. Semelrder u. Dr. Lehofer.
Ziriyovich Je.', k. k-» Vicekons. in Adrianopl. A. u. Fr. Semeleder.
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Eingcgangenc Gogcnsliindc:

Z e l l e r P. C. Lepidopt. micropt. quae Wahlbery in Caffr. coll. Siock-
Iioim 1858. 8.

G c m m i n g e r Dr. M. und E a l i r e r Dr. J. Natnrg. der Thiere Baienis.
Miinchen 1852. 1-^6. -8.1.- i

-— — Ueber eine Kuoclietiplatte bei Vogeln. 8.
S e n n o n e r A. Ziisamiiieiish d: Hoheumess. in Galizien u. liukowina. 4.
Massal onjjo Dr. A. Plantue fossiles novae tert. reyni Veneti. Yerona

1853. 8.
Retta E. Nob. de\ Cat. si/st. jleptilium cuv. I. Verona 1853. 8. .
I! i » u c o II i J. Repert. ital. per la stor. naturale I. Bononiaii 1853. 9.

Geschenhe der Ilerren Verfasser.

T a u s c h J. Fr. Hortus canalius seu plant. rar. Prag 1823. Fol.
Geschknk des Hrn. G. Mayr.

Ahliamll. d. naturforsch. Gesellsch. zn Halle. I. i. 1853. 4. :

Anschluss •znm Schriftentausch.
Kcriclit I.—V. des naturhist. Vereines in Augsbnrg. 4'.
Jaliresber. 18. .19. des Vereines f. Naturknnde iu Manuheiin 1853. 8.
Kuni^l. Soc. d. Wisscnscli. .zu Gottingen: G r i s e b a c h A. Comiii.de dist.

Hieracii. 1852. 4. '
liull. de la Cl. phys.math.de VAc.J.de sc. deSt.'Petersb. XI. 257—261. 4.
Mem, de la soc. R. de sc. de hieye. LiilUclf 1853'. "VIII." 8.
Jahrb. d. k. k. «eol. Ileiclisansr. in Wien. Wie» 1'653. IV. 11 4.
Verh. d. naturli. Ver. d. preuss. Hheinl.' u. "Wesfplialeii. Bonn 1853. X. 2. 8.
Jabresber. d. naturf. Gesellscli. in Eindeh fiir 1851—1852. 8.
Archiv d. Ver. d. Fr. d. Naturgescli. ih Meclireiiliurg.' ^eiibraiid. 1853. 7. 8.
-Lotos," naturli. Vereiu in Prag. Au^. u. Sept.' 1853. 8.

Schriftentausch.

3G Ntiinmcrn uud Fortsetznnjy; der Zeitschriften.

Vurch die k. k. oberste Polizeibehorde.

Mus decumanus {Leucochr.} tind Miis musculns (Allochr.) ausgeslopff.

Geschenk des Hrn. Di: • Lenk.

Eini^c getrocknete Pflanzen.
Geschenk des Hrn. 1)r. Ldw,

Horr G. M a y r las iibcr die Abllieilung der Myrmiciden und
eino neuc Galtimg: Slrojigyloynathus dersclbcn. (Sielic Abhand-
lungen.)
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; Hr. A. Ne i l r e Le h gibt die Ergebnisse seiner Untersuchungen
über die Flora des Marclifeides. (Siehe Abhandlungen.)

Hr. F. B r a u e r bringt über die Lebensweise des Bittacus
Upn/arius F. Folgendes: .

Von der Lebensweise dieses sonderbaren Insects ist bisher in keinem
cntomologischen Werke Erwähnung gethan.' Da ich Gelegenheit hatte, seit
mehreren Jahren dieses Thier zu beobachten, so bin ich mm so frei die Re-
sultate hiervon der geehrten Versammlung mitzutheileu. '• .

Im Juli des Jahres 1849 traf ich dieses Kerf im Prater nächst dem
Kriegsauwasser, auf Varietaria ereeta, in grosser Menge an, konnte aber
über 'dessen Lebensweise., sowie Entwicklungsgeschichte keine nähere»
Aufschlüsse erhallen. Im folgenden Jahre, sowie in den Jahren 1851 und 52
fand ich zu derselben Jahreszeit nur .einzelne Individuen. Erst im Jahre 1853
erschien dieses Kerf Anfangs August wieder in sehr grosser Anzahl, und
es gelaug mir au mehreren gefangenen, in einem Glase eingesperrten Indi-
viduen folgende Beobachtungen zu machen.

Das Insect hängt sich mit dem ersten Fnsspaarc au einen Zweig au,
und lässt die übrigen Beine frei herabhängen. Nähert sich eine Fliege oder
ein anderes kleines Insect eiuem der freihäugenden Beine, so wird es
sogleich von dem Tarsus umschlungen und zum Maule geführt. Deinerkcn.s-
werth ist hierbei, dass die letzten Tarsalglieder in einander greifen, wie
bei Mantis Schenkel und Schienen der Hauhffisse. In. der Dämmerung
hascht dieses Insect auch im Fluge nach seiner Beule. Hat sich ein Weibchen
auf obige Weise Futter verschafft, so-nähert sich das Mfuiucheu und sucht
von dessen Beute auch zu zehren. Während beide Geschlechter fressen,
erfolgt zugleich die Begattung, wobei die Stellung gegen einander ist, so
dass die Unterseite der beiden Geschlechter einander zugekehrt ist. — Einige
Tage nachher stirbt das Männchen. Das Weibchen streut nach vier Tagen
die kleinen grfuilichbraiinen Eier frei auf die Erde ans. Ich brachte sie
nicht zu weiterer Entwicklung und weiss daher nicht, ob dieses Eierlegen
nach den'natürlichen Gesetzen'vor sich ging.

Ich werde trachten durch weitere Nachforschungen auch über die Ver-
wandlung bald etwas initllicileu zu können.

Hr. Dr. S ch in er hält folgenden Vortrag:

Ein kleiner Ausflug in die Krainergrotten, den ich in Gesellschaft
unseres hochverehrten Herrn Präsidenten im heurigen Sommer unternommen
habe, gibt mir Veranlassung, Ihnen meine verehrten Herren einige Milthci-
Juugen zu machen, die vielleicht nicht ohne Interesse .sein dürften.
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. Atn 29-• SJai verliessen \vlr Wien und fuliren mit der Kiseiibalin olmc
Unterbreclmiig bis Laihacli, AVO wir Sonntag den 29. Mai friili inn 5 Ulir
{janz woliihelialten anlan^teii. Da wir besolilossen hatteu, unser liochverdieutes
Mitglied Herrn S c Ii m I d t erst auf dem Iliickwcge zit besuchen, so venven-
deten wir den ganzen Tag, nm iu den Umgebiingeii vo» Laihach einige Beute
zii machei). Ich sammelte wirklich eine grosse Anzahl von Diptereii, wor-
unter einige Arten, die ich bei Wien nocli nie oder docli hochst selten ge-
fimden' Iiatte: Besonders auffallend war mir das haufige Vorkommen meli-
rerer Leptis-Arten, die sich l>e! Aiuiliheriiiig des Aheuds an die Sonneiiseile
der Uaumslamine reilienweise hinsetzteii und ganz regelmassig den Kopf
jcdesmal nach unteu.richteten. Natiirlicli musste sich jede Einzeliie, naolxlcin
sie angeflogen war, zn diescr Stellcing erst iimwendeti, was sie-mit .hesun-
derer Geschicklichkeit ausfiilirte. Coenomyia ferruginea war in einem Holz-
cheu hinter dem Hadetzky-Schlosse ziemlich haufig. Ebeu da faud icli auch
iu grosser Anzalil die sclione Ni/ctia maura.

Montag friih setxten wir ntisere Reise fort. Die Regeinvolken Iiiiigen
(icf in's Thal herein und ergossen iliren Iuhalt in Stromen uber uns lierab
imd so giug es fort bis Adelsberg, >\ya die Grottenfiilirer^ von der Ankunft
des Fiirsten hereits unterricFitet, versammeJt waren, um dte Auftriigc fiir
den nUchstcn Tag zu veruclinien.

Die langeNacbt endete rait einem triiben Morgen, an dem die Soime
inir auf Momente zurn Vorscliein kam, iim endlicli am friihen Vbrmittaye
sction miter diclifen Nebeln gjinzlicli zn'verschwiudeii/

Fiir den Grotteiibesuch hatte dieser Wetterimstern viel Naclitheilijjes.
Es batte Iiier sclion durch mehrere Tage gereguet, das Seicbwasser war
Itereits bis in die Grotten gedrimgen mid tropjfeKe gatiz wacker iiber unsere
Kopfc. Alle Saulen tvaren triefend nass, anf dem Bodeh ballcu sich bicr mirf
da kleine Seen gebildet und der Weg zeigte sicb stelleinveise fast unpraclicabel.

Wilre der ersehnte Leptodirus, der vor allem unsere Aufnierksainkeit
in Anspnicli .nalim, ein SohwimmkSfer gewesen, so hatten.wir vieJleicbt
miter diesen Verliaknisse» eine Jiicht iible Ausbctite gemacbt, so mussten
wir uns aber fiir den ersten Tag, «acli siebenstiiiidigem, beschwerlicben
Sucheii, bei dem uns von Zeit zu Zeit ein unhoflicher Wassertropfen das
iLicht vcrloschte, rait eiiiem einzigen Exemplare desselben begnfigen. Docb
fauden wir von anderen Grottenthieren so manclies u»d ich war so gliicklicli,
die von S c h i u d t e iti seiner ,,Fauna sublerranea" erwahnte Phora-Art iti
13 Exemplaren einzusammeln und in ihrem Treiben recbt geniigend zu beob-
aclile». Diese niedliche Fliege findet sich alleuthalbeu bis in die iunerslen
lliiiime der Grotte. Sie lauft mit ausserordentlicher Sclmelligkeit an deue

am Bodcn liegetiden Brucltstficken der Slalaktitsanlen umher und Iiat das
Ei^en(litinilic!ie, dass sic, atich bei der anlialtc»ids(en VerfoJgnug, sicli nie
ibrer Fliigcl bedieni. Ilr. S c h mi d t lialte diese Beobachtung bereils friiher
gemaclit und icli kann sic vollstiindig bestatigen.
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• Die genaue Untersuchung, bei der ich durch meinen verehrten Freund,
Dr. E g g e r aufs freundlichste unterstützt wurde, belehrte uns, dass diese
Phora eine neue, noch unbeschriebene.Art sei, die wir Phoraaptinanennen
und deren Beschreibung ich in Dr. Adolph S c h m i d t's neuestem. Grotten-
Merke bereits bekannt gemacht habe. :

Sie gehört in die Meigen'sche Hauptabteilung derjenigen, mit stark
gewimperten Flügelrande, welche Z e t t e r s t e t t in; seine GattungTrineura
vereinigte, und " hier wieder in die Gruppe von Phora maculata,', unter-
scheidet sich aber von d i e s e r und ven allen verwandten Arten durch die
Farbe der Fühlerborste und der Schwinger, durch den Mangel des Flügel-
puncles und des weisseu Randes auf den ersten Hinterleibssegmenten und
vor allen durch die relative Stellung der Schienenborsteu , welches charac-
teristische Merkmal der PAor«-ArtenZ e 11 e r s te t t recht glücklich zur
Unterscheidung derselben angewendet hat. • > •

Se. Durchl. Fürst Klie v e n l i ü l l e r fand die Larve eines Lauf-
käfers ziemlich tief im Innern der Grotte, nahe am Calvarienberge. Da
ausser dem lange verkannten Pristonychus elegans D ej. , den wir auch
diessmal ziemlich häufig trafen, in der Adelsberger Grotte kein anderer
Cttrnbicine vorkömmt, und da Hr. Sc*hmidt, wie ich mich später über-
zeugte, dieselbe Larve in Gesellschaft des genannten Käfers fand, so trage
ich kein Bedenke», sie für die Larve von Pristonychus eleyans D e j . oder
richtiger Spkodms SchtnftUU M i l l e r zu halten.

Ich erlaube mir die Beschreibung derselben hier anzufügen:
Beine weiss, Kopf rostbraun hörnartig.

' Prothorax von derselben Farbe und Beschaffenheit, doppelt
. so gross , als der etwas lichtere beinahe beinweisse Meso- und

Mctathorax.
Kopfschild in der-Mitte herzförmig eingedrückt, an den Enden

der beiden erhabeneren verschmälert zulaufenden Seiten stehen die
viergliedrigen Fühler, deren erstes Glied am längsten, das zweite und
dritte gleichgross, das vierte aber sehr dünn und klein ist und au
der äussereu, oberen Fläche des dritten wie eine Borste aufsitzt.

Oberlippe wenig gerandet, die starken Mandibeln mit einem
deutlichen Zahne auf der Mitte. Maxillen ziemlich gerade, die ausseien
Kiefertaster drei-, die inneren zweigliedrig.

Die Unterlippe ziemlich gross trapezförmig, mit zweigliedrigen
Tastern. Die Unterseite des Kopfes in der Gegend des Schlundes
mit einem tiefen Eindrucke. Augen sehr "klein. Die neun Hintcr-
leibsringe gleich gross, seitlich mit wenigen Borsten besetzt ; der
letzte, stark nach abwärts gebogene und verschmälerte Hing trägt an
der oberen Seite zwei lange, gabelförmige, nach aufwärts gerichtete
Organe, die durch Einschnürungen wie geringelt erscheinen; die
Coxc« sehr deutlich,' die Schenkel und Schienen mit Uorsteu besetzt,
Klauen sehr klein. Länge 5'".
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Gleich am Eingänge der Grotte unter Steinen fanden wir Pristonychw

elongatus und Sphodms SchmidtiiM i l l . var. ziemlich häufig. Von, Anojih-
thalmus Schmidtii war keine Spur zu entdecken. - , ;

Leider konnten wir eines heftigen Unwohlseins Sr. Durchlaucht îles
Fürsten wegen die beabsichtigte Fledermausjagd nicht ausführen, was mich
um. meine gehoffte .Nycteribia-Bente, brachte und veranlasste, mit schwerem
Herzen Adelsberg zu verlassen. .

Wir fuhren nach dreitägigem Aufenthalt daselbst nach Triest, begleitet
von dem Wctterunstern, der uns auch in letzterer Stadt nur auf Stunden
verliess, wesshalb sehr wenig gesammelt werden konnte.

Bei Custos F r e y e r verlebten wir einige recht angenehme Stunden.
Derselbe ist in dem an Meerthieren sehr reichen Museum eifrigst beschäf-
tiget und beabsichtiget die entomologische Lücke daselbst recht bald auszu-
füllen. Mehrere Entdeckungen aus den Küstengrotten boten uns ein be-
sonderes Interesse. Wir sahen zwei Arten von Leptodims, wahrscheinlich
nngustaUis und sericeus, dann eine vernuithlich neue Art von Adelops.

Auf der Rückreise hielten wir Einen Tag in Laibach äh, excurrirten
Vormittag in die Umgebung und Nachmittags eilte ieh nach Sehischka zu
unserem lieben Herrn S c h m i d t , der mir Vieles und höchst Interessantes
zeigte und mir erlaubte Einiges hier vorläufig in Erwähnung zu bringen.

Herr S c h m i d t hat seither mehrere Arten von Anophthalmus ent-
deckt ; ' Anophthalmns hirtus in der Podlaser und Krimberger Grotte und
Anophthalmus Hacquetii in der Krimberger Grotte. Nebstdem sah ich die
ganze Reihe der bisher in deu Grotten aufgefundenen Iusecteu, Arachnideu
und Crustaceen. Insbesonders den herrlichen Leptodirus Hohemoartii, die
neuen L. sericeus Seh m., L. anyustatus S c h m., .welche Herr S c h m i d t
in der Volcja jama iu Innerkrain und in der Grotte Goba dol in Unterkraiu
entdeckt hatte und eine auffallend schöne neue vierte Art derselben Gattung, die
durch ihre Grosse und Farbe vor alleu anderen Arten ausgezeichnet ist und
demnächst von ihrem glücklichen Entdecker bekannt gemacht werden wird.

Was mich aber besonders interessirte, waren zwei Fliegcnarten, die
Hr. S c h m i d t in einzelnen Exemplaren in Krain aufgefunden hatte und
deren Bestimmung an Ort und Stelle ich nicht sogleich vornehmen konnte,
weil mir ähnliche Formen noch nicht vorgekommen waren.1

Herr S c h m i d t , der in Erfüllung der unbescheidensten Desideria
nie ermüdende Naturfreund, versprach mir, die beiden Thiere nach Wien
mitzubringen und er erfüllte sein Versprechen auch auf's piineflichste. :

Die Untersuchung dieser Fliegen , welche ich Ihnen in Abbildungen
von der Meisterhand unseres verehrten Mitgliedes Herrn Aug. S e m e l e d e r
angefertiget, hier vorlege, ergab das Resultat, dass die grössere derselben
Ceroplatus tipuloides, ein, meines Wissens in unserem Fauuengebiete noch
nie aufgefundenes Dipteron aus der Abtheilung der Nemocera sei ; die
zweite aber aller Wahrscheinlichkeit nach, eine neue Art von Xestomiiz.a
sein dürfe. Die höchst mangelhafte Bearbeitung dieser Gattung, von welcher
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mir eine einzige Art *), X. Chrysnnthemi L. von Melden als Europäerin»
angeführt wird und der Umstand, »lass mir nur ein e i n z e l n e s Exemplar
zu Gebote stand, veranlasste mich über die nähere Bestimmung dieser Fliege
vor der Hand nichts Weiteres vorzunehmen ; um so weniger, da Hr. Direct.
K o l l a r so gütig war, mir drei Exemplare einer Fliege, die von Hrn. Mann
in Dalmatien gefunden wurden, und die wahrscheinlich zu derselben Gattung
gehören dürften, seiner Zeit zur genauen Deterininirung und Beschreibung
anzuvertrauen.

Hr. Dr. J. E g g e r gibt Beiträge zur näheren Kenntniss der

Braula coeca Ntz. (Siehe Abhandlungen.)

Der Secretar Hr. G. F r a u e n f e l d theilt mit, dass in derAus-

schusssitzung vom 3. October dem Mitgliede Herrn A. S e m e l e d e r

für die für den Verein angefertigten meisterhaften naturhistorischen

Abbildungen, welche daselbst im Archiv hinterlegt worden, der

öffentliche Dank ausgesprochen werden solle.

Derselbe legt ferner ein Manuscript des Herrn J. L e d e r e r :

„Lepidopterologisch.es aus Sibirien," vor, welche mit sieben nicht

colorirten Tafeln neu entdeckter Schmetterlinge **) in die Vereins-

schrift aufgenommen werden. (Siehe Abhandlungen.)

Endlich hält derselbe folgenden Vortrag :

In den letzten Tagen des Monats Juni und bei späterer Wiederholung
der Ausflüge im Juli und August fand ich auf den umliegenden Bergab-
hängen von Mödling an deu Blüteuköpfeu von Teticrlum montanum L. sehr
Kahlreich einen Auswuchs, der mir bis dahin noch nicht vorgekommen war.
An den gedrängt kuglichen Blütenköpfchen waren 1 — 4 einzelne Blüten in
der Art raissgebildet, dass die Corolle an ihrem Grundthcile so dick aufge-
schwollen und fleischig erschien , dass der von dieser Auftreibung nicht
afficirle Kelch wie mit einem Messer der Länge nach aufgeschlitzt sich auf
die Seite gedrängt fand. Der obere Theil der Blume war verkümmert, und
verblieb in der unentwickelten Lage, wie sie die Knospe, wenn sie noch
vollständig dachig geschlossen ist, zeigt.

*) Ueberhaupt bekannt sind: X. luyubris, X. costalis, X. c/irj/snuthemi,
X. (Baryphora) speciosa L w. A. d. V.

**) Die Tafeln sind gegen Ersatz der llltitniiiationskosteii vom Vereine
auch colorirt zu beziehen.

21
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Da sie so lniufig war, untersuchte ich gleich mehrere an Ort und

Stelle, und fand im Innern dieser Höhle eine Momtnthia,•. ä\c mich mit ihren
schwarzen dicken keuligen Fühlern, wodurch sie sich von allen ihren Ver-
wandieu so ausgezeichnet unterscheidet, an die M. clavicornis L. erinnerte,
welche ich schon im Jahre 1835 in Purker'sdorf, jedoch aus einer von dieser
ganz abweichenden Bliithenmisshifduug der T. chamaedrys vielfach gezogen
hatte. An dem ährenförmig verlängerten Blütlienstaiid dieses Têucrium ist
nämlich an mehr oder wenigeren einzelnen Rliitheu der ohere Theil der Blu-
menkrone blasig, und nur häutig aufgetrieben, nicht fleischig verdickt, so
dass der untere Theil nicht davon ergriffen, dem Kelche dieses Anschwellen
keineswegs nachtheilig, derselbe somit nie aufgerissen wird, sondern ganz
unverändert bleibt. Der Auswuchs ist daher weniger auffällig, obwohl er,
einmal erkannt, stets alsogleich bemerkt werden muss, da der ganze obere
Blüthentheil, folglich auch der an der normal gebildeten Gamanderblume
so tief ausgeschnittene Bücken sich stark entwickelt, an der Spitze aber
die kuppelig gedeckte KnospcnJage wie bei T. mont, verbleibt.

Da min T. cham. in Mödling beinahe ebenso häufig, wie T. mon-
lanum vorkommt, so suchte ich eifrig nach, ob ich diese Verbildung nicht
auch auffinden könne, aber vergebens. Es machte mich diess stutzen, denn
wollte ich auch annehmen, dass das Insect den Berggamander als Wohnort
vorziehe, in Pufkersdorf daher, wo ich diese auf Kalk angewiesene Pflanze
nicht fand, das T. cham. blos als Surrogat zur Brutstätte zu benutzen ge-
zwungen sei, so blieb ein so ausschliessendes Verschmähen doch höchst
auffallend. Es trifft sich nicht selten bei Insecten, dass sie irgend eine be-
sondere Vorliebe für Fulter, Auf en (halt etc.-zeigen, allein doch nie so ans-
schliesslich, dass nicht gelegentlich auch das Ersatzmittel gewählt würde,
vorzüglich wenn die Thiere häufig auftreten.

Da mir an einer genauem Prüfung der Sache sehr gelegen war,
um zu sehen, ob die Thiere aus zwei so verschiedenartigen Auswüchsen
identisch seien . wobei ich vorzüglich frische Exemplare zu untersuchen
wünschte, so schrieb ich, da die Zeit, wo ich sie damals in Purkersdorf
fand , nach meinen Notizen übereinstimmte, einem Freunde, mir genau von
jener bezeichneten Stelle das T. cham. zu senden. Ich erhielt es schon
nächsten Tags und zwar ganz mit dein Auswüchse besetzt , wie ich ihn vor
18 Jahren dort aufgefunden. Ich verglich die Thiere, deren ich von jeder
dieser beiden Pflanzen eine namhafte Anzahl (mehrere Hunderte) vor mir
hatte, mit Sorgfalt, und obwohl ich mich anfangs nicht gleich dafür ent-
scheiden wollte, so fand ich doch bald ein sehr leicht zu bezeichnendes
Merkmal au allen untersuchten Thiereu so constant vorhanden, dass sich
die einer jeden der beiden Pilanzen zugehörigen ganz bestimmt dadurch
unterscheiden Hessen. Ich nahm die älteren Exemplare meiner Sammlung
vor; kein einziges Tliier aus dem Auswüchse des T. mont,, die ich bisher
nie gesammelt hatte, darunter, sondern nur solche aus T. cham.
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lu der Sammlung des k. k. Museums fand ich sie beide vermischt unter

Monanthia clavicornis F . , wo sie Herr Dr. R e d t e n h a c h e r nach dem von
mir bezeichneten Unterschiede ganz leicht zu sondern vermochte, lu Herrn
G. Mayer's Sammlung fand ich drei Exemplare. Eines, aus Herrn F i e b e r ' s
Händen, woher, ist nicht angegeben, gehört zu T. montemum ; die zwei a n -
dern zu T. chain. Da die Thiere heider Pflanzen bisher wohl offenbar nicht
unterschieden worden waren, -was keineswegs auffallen kann, da nur die
Entwickelungsgeschichte allein die Anhaltspiincte hierfür zu ergeben ve r -
mochte, so Avar in der Literatur auch nur da volle Gewissheit zu erlangen,
wo die Treue der Abbildung oder die angegebene Futterptlauze jeden Zweifel
beseitigte. Cimex clavicornis L., Tinyis clavicornis F b r . , Cimex tiyris
Geo ffr., Eurycera niyricornis L a p., Monanlhia clavicornis Bur in, lassen
aus ihren Beschreibungen die Art nicht ermitteln, da sie zu wenig unter-
scheidend sind, und die Bemerkung bei L i u n é e — der Aufenthalt ist vom
Ey au, bis zur Ausbildung in gewissen europäischen Blumen Gamaudcrlein
genannt — diese Art nicht ganz unzweifelhaft bezeichnet.

Erst Herr . -Schäf f. in der Fortsetzung von Hau n's wanzenart. Inscctcu
B. 4. pag. 65 weist «ei Èurycera clavicornis F. auf R e a u m u r mit der be-
stimmten Aeusserung,„in den verkrüppelten Spitzen einer Lippenbliune, ich
glaube Teucrium, jene, welche II e a u m u r abbildet." l teauniur ' s Pflanze
nun ist T. chaemadrys mit dem Auswüchse und die Abbildung der Wanze
in Hl-Sch. Taf. 139, Fig. 400 unzweifelhaft das dieser Pflanze angehürig«
Thier. Auch P a n z e r ' s Abbld. in Deutschi. Ins. Hft. 23, Taf. 23 gehört hier-
her. F i e b e r , der in den entomologischen Monographien den Namen Kury-
cera L a p . als längst schon vergeben in l/accometopus ändert, indem -er die
Aufstellung einer eigenen Gattung für begründet erklärt, gibt unter der Be-
merkung „zwischen den verkrüppelten Blättern und Blütiieu des Teuvrium
chain, ebenfalls unverkennbar die Abbildung des dazu gehörigen Thieres.
Allein gerade er, dem das Verdienst gebührt, die H o s Cache Cimex Teucrii
in J a c q . Coll. I I . , einem hauptsächlich botanischen Werke, worin diese
Wanze sammt Auswuchs beschrieben ist, der Vergessenheit entrissen , und
wieder an's Licht gebracht zu haben, indem er unter uer Literatur Lacc.
clavicornis auch das Host'sche Thier aufführt, irrt, indem er sie als synonym
hierher zieht. Hos t ' s Abbildung und Beschreibung des Auswuchses auf f.
mont, von dem gleichen Fundorte der Berge nächst Mödliug nebst dem daraus
gezogenen Thier ist auch das einzige mit Sicherheit auf die eingangs er-
wähnte Art zu beziehende Cilat, so dass ich kaum zu fehlen glaube, wenn
ich alle andern zu dem Thiere von T. chatn. stelle. Es bedarf hier jedenfalls
auch noch der Entmittlung, ob überhaupt nicht eine besondere geographische
Vertheilung oder sonst beschränktes • Vorkommen der Host'scheli Art zu-
kommt, da ihre bei Aveitem auffallendere Missbildung AVOIII weniger der
Beobachtung entgehen kann, als die der andern Art. Fieber*1 s Angabe:
„'/Avischeii den verkrüppelten Blättern und Bliilhen des* T. chanté könnte zu
der irrigen Aniiahuie verleiten, als wären die Blatter bei deren Mctamor~

21 *
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phose betheiligt, während sich das Tliier ausschliesslich nur in den mehr
oder weniger blasig missbildelen Blüthen entwickelt und zwar immer nur
Eines in Einer Blüte , alle übrigen Pflanzentheile aber normal gebildet blei-
ben, oder die Wanze selbst a» einer Verkümmerung derselben keinen An-
tlieil hat. Ebenso ist die von H os t Taf. 18 , Fig. 1, f. g. abgebildete Larve
nicht hierher, sondern einem Phj-sapoden angehörig, welcher häufig zwischen
und in den lîliileu und Auswüchse» hin- und herwandert, was H o s t zu
der irrigen Annahme veranlassle, es sei diess die am Boden entwickelte
Larve, welche in die offene Blume krieche, die dann durch den Heiz des
Nagens jene Verbilduug erst eingehe.

tTebrigeiis sind diese beiden Auswüchse auch in der Dissertation des
A» R. v. K a 1 c h b e r g: „Ueber die Pflatizenauswuchseu unter den Fleisclige-
wächsen, a ls : Sarcoma Teucrii montant et chamaedri, und ebenso in der
von H a m m e r s c h m i d t in seiner Zeitschrift gegebenen „Einlheilung der
Pflanzenauswüchse" in beiden jedoch ohne Bemerkung üher das Thier oder
sonstige Unterscheidung aufgeführt. Mit Hinweisung auf die beiden angege-
benen Abbildungen in R e a u m u r Mem. III. Tab. 34 und'in J a c q. Coll.
11. Taf. 18 der betreffenden Auswüchse gebe ich, ohne weiter in eine genauere
Beschreibung und Aufzählung der übrigen subtileren Unterschiede einzuge-
hen, nur das unterscheideudste Merkmal der Tliiere derselben hier an, wobei
ich jedoch bemerken muss, dass die Farbe der ausschlüpfenden Thiere hell-
grau bereift erscheint, mit schwach röthlich braunem Ton. "

Etttccontetopus davico»*t%i» L.

Hierher alle Beschreibungen und Abbildungen mit Ausnahme des in
F i e b e r entomologischen Monographien pag. 97 angeführten Cimex Teucrii
H o s t , J a c q . Coll. II.

Der häutige Rand des Hückscbildes und der Flügeldecken merklich
breit (0,lmm-) glasig mit schwarzen Querstreifen. Namentlich der Rand des
Rückschildes s t e t s d e u t l i c h s i c h t b a r längs dem buckligen Winkel
desselben bis hinter die Fliigeleinlenkung hinabreichend, mit 6 — 8 ziemlich
regelmässigen schwarzen Querstreifen geziert. Von den Querstreifen der
Flügeldecken sind die ersten 8 — 10 zu 2 — 3 ungleichmässig genähert,
manchmal einer mit einem schiefen Queraste nach innen. D i e n ä c h s t e n
b i l d e n m e h r o d e r w e n i g e r z u s a m m e n h ä n g e n d e i n m a -
s c h i ç e s N e t z .

JLaccotnetopua Teucrii Host.

Cimex Teucrii J a c q . Collect. II . pag. 2,15, Taf. 18. Der häutige Rand
der Flügeldecken halb so bre i t , wie bei clav., der des Rückenschil-
des oft ganz undeutlich a n d e r F l ü g e l e i u l e n k u n g n u r a l s
s c h a r f e r R a n d v o r h a n d e n , und dessen Ouerstreifeu undeutlicher,
braun, nie schwarz. Die 18 — 20 Querstreifen des Flügeldeckenrandes sind
ziemlich regelmässig, nur einige zu zweien genähert, am Rande zusammen-
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Messend, Iiöclist selten einer mit einem tiefen Queraste versehen, n i e
a b e r b i l d e n s i e e i n ni a s c h i g e s N e t z. Farbe derselben mehr oder
minder tief braun. '

Die Thiere bleiben, selbst vollkommen ausgebildet, noch lange gerne im
Auswüchse, nur wenn derselbe fault, was in geschlossenen Gefässen ,. wo
ich die abgezupften Auswüchse zusamnicnhäufie, leicht geschieht, verlassen
selbst nnausgebildete, jedoch nicht gerne, denselben. Nie fand ich mehr als
Ein Thier in jedem, einen einzigen Fall ausgenommen, auf den ich aber nicht
viel Gewicht lege, da er in solchen zusammengehäuften Auswüchsen vorkam,
wo dasselbe erst spater hiueingesclilüpft sein kann.

Ich fühlte mich nicht veraulasst, den Host'schen Namen zu ändern,
obwohl gerade die Nichtunterscheidung der beiden Teucrien-Arten vielleicht
Schuld trug, dass deren Thiere nicht früher schon beachtet und getrennt wur-
den. Einmal festgestellt, halte ich den Namen für eine Marke, an der ich
nicht nöthig habe , gleich einer chemischen Formel, den ganzen Inhalt ab-
zulesen.

Es ist diess übrigens wohl wieder ein Beweis, dass nur die Lebens-
geschichte die unumstösslichste Begründung der Arten möglich macht und
weiter fördert, als alle Untersuchungen an Cadavern blos allein.

Bei der Versammlung der Ornithologen in AHenburg im Jahre 1852
Avurden über eine physiologische Erscheinung gleichzeitig durch die Herren
II. S c h l e g e l und L. M a r t i n von einander unabhängige Beobachtungen
tnitgetheiU, die damals schon das höchste Interesse erregten, da sie unstreitig
zu den wichtigsten Folgerungen führen müssen» auch seither schon zu mehr-
fachen 'Erörterungen veranJassten, in welchen sich die bedeutendsten Heer-
führer der Ornithologie entgegen zu treten scheinen. Es ist diess der Wechsel
des Jugendkleides der Vögel, so wie der Uebergang vom Winterkleide zum
Hochzeitskleide; und somit wohl wieder ein Beweis, dass auch die alltäg-
lichsten Erscheinungen in der Natur nicht nur nicht erschöpft , sondern
selbst in der Erkenntniss ihrer gewöhnlichsten Beziehungen oft sogar jeder
sichern Grundlage entbehren.

S c h l e g e l und M a r t i n stellen den, mit vielen von ihnen beige-
brachten Beweisen belegten Satz auf, dass das Hochzeitskleid der meisten
Vögel nicht durch Wechseln der Federn, sondern durch eine Weitercnt-
Avicklung des unscheinbaren, schon im Herbst bei der einzigen wahren Mauser,
die sie den Vögel» zugestehen, entsprossenen Gewandes hervorgebracht
werde.

Während ein Theil der Ornithologen sich dieser neuen Ansicht, die aller-
dings einige bisher immer nur leichthin behandelte Räthsel dieser Erscheinung
ganz ungezwungen zu lösen vermag, unbedenklich anschliesst, sind es
einige gewichtige Stimmen, die sich dagegen erhoben haben, und die nicht
geeignet sind, diese anderseits wieder so höchst überraschende Thatsache,
die der Ausnahmen gar manche bedingen wird, anzunehmen.
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Wohl mit Recht warnt G l o g e r vor Einseitigkeit, vor Uebertreibung,
vor Verwirrung, die den Gegenstand in den' Wirbel der Parleiung zu drän-
gen drohen, indem es sich zur sichern Lösung darum handle, denselben stets
klar und bestimmt in's Auge zu fassen, und es dürfte auch kaum möglich
sein, sich irgendwo klarere, directere Fragen zu stellen, als hier, die aber
allein nur in der unmittelbaren, fortgesetzten Beobachtung in der Natur ihre
Lösung finden können.

Jedenfalls ist die Sache von so hohem Interesse, dass ich es vollkom-
men gerechtfertigt glaube, dieselbe zur Beachtung dringend anzuempfehlen,
um so mehr, als wir der thatsHchlicheu Beweise hierüber wohl ganz er-
mangeln.

Wenn ich im Nachfolgenden einiges hierher Gehörige berühre, so kann
es keineswegs sein, um Entscheidendes zu geben, da bei den wenigen Er-
fahrungen , die ich aus früherer Zeit anzuführen im Stande bin, die Auf-
merksamkeit nicht gerade hierauf gerichtet war; als vielmehr, um vielleicht
irgend etwas anzudeuten, was zur leichtern Lösung dieser Frage beizutra-
gen vermag.

Dass ich dabei besonders gefangene oder domesticirte Thiere iifsAuge
fasse, denen ich hierbei jedenfalls eine Avichtige Rolle beimesse, mag die
Zukunft rechtfertigen. Ich übersehe keineswegs, dass die Mauser bei gefan-
gen . gehaltenen Vögeln meist eine Unregelmässiijkeit erfährt, die sie zu
bestimmten , entscheidenden Folgerungen für den bei weitem grössten Thell
dieser Erscheinung untauglich macht, allein gerade die Frage über den
Wandel der Feder selbst, abgesehen von dem wirklichen Wechsel, möchte
denn doch hier zuerst eine unzweifelhafte Lösung oder Bestätigung erfahren,
wenn auch nur in theilweiser Richtung. Manntag immerhin einwerfen, dass
manche Farben im Käfige sich nicht so ausbilden, wie ich diess selbst schon
in einer früheren Arbeit für das schöne Roth der Meerzeisige, das Metallblau
des Blaiikelcheus etc* nachgewiesen habe, ja auch die Briinstigkeit und
wirkliche Begattung selbst in der Gefangenschaft diese Farbenpracht nie
mehr hervorzurufen vermag, so ist denn doch ein immerhin noch deutliches Ab-
uml Zunehmen der Intensität nicht ganz ausgeschlossen.

Es dürfte wohl inconsequent genannt werden, wenn mau Erscheinun-
gen einer bestimmten Periode mit gleichem Ergebnisse zu ganz anderer Zeit
zusammenwirft, oder leicht und oberflächlich abthut.

Jedermann weiss, dass, wenn man jungen, kaum flüggen Mönchsgras-
miickeu Federn aus der Platte des Kopfes, oder, wie auch S c h l e g e l be-
merkt, dem Amsel-oder Gimpelmäunchen derlei ausrupft, die Ersatzfedern gleich
die Farbe des vollkommenen Kleides zeigen. Es ist diess ein so durchgrei-
fendes Gesetz, dass vielleicht kaum eine Ausnahme stattfindet, so dass sie
wohl alle Vögel zeigen j deren Jngendkleid den Weibchen ähnelt, oder wo
dasselbe, wenn die verschiedenen Geschlechter der Eltern weniger ungleich
sind, ganz von ihnen differirt. Sollte stellenweise hier der gleiche Reiz so
vorzeitig einwirken, der zur Zeit der Liebe später, dann erst allgemein sich
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kmid gibl ? Icii glanbe kaimi, flass diessmit der Verfarlumgini Sinne S c h l e -
ij e 1 s iind M a r ' t i n ' s identificirt werden komie. Gewiss habeu wir es liier niit
eiiiem weit vielgestaltigeren Vorgange zu thun, deun, olnvobl icli von vorne
herein gesteben muss, dass ich ohne directen Versuch, den ich bisher natiir-
lich nicht in diescr Absicht vorgenommen, auch niclit zuversiclitlidi abspre-
cheii kann — nie •\viisste ich mich zu erinnerii , bei alten Vogelii init 1111-
scheiubarein Wintergewande auf diese Art ein solch' verfriihtes theilweises
Scbnuickklcid bemerkt zu haben, obwohl icli oft gemig Aveiss, dass gewalt-
same Federiiverluste ziifSJHg znr Winterszeit bei Steindrosseln, Hraiinellen,
Finkcn, die ich gefangeu bielt, vorgekommen waren. lcli bemerke Iiierbei
zugleich ausdriicklich, dass diese Vogel zur Zeit der Liebe auch im Kafig
eine hedeutend erhohte Farbuns: zeigcn, ohne dass man ZH dieser Periode
daselbst eine solche Meuge Federn fSnde, die ein voJlstiindiger Federrnvecli-
sel uothwendig ergeben miisste. . .

Wenn S c h l e g e l sagt: , ,das j n u g c . M f t n n c h e u d e s g e -
m e i n e u F a s a n v e r f l i r b t g r i i s s t e i i t l i e i l s s c h o n im S p a t-
j a li r , " so ist diess, wo es liunmelir so aiisserordenUicli nothweiidig wird,
die beideti Ausdriicke : V e r f i i r b m i g und V e r w e c h s l i n i j ; d e s G e-
f i e d e r s scharf gesondert zu Imlten, — unrichtig, denu sie w e c h s e l n ihr
Kleid, uud zwar zeuge, dass wir es ancli bier mit einer vielgestaltigen Er-
scheinungzu tliun baben, Aveit abweichend von den kleinen Sing- und vielen
audern Vogeln, die selbst nocli im Friihjar unverfSrbt zu uns ztiriirk kom-
men , in rascher Folge anf das aus den Dunen eiitsprosaene crste Feder-
kleid, weiin der Vogel mir erst nlialhgeivachseMu genanrit werden kami.
Keine jener aus deu Duiien abstanuneiiden Federn geht hierbei irgend cine
Farben- oder Formanderung ein, sondern das ganze Kleid iiber Kopf, Brnst,
Riicken und Uuterleib entstebt voHstUndig aus nenen Federn, die nocb in der
Hiille eingescblossen scho» ihre volle Zeiclinungs- und Farbcnanlage au sich
tragen. Ein gauz gleiches Verhaltniss zeigt sicb beim Ileppbuliii. Hei eiiiem
Aufzuge wilder Stockenten in Bistrilz habe icli auch Gelegenbeit gehabl, zn
beobachten , dass die jungeu Entericlie dieses Scbmuckkleid durcb F e-
d e r n w e c h s e l erlangeiij kaun jedoch niclit bestimmen, ob diese bei den
Alten zu ziemlich gleicher Zeit vorkommende Aenderun^ durch W e c h s e l
oder V e r f i i r b e n gesclrieht. Die unniittelbar darnach ersclieiiienden ge-
krihninteu zwei Federn der Schwanzdecke kommen znverliissig aus neuent-
stehenden Kielen. Wie es sicli mit der Halskrause von Podiceps etc. verhalt,
uiuss feniere Uutersucluiug feststellen.

So weit die jetzigen Erfahrungen reichen, und so weit wir also diesc
Erscheinung kcnncii, ergibt sich wohl als unerlUssliches Erforderniss, dass
wir in dieser Bezieliung nicht nur Art fiir Art in Untersuclmng ziehen wcr-
dei) miisscn, sondern dieselbe an deinliidividuuin selhst zu Eude zu fiilircn ^e-
notbigt sein werde». Nicht die Farbe, die Form, der Glanz der Fedcr, nicbt
die Griisse, nocb die Verwandtscbaft dcs Vogels jiibt einen Anhaltspunct znr
GeneralisiriiMg. Wenn man Vogel von der Grossc der Gajis sclion im cr.stc»
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Jahre im vollen Schmucke erscheinen sehen kann, so erhält dagegen der
Goldpirol dasselbe erst so spät ats der Schwan j ja selbst für den Haus-
lölliling glaubt man diese Verzögerung nachweisen zu können. Wie leicht
kann diess nun auch bei den Fliegenschnäppern der Fall sein; es ist daher
kein unumslösslicher Schluss möglich, wenn man nicht das Individuum seihst
im Auge zu behalten vermag. Umgekehrt sah ich den Eisvogel, deren ich
einige schon erzogen, sein herrliches inetallschininierndes Gewand schon int
ersten Jahre anziehen. Während aber bei dem Schwane das vollendete Kleid
mit dem Zeitpuucte der eintretenden Zeugungskraft zusammenfällt, nisten
jene kleineren Vögel auch schon in ihrem weniger ausgezeichneten Federn-
schmucke. Brütezeit und Fähigkeit ist daher nicht das einzige Critérium den
höchsten Glanz des typischen Kleides hervorzurufen} das lieisst jenes'Kleides,
welches man als das vollkommen ausgebildete bezeichnen muss, und wel-
ches die mit dem Alter immer ausgeichneter werdende Bildung besonderer
Zierfedern , z. B. im Leierschwauze des Birkhuhns, der Nackenfedern des
Nachtreihers, der Schaftspitzen des Seidenschwanzes u. s. f. oder überhaupt
des ganzen Anzuges nicht in sich schliessen kann.

V e r s a m m l u n g
am 2. November 1853.

Vorsitzender: Herr Vicepräsident Ludw. R.v. Heuflef.

Neu eingetretene Mitglieder:
Als Mitglied JP. T. Herr bezeichnet durch P. T. Herrn

Auyusti Karl F. Hardenroth n. Royenhofer.
fielteki Johann von, Dr. d. Med Dr. J. Eyger u. G. Frauenfeld.
Bernard Josef) Handelsmann G. Frauenfeld u. Dr. Snpanz.
Brandi Johann, Prätiosrn-Schätzmeister H. G. Kästner 11. E. v. Vleram.
JBremi Wolf. J. J . , in Zürcii G. Mayr n. G. Frauenfeld.
Heer Oswald, Professor in Zürch — — — —
Kölbl Karl J. Nawratil 11. ./. Tomaschek.
Milde, Maler in Liihek G. Mayr u. G. Frauenfeld.
Netoliczka, Dr. Eug. , Prof. in Brunn . . . . J. Nawratil u. J. Tomaschek.
Raspi Alois, Dr. d. Med. u. Chir V. Totter u. G. Frauenfeld.
Schlesinyer, Dr. Hermann G. Frauenfeld it. Dr. Supanz.
Siebold Theod. t)., Dr. u. Prof. in München Dr. Kner u. G. Frauenfeld.
Suttner Gustav, Ritt, von G. Frauenfeld u. Dr. Supanz.
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Als Mitglied P. T. Herr bezeichnet durch P. T. Herrn

Supanz, Dr. Bartolömäus . . . . . . ; . . . . . . . G. Frauenfeld u. A. Semeleder.
Stadler Anton, Dr. Med. in W.-Neustadt Any. u. Joh. Semeleder.
Vest Eduard »., Dr. d. Med. u. Chir. . . . . v. Totter u. G. Frauenfehl.
Wimmer, Prof. iu Breslau beide SecreJäre.

Eingegangene Gegenstände:

Bericlite über die Verbandl. der k. sächs. Ges. der Wissensch. zu Leipzig
Leipzig 1853. I. II. 8.

Anschluss zum Schriftentaiisch.

Silzungsber. XI. 1. 2. u. Almanach. 1854 d. kais. Âkad. d. Wiss. in Wien. 8.
13. Bericht üb. d. Mus. Francisco-Carolineum in Linz. 1853. 8.
Monatsberichte der k. preuss. Ak. d. Wiss. zu Berl. 1652.11. 12.1853. 1—7 8.

Schriftentausch.

Mas s a l on go Dr. A. Sulla Lecidea Hookeri di Schaerer. Verona 1853. 8.

Geschenk des Herrn Verfassers.

S t u r m Dr. J. Deutschlands Fauna: Käfer. 22. Band. Nürnb. 1853. 8.
Geschenk Sr. Dtirchl. des Herrn Fürsten v. Khevenhüller.

H o f f m a n n Fr. System des Futterbaues. Wien 1854. 8;
Dorn er Jos. Die Traubenkrankheit. Pestb 1853. 8.
O e t t l J. Klaus, der Bienenvater aus Böhmen. Saaz 1853. 8.
Mazzi Franc, da, Elementi di zoologia. Venez. 1853. 8.
T r e v i s a n V. II. A. Metodo certo per j/rev. i daunt del bianco dei grappoli.

Pad H a 1853. 8.
B e i w i n k l e r K. Der Förster. Pesth 1853. 8. (ungarisch.)
Storia naturale illust. d. regno animale. Venez. 1853. 6. 4.
Fortsetzung der Zeitschriften.

Sämmtlich Geschenke von der k. k. oberst. Polizeibehörde.

Ein Packet Pflanzen.

Geschenk des Hrn. Baron Fürstenwärther.

Ein Packet Pflanzen.
Geschenk des Hrn. G. Seelos in Bolzen.

In Bezug auf das Vereinslocale, woselbst die einlangenden

naturwissenschaftlichen Werke sowohl, wie die daselbst niedergelegten

Sammlungen zur Besichtigung und den P. T. Mitgliedern zur Unter-

suchung und Benützung zugüngig sind, ist in der Ausscliusssilziing

am 31. October 1853 folgender Beschluss gefasst worden:

22
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Obwohl das Locale des zoologisch-botanischen Vereins, 'Herrn-

gasse, ständischer Palast, Nr. 30, 3. Stock, wie bisher, mit Ausnahme

Samstagsund der Sonn- und Feiertage, täglich Nachmittags von 2 Uhr

an geöffnet ist, so wird doch durch die in den Win^ermonalen so

früh eintretende Dunkelheit diese Benützung so beschränkt, dass es

zweckmässig erscheint, Einen Tag in der Woche zu bestimmen,

wo diese durch Beleuchtung des Lesezimmers in ausgedehnlerem

Masse ermöglicht ist.

Es wird dasselbe" daher, von jetzt angefangen, jeden Freitag bis

9 Uhr Abends geöffnet bleiben, und so lange diess noting ist, hin-

länglich erleuchtet werden.

Sämmtliche P. T. Mitglieder sind somit eingeladen, diese nicht

unbedeutende, naturwissenschaftliche Literatur, und .Materiale recht

fleissig zu benützen.

Hr. Prof. A. P o k o r n y hält folgenden Vortrag über das^rossq
Kryptogamenherbar desHrn. R. L. v. Heufler.

Es gibt Botaniker, unter ihneu sogar; berühmte Autoritäten , welche
nicht begreifen, wie verständige Männer ihre heste Zeit und Kraft, oft ihr
ganzes Leben dazu verwenden können, dürres Heu in Papier einzuwickeln
und es mit gelehrt klingenden Namen zu benennen. Ich weiss nicht, ob auch
schon Zoologen zu der JParadoxie gelangt sind, zu zweifeln, ob .man ver-
nünftiger Weise Käfer, Fliegen und andere Insecteu. spiessen , Bälge aus-
stopfen oder Weingeistpräparate aufbewahren könne.•; Ich. weiss nur,- dass
allerdings Sammlungen nicht, als das. letzte Ziel aller Natiirforschnng zu.be-
trachten sind, wohl aber zu den sichersten, ja zu den unentbehrlichen Mitteln
geboren, um zu jenem Ziele zu gelangen. Alan, ist in weiten Kreisen seit
den frühesten Zeiten gewöhnt, den Namen eines Naturhtstorikers von ihm
gehörigen Sammlungen für unzertrennlich zuhalten. Auch der Verein ist von
der Nützlichkeit und Notwendigkeit der Sammlungen so durchdrungen, dass
er sich Aufstellung derselben zur Hauptaufgabe machte ; und so glaube ich,
dürfte insbesondere noch immer die Mehrzahl der Botaniker mit mir in
L i n il é's Wahlspruch einstimmen : r>Herbaritim necessarium omni botanico'.u

Die Zweckmässigkeit von Herbarien zugegeben, resultirt auch sogleich
ihre systematische und pflanzengeographische Wichtigkeit für die Zwecke
unseres Vereins, wofern sie innerhalb der Grenzen des von diesem zu unter-
suchenden Gebietes sich befinden. Das schiltzenswerthe Materiale, welches in
ihnen aufgespeichert liegt, kann von Seite des Vereins in doppelter Beziehung
ausgebeutet werden, indem einerseits die Anstriaca die. heimische Flora nach
Inhalt und Umfang bereichern, andererseits aber auch die ausseröstcrreiclii-
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sehen Arten und Exemplare zur nähern Vergleichung: und Bestimmung der
heimischen höchst erspriesslich sein können. Aus diesem doppelten Grunde
dürfte es dem Vereine erwünscht sein, von bereits vorhandenen Sammlungen
nähere Kenutniss zu erhalten, namentlich, wenn sie sich durch grosse Reich-
haltigkeit, genaue Bestimmung^ musterhafte Ordnung und zweckmässige
Einrichtung auszeichnen.

• Eine derartige Sammlung befindet sich in den Händen unseres verehrten
Vicepräsidenten, Herrn Sectionsrathes R. v. II eu f i e r und ich erlaube mir,
die öffentliche Aufmerksamkeit auf diese den Besitzer, wie sein Vaterland
gleich ehrende- Sammlung uui so mehr zu lenken, als sie bei der bekannten
Liberalität ihres Besitzers jedem wahren Pflanzeiifreuude leicht zugänglich
ist und ähnlichen Unternehmungen als ein vorzügliches Muster anzuem-
pfehlen sein dürfte;

Bekanntlich hat Hr. v. Heufl er seine grossen Phanerogamen-Herbarien
öffentlichen vaterländischen Instituten, wie dem Innsbrucker Museum , dem
Gymnasium von Holzen und dem zoologisch-botanischen Vereine geschenkt;
sich selbst aber nur die von ihm mit besonderer Vorliebe betrachteten Kryp-
logdnien beibehalten. Hierdurch, so wie durch mehrseitige Beiträge und durch
den Ankauf werthvoller fremder Sammlungen kam ein sehr beträchtliches
Materiale zusammen, welches nun, in ein geordnetes Ganzes verschmolzen,
das grosse Kryptogameii-Herbar des Hrn. R. v. l l c u f l c r bildet,
über dessen Umfang, Inhalt, Anordnung und Einrichtung im Folgenden
initgetheilt werden soll. .

Dem Umfange nach begreift dieses Herbarium alle Abtheiliingen der
Kryptogameu und enthält in 38 grossen Folio-Fascikeln die bedeutende Zahl
von 9500 Nummern und 3500 Arten. Nach den einzelnen Abtheilmigen vei-
theilt sich diese Summe derartig, wie es die hier angeschlossene kleine
Uebersicht darstellt, wobei auch der Vergleichung wegen die Zahl der in
Ha b en h o r s t's Kryptogamcn-Flora beschriebenen Arten beigefügt ist.

Il a I) e n Ii o r s t's
Fascikcl: Nummern: Arten:

Algen:
Flechten:
Pilze:
Lebermoose :
Laubmoose:
Kryptog. fxvfüsspflanzcn :

38 9500 3403 6708

Aus dieser Uebersicht wird klar, dass diese Sammlung bereits mehr
als die Hälfte der R a he u h ors t'scheu Kryptogamen enthält, und dass der
grösstc Theil des Aus/alles auf die schwer complet zu erhaltenden Pilze
«ind Algen entfällt. Die Flechten, Moose und kryptogamischen Gefässpflanzen
hingegen sind fast ganz complet vorhanden. Aus der Vergleichung der Zahl

22*

ascikcl:
4

11
18

2
8
1

Nummern :
1000
2200
3200

400
3500

200

Arten:
500
410

.2000
93

420
90

Arten :
1434

435
4054

177
539

6»
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der Arten und •Nummern erhellt zugleich, dass jede Art 'durchschnittlich
durch drei Nummern, d. i. durch .vou drei verschiedenen Standorten gesam-
melten Exemplare vertreten ist.

Bei diesem bedeutenden Umfange ist der Inhalt dieser Sammlung
ebenso reich an Seltenheiten, als an werthvollea Original Exemplaren. Herr
v. H eu f i e r hat selbst einen nicht unbeträchtlichen Theil seines Herbars in
den verschiedensten Gegenden, als in Tirol, Istrien, Unter-Oesterreich, Sieben-
bürgen und Italien gesammelt. Ausserdem-erhielt er werthvolle, alle Kryp-
togamenabtheilungen umfassende Sammlungen vom Hrn. Baron H a u s m a n n
aus Tirol, von Hrn. S c h n e l l e r in Pressburg und dem Hrn. P. Stanislaus
l l e i s a c h e r , Gymnasialprofessor in Botzen. Eine der interessantesten
Acquisitionen in dieser Beziehung aber war die gegenwärtig bereits so sel-
tene classische „Florahelvetica exsiccata* von S c h l e i c h e r und zwar in
einer Vollständigkeit, wie sie nicht leicht wieder zu finden ist. Nebst diesen
allgemeinen Sammlungen enthält das Herbar noch zahlreiche, einzelne Classen
der Kryptogameu umfassende Beiträge: Von Algen finden sich R a b e n -
h o r s t Algen Sachsens (1—30 Decade) und desselben Baccillarien Sachsens
(1—7 Decade) vor; von dem bekannten Botaniker Bo tt e r i eine Sammlung
Meeresalgen aus Dalmatien, meist von der Insel Lésina und, von Mariade
Cattaneis eine andere aus Zara.: Unter den Flechten befindet sich die grosse
Sammlung S c ha er e rs , „Ijichenes helveticiexsiccati'1' complet (v. Nr. 1—650)
vor. Ausserdem haben die Lichenologen H a m p e , M a s s a i on go und
K r e m p l h u b e r werlhvolle Beiträge geliefert. Die Pilze sind durch R a b e n -
h o r s t ' s grossartiges „Herbarium mycologicum* (Centur. 3—18) und durch
einige Hefte der S c h m i d t und K u n z'schen Sammlung, so wie durch
Beiträge des böhmischen Tauschvereines und viele gut präparirte Fleisch-
fschwäuune von T r o g in der Schweiz vertreten. Von Moosen enthält die
Sammlung von specicllen Collectiouen das nun schon höchst seltene
F u n k'sche Moostaschcnbucli , eine äusserst werthvolle und umfangreiche
Moossammlung S e n d t n e r ' s („BryothecaSendtnei'iana"), so wie zahlreiche
interessante Beiträge von. S a u t er, S c h i m p e r und B a m b e r g e r .

Mit sehr geringen Ausnahmen ist die ganze Sammlung genau bestimmt
und vollständig geordnet. Bei dem Mangel eines neuem, alle CJassen der
Kryptogameu umfassenden Hauptwerkes wurden die Algen nach Ku tz ing ' s
„Synopsis nlyarum* die Flechten nach C. M o n t a g u e ' s „Article Lichen" im
„Dictionnaire des scienses naturelles* (1846), die Pilzenach F r i e s „Summa
v e g e t n b i l i u m L ' \ d i e L e b e r m o o s e n a c h N e e s , L i n d e n b e r g u n d G O t t s e h e
„Synopsis hepaticarum*, d i e L a u b m o o s e n a c h C . M ü l l e r „Synopsis mus-
corum^t und die cryptogamischen Gefässpflanzen nach E n d l i c h e r e
„Genera* geordnet.

Was endlich die Einrichtung dieser Sammlung anbelangt , so ist sie
ebenso eigenthümlich, als ihrer Zweckmässigkeit wegen allgemein empfeh-
lenswert!!. Es dürfte auch nicht leicht eine zweite grösserc Kryptogamen-
fciamnilung geben , welche nach einem einheitlichen Plan und mit solcher
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Eleganz in allen ihren Theilen durchgeführt wäre, wie es'eben hier der Fall
ist. Als ein besonders glücklicher Gedanke muss hervorgehoben werden,
die einzelnen Nummern nach ihrer Grosse zu formatisiren. Bei der sehr
verschiedenen Grosse der Kryptogamen erschien es nämlich unzweckmässig
sie nach Art der Phanerogameu unmittelbar auf halbe Folio-Bögeu zu be-
festigen, weil, wenn man jede Nummer auf einen separaten Bogeu spannt,
hierdurch sehr viel Papier und Raum verschwendet, gleichzeitig aber auch
die Uebersicht erschwert wird ; befestiget man hingegen mehrere Nummern
auf denselben grossen Papierbogen, so lehrt die Erfahrung, dass man nur
zu häufig in die Lage versetzt ist j Aenderuugen in der Einreihung vorzu-
nehmen, was jedoch dann mit sehr viel Umständlichkeiten und Unannehmlich-
keiten verknüpft ist. Beide .Schwierigkeiten verschwinden jedoch , wenn
mau alle Nummern nach ihrer Grosse auf gleiche Octav-, O.uart- oder in
seltenen Fällen selbst Folio-Blätter für immer spannt, und nun die einzelnen
Blätter entweder nur lose oder schwach befestigt in die Speciesbögen hinein-
legt. Mau erzielt hierdurch den Vortheil, auf der Fläche eines halben Bogens
entweder vier Nummern auf Octavblättern, oder eine Nummer auf einem
Quartblalt und zwei auf Octavblättern, oder endlich zwei Nummern auf
Ouartblättern unterzubringen. Hat man noch mehr Nummern derselben Species,
so werden sie auf dazwisschen befindliche halbe Bögen von dem Papier der
Speciesbögen gelegt. Mauerzielt dabei, ausser der Hauinersparniss eine völ-
lige Gleichförmigkeit der Fascikel und eine äusserst lehrreiche Uebersicht
der Formenreihe einer Species. — Zu den ganzen und halben Herbarienbögen
wurde das beliebte bräunliche Naturpapier, wie es auch zum Vcrcins-Herbar
genommen wurde, gewählt. Die Octav-, Quart- und auch Folioblätter, auf
welche die Pflanzen unmittelbar aufgespannt sind, bestehen aus weissem,
festen Schreibpapier. Die Steinllechten sind auf der leeren Seite vom Stein-
schleifer platt geschliffen, und auf dicken Blättern von weissem Karlenpapier
befestigt. Fast alle KryptOgamen sind offen mit Papierstreifen oder Gummi
befestigt; verhällnissmässig wenige, welche zerstäuben, befinden sich in Pa-
pierkapseln, welche ihrer Unbequemlichkeit wegen, so viel als möglich ver-
mieden wurden.

Ein vorzügliches Lob verdient die höchst genaue und zum Theile sehr
zierliche Etikettirung. Jede Nummer trägt oben eine lithographirte kleine
Etikette mit der Aufschrift: „Herbarium Henflerianum.'' Diese Bezeichnung
erweist sich vom vorzüglichen Nutzen beim Wegleihen einzelner Partien.
Die Original-Etiketten sind überall beibehalten, und mit grosser Genauigkeit,
nieist durch gedruckte schmale Etiketten bemerkt, woher sie rühren. Endlich
führt jeder Species-Bogen von aussei! unten links; uml jeder Genus-ßogcn
nuten rechts kalligraphisch geschrieben, den Namen der eingeschlossenen
Art oder Gattung, so dass das Auffinden derselben mit Leichtigkeit geschieht.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass das eben beschriebene Kryptoga-
nien-Herbar des Herrn von He u f I e r in kürzester Frist eine noch viel be-
deutendere Ausdehnung und Wichtigkeit erhalten wird. Schon sind von ver-
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solucdeiieii Seiten bedeutende Bereicherungen zugesagt, und gewiss wird hei
allgemeinerer Bekanntwerdung der Sammlung jeder österreichischer Ko'pto-
garnen-Forseher, es sich zur Ehre anrecliiien, in diesem Normal-Herbar durch
zahlreiche Beiträge vertreten zu sein. Wenu man bedenkt, dass die Samm-
lung schon gegenwärtig Vieles enthält, was man sonst iii dem weiten
Oesterreich vergeblich suchen würde,-so kanu mau dem Besitzer nur dankbar
sein, dass er mit nicht unbedeutenden Kosten zum Nutzen und Frommen der
österreichischen Kryptogamen-Forscher bereits so viel geleistet hat.

Zum Schlüsse erlaube ich mir, mehrere Proben aus dem besprochenen
Kr3-ptogameh-Herbar vorzuzeigen, aus Welchen man ersehen kann, dass
selbst die am schwierigsten zu präparirenden Abtheilungen durch vortrefflich
erhaltene Exemplare vertreten sind. Als Beispiel für die Reichhaltigkeit des
Herbars zugleich kanu die vorliegende Steiuflechtengattung Urceolaria die-
nen, von welcher nach S c h ä r e r alle europäischen Arten bis auf 17. heli-
copis und nodulosa vertreten sind. Von den Cetrarien sind selbst C. Lanreri
und bavarica vorhanden! Von Fleischschwämmen mögeu insbesondere die vor-
liegenden' Exemplare von Agaricns muscarins, campestris und procerus, so
wie die verschiedenen Boletus-Arten die Möglichkeit einer vorzüglichen
Conservirung anschaulich machen.

( Hr. Dr. A. S c h m i d t sprach über die Ergebnisse seines diess-

jährigen Besuches einiger Höhlen des Karst. Aus der Piuka Jama^ der

Adelsberger Grotte und der Podlaaser Höhle brachte derselbe fünf

Species von Agaricus mit, welche er dem Hrn. Prof. Pok o r n y zur

Untersuchung übergab.

In der Magdateneh Grotte bei Adelsberg wurden im Verlaufe

'dieses Sommers zehn Stück Proteen gesammelt, eines darunter von

ansehnlicher Grosse, 14 Zoll lang, welches Dr. S e h m i d i vor-

zeigte. In der Podlaaser Höhle fand er ein besonders reichhaltiges

Lager von Knochen des Ursus spe/aeus, und zeigte mehrere Unter-

kiefer u. dgl. von diesem Fundorte vor.

Herr G. F r a u e n f e l d liest folgende eingesandte Aufsätze :
a) Bemerkungen zu dem Aufsatz vom Hrn. W a w r a in

den Verhandlungen des zoolog.-botan. Vereins in
Wien. Von Hrn. AI b in Heinrich aus Brunn.

Herr W a w r a zählt in'den Verhandlungen des zoologisch-botanischen
Vereines in Wien, 1. B. 1852, S. 161 — 167 die von ihm in Brunn aufge-
fundenen Pflanzen als Vorarbeit zu einer Flora von Brunn auf, und im 2.
Bande S. 59 — 65 folgen Ergänzungen dazu von ihm selbst. So Schützens-
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werth das-Unternehmen und der jugendliche Eifer dieses Mannes Aiierfcenntig,
die wir. ihm nicht versagen, verdient, so haften wir doch im Interesse der
Natur- und Landeskunde gewimschen, Herr W a w r a hätte eine andere Ge-
gend im Norden, oder nordöstlichen Mähren, das weit weniger bis jetzt bo-
tanisch durchforscht is t , zu seinen Excnrsionen und Pflanzeneinsammlun;;
gewählt, weil dadurch eher mit Wahrscheinlichkeit eine Bereicherung für
die Flora Mährens zu hoffen gewesen wärfe, als in der niiehsten Umgebung
von Brunn die bereits von tüchtigen und kenutnissreichen Botanikern, als :
H o c h s t ä t t e r , S c h o t t (starb als k. k. Hofgärtner in Wieu), llo h r er,
T h a l e r Wilh., Tkan ' y , B a y e r , Dr. B e i s s e k , S c h l o s s e r etc. etc.
mit vieler Vorliebe, Umsicht, Kenntniss und langjähriger Beobachtung und.
Erfahrung durchforscht, und dem Avissenschaftlichen Publicum auch schon
bekannt geworden ist. . :

„Wohl habe ich," sagt Herr W a w r a , „seit dem Jahre 1847 alle
Winkel dieser Gegend mit der gewissenhaftesten Ausdauer dursucht, nament-
lich im Jahre 1848,'das mir volle Masse dazu gewährte; trotz dem darf ich
aber kaum erwarten, dass dieses Verzeichniss wirklich erschöpfend ist." Das
Fehlende zu ergänzen, die hier und da eingeschlichenen Unrichtigkeiten und
Irrthümer zu berichtigen, die Stand- und Fundorte einiger Pllanzen mit
grösserer Genauigkeit nachzuweisen etc. wollen wir einem .sachkundigeren
Beobachter, der sich bereits „urch einige Deceiinieii mit der» Studium der Bo-
tanik überhaupt und mit der Flora von und um Brunn insbesondere ernstlich
beschäftiget, überlassen} dagegen glauben wir die „ g e o l o g i s c h e n V e r -
h ä l t n i s s e B r i in i i s " um so mehr einer Besprechung unterziehen zu sollen,
als Herr W a w r a S. 164 sagt: „Es war eine meiner Hauptaufgaben zii
erforschen, in wie weit die geognostische Beschaffenheit des Bodens auf die
Vertheilung. der Pflanzen von Einfluss sei. Zur Beantwortung dieser Frage
bieten die geologischen Verhältnisse Brunns vielleicht die beste Gelegenheit ;
denn selten finden sich auf einem, Piiucte so viele Formationen zusammen-
gedrängt, als eben; hier.1' Wahr ist's, dass in der nächsten Umgebung von
Brunn eine Mannigfaltigkeit verschiedener Gebilde auftritt^ die:.man dft in
und auf einer laugen Hei he Berge bei der sorgsamsten Durchforschung1 selten
so nahe an einander.gehäuft aufzufinden vermag; desshalb aber haben unsere
Gebirge keinen: Anspruch auf die Benennung, die ihnen Herr AV a w r a bei-
legt: „das n ä c h s t e H o c h g e b i r g ist das mährische." Dass k e i n e
Anhöhe oder Bergspitze im ganzen e h e m a l i g e n Briinner Kreise eine Höhe
über die MeeresOäche von 400 Klafter erreicht, ist bei der Höhenleiter, die im
S.Bande S. XIV. — XVI.. der Topographie von Mähren schon im. Jahre 1830
erschien, gehörig nachgewiesen. Zu den altern Formationen, die au die Ober-
fläche treten, zählt Herr W a w r a :

1. R o t h to dt l i e g e n d e s . Es tritt mehr gegen Süden anf, und
namentlich um Brunn. Es bildet z. B. den rothen Berg (Urgranit C.) und
erstreckt sich weiter in die südliche Ebene." Autopsie hätte Herrn W a w r a
die Ueberzeugiwg verschafft, dass das-roib todt Liegende sich weder nach Sü-
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den in die Ebene, noch »ach Westen in das Hügelland weit verbreife, weil
es von beiden Seiten pltitonische Gebilde einengen, und so beschränken,
dass das Ilothüegende hier kaum mehr als 400.000 • Klafter betragen dürfte.
— Etwas mehr entwickelt tritt diese Formation im Norden (zwei Meilen von
Brunn) südöstlich beim Dorfe S w i n o s c h i t z auf dem Berge B a b i 1 o n
(293,90) auf; ferner nach der Gesteinbeschaffenheit scheint mit dieser der
Sandstein von Lissitz, Rossitz und Oslavan, Mähr.-Kromau etc., wo er die
Steinkohlenformation bedeckt, analog zu sein. Es ist kein Zweifel mehr, dass
diese Formation in Mähren dem untersten Gliede des Zechsteines, dem Roth-
liegenden wird beigezählt werden müssen*). Unrichtich wird S. 164 behauptet,
„dass das Rothliegende wegen seiner geringen Mächtigkeit leicht von andern
Formationen durchbrochen wird, und zwar von:

2. Serpentin; „dieses in der Wirklichkeit nachzuweisen ,•• wird . Herr
W a w r a \vo!?I kaum im Stande sein.' — Eben so schwer dürfte es fallen,
die Stelle auf dem Franzensberg (iiiBrüuu) wo „auf der Südwestseite schroff
aus dem R o t h t o d t e n der Chloritschiefer auftauchen," soll, ausfindig zu
machen. Der Irtthnm bezüglich des „Serpentins; dieser bildet die nächsten
südwestlichen Hügel um Brunn (Schreibwald, Kuhberg)" können wir ihm
nicht hoch anrechnen, Aveil Herr W a w r a sich bloss fremder Sünden durclvs
Nachbeten theilhaftig gemacht hat, oder vielleicht gar durch das Schulbuch
von Diebl**) dazu verleitet worden ist, in welchem unter den Fundorten
von Serpentin auch S. 113 ,,Brunn im Schreibwalde mit Kristallen von oetae'-
drischem Eisenerz" angeführt erscheint. Leider ist diese Unrichtigkeit auch
in die „Gaea excursoria germanica" von G i e b e l . Leipzig 1851, S. 105
übertragen worden. „Jttrare in verba muyistri" ist nicht immer ratlisam,
weil man sehr leicht zur geisligen Knechtschaft herabsinken kann, wenigstens
sollte man bei naturwissenschaftlichen Untersuchungen etwas genauer und
gewissenhafter zu Werke gehen. Im sogenannten Schreibwalde ist S y e n i t ,
der sich auf einige Stunden weit, sowohl gegen Südwest y als Nordosten
verfolgen lässt, die vorherrschende Formation, nur am rechten Ufer des
Büchleins, das vom K o h a u t o w i t z herab der Schwarzawa zueilt; unter-
halb des Wirthshauses schliesst er ein Lager von C h l o r i t s c h i e f e r
ein, dessen Ausdehnung und Mächtigkeit aber nur eine geringe genannt wer-
de« kann, weil man sein Auftreten weder oberhalb des Brühlwirthshauses,
noch in der Nähe des Bndchauses am Schreibwald nachzuweisen vermag.
Da, wo der Quarzfels, Avelcher den Bergrücken überhalb der Briihl bildet,
aufhört, schliesst am östlichen Ende der Chloritschiefer sich innig an. Der
Chlorit scheint an einigen Stellen;- besonders dort, wo die Absonderungs-
fl liehen des Sj-enits mit dem Chloritschiefer zusammenfallen, sich mehr dem

*) Siehe die Hauptberichte über die vom Werner-Verein im Jahre 1852
ausgeführten geologischen Arbeiten.

**) Abhandlungen über die allgemeine und besondere Naturgeschichte,
I. Abth. Brunn 183U bei Rohre r .
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bliUtrigscluefrigea Talk zu aahera, — der y.uinal, wenn das Gestein .-zti Tagc
liegf, ia Folge der allma'hligea Verwitteriing seine liclit r. Jaucli - berg- oder
schwarzlicligriirie Farbe audert -̂r- iind weil das Gesteiu wege» der Hcijuei)-
gang des talkigeu Glimmers etwas seifeuartig und weich aufiiblbar ist, wurde
es von L a i c n fiir eineu Serpentin gehalten.

3. Will Herr W a w x a bei Brihin auch G i i e i s . s , der doch erst
Ii i i) t e r llossihs und zwar West- Nordwest auf der A nh o he von B re —
zinu drei 3Ieilea von llriiiin zu Ta^e lie^t, ansteliend ^efundcu hal>ci), so
glaiibeu wir wenigstens die Stelle S. 165: ,,Wiihrend der Gneis iui Siideu
iti llotlitodtesy verflacht er sich nielir in Nordwesten iu Gramvacke" deuteii
zu sollen. ; ' - , . • ,

4. SyenistOck. ,,Er zieht von Siideu nach Norden, begrenzt dasFluss-
belt der Zwittawa"' fauch aii den Ufern der S c h w a r z a l>ei Bisterz, Komein,
Juiidorf etc. ragen die Syeintmasseii empor) ^und bildet ziihi grossea Thcilc
die Berge ddr utieraus schonen Gejjend voii Adamsthal." Die so^eiianiileu
sclioneu Pairtien am linken Ufer der Scliwarza Kehoreu tlieils dein siliirisch
devouisclien Systeuie (Grauwacken oder Bergkalk) theils deir Juraforinatioii
an, die bei „5. K a I k" gar niclit benannt oder erwahnt \verdeu", '^eil der
Herr Verfasser 8ich viel zu viel iii den Holileii aufiialt.

Aufden. Kalk folgt:

6. ^Der Quader-Saudstein'*'. Ilichtiger wiire es, die K r e i d e f o n u a -
t i o n m i t i h r e r G 1 i e d e r u u %. , .

Eudlich koiuint dte jiiugste Furmation

7. der Le it li a k a lk . Er ist auf einen selir kleineu Punct (liintcr
llaiU) beschriinkt. Der ve rmei n t e Leitliakalk bei llaitz aiif der Tliici—
garlen Hutweide ist ein J u r a k a l k , ein waiirer oolithuscli •grobkorniger1

liogciistcin, bald vo» gelber, bald von iiellgrauer Farbe. Ein kleiucr Zna;
von L e i t l i a k a l k befindet sicli am Galgenberg zwisclien Seelowil/,
Nuslau und Lautschutz zwei Meilen sudlich voa Briiim. Naclt der Angabc
des Hrn. W a v v r a s o l l l e man glauben, dass dte raioccnc TcrtHirhildinig bci
und uin Briimi auf einer tnelirc Meilea im Uinkrci.se fasseaden Streckc keia
aadcres Glied als dea L e i t b a k a l k aufzuweisca Iiabe , uad doch werden

-folgeade zu untersclieiden sein:

«) Schotter und Coaglomerate,

6) Sand- und Sandsteia (in der Bucht voa Obran),

• c) Mergellboii imd Tegel.

(Vo» AlUiviuiM-, Diluviiim- und Luss-Biiduagea7 die iai Siiden aiif dem
ilaclicn Tcrraia aa der Zwiltawa und Sclnvarzawa dem Forscher ins An«e
fallca, geschieht nirgeads Erwuhaung.

Wir schreibea dicse Beaicrkuageu aieder sine ira el studio, bloss in
der Absicbt, das Irrige und Unriclitige zu berkliligea.

23
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Hr. W a w r a wird sich als junger Mann dabei weniger verletzt füh-
len," wenn er voraussetzt, und bedenkt, dass das Irren eine menschliche
Schwäche ist, zumal bei Denen, die in der Wissenschaft noch keine ernstliche
Probe bestanden haben.

6) Ueber die Flora der Umgegend von Brunn, von Herrn
Wilhelm T k a n y aus Brunn.

Inder Versammlung am 4. Februar. 1852 des zoologisch-botanischen
Vereins zu Wien, hat Hr. W a w r a ein Verzeichniss der um Brunn in einer
Umgebung von ungefähr einer Meile, und mit Einbeziehung der Gegenden
von Adamsthal und Blausko, wild Avachsenden Phauerogameu vorgelegt. —
lu der Versammlung vom 2. Juni 1853 hat er einige Ergänzungen zur Flora
von Brunn mitgetheilt, und nicht nur mehrere, bei der ersten Aufzählung
übersehene Arten genannt, sondern unter einer allzu .schmeichelhaften Be-
rufung auf meine Kenntnisse der Flora xon Brunn, noch weitere Pflanzen
bezeichnet, Avelche früher nicht angegeben waren.

Ich erlaube mir nun einige Ergänzungen und Berichtigungen dieser
lobenswerthen Beiträge Hrn. W a w r a ' s beizufügen.

Obwohl ich mehrere Arten, welche in dem obenerwähnten Gebiete
als vorkommend aufgezählt werden, um Brunn herum selbst nicht gefunden
habe, so will ich doch gerne der Angabe ihrer Existenz Glauben schenken,
da mir meine Bernfsgeschäftc nicht erlauben, viel Zeit auf weite Excursioneu
zu verwenden, und es daher wohl leicht möglich ist, dass ich Manches noch
nicht getroffen oder übersehen habe.

Dagegen hat Hr. W a w r a unter den nachträglich genannten Pflanzen
einige mit einem Fragezeichen versehen, zum Beweise, dass er an ihrem
Vorkommen noch zweifle, worüber ich jedoch versichern kann, dass ich die
nachstellenden Pflanzen selbst gesammelt habe, und dass sie an den angege-
benen Standorten wirklich vorhanden waren, und zum grössten Theile noch
sind, nämlich:
Erysimum diffusion E h r h. oder E. canescens R t h. habe ich' im Juli wieder

am Wegraine zwischen dem Kloster der Barmherzigen, und
Ku:nrowitz gesammelt. *

Hjipericum tetrapterum F r i e s . Im Schreibwalde und Paradies.
Trifolinm ochroleucum L. Im Schreibwalde bei der Brühl.
Potentitta Frjagariastrum E h r h. Im Schreibwalde oben an Weinbergsrändern.
Sednm reflexum S c h i . Im Schreibwalde hier und da nicht selten.
Galitim rotundifoUum li. In Nadelwäldern oberhalb Karthaus.
Innla ensifolia L. Am Hadiberge, wurde heuer wieder gefunden.

— Ocnlus Christi L. Hinter der Villa Schaafgotsche am Berge.
Echinospermum deflexum L e h m . Zwischen Obrzan und Billowitz.
Vhysalis Alkekenr/i L. Im Stiftsgarten der Augustiner und im Augarten

verwildert.
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Verbascum Lychnitis L. Au der Skalka hinter Jtilieiifeld.
Linaria Etatine Des f. Wurde von mir mehrere Jahre hindurch auf Brach-

äckern nächst der Königsmühle gefunden und am 20. September
1853 wieder angetroffen.

Atriplex alba, S c o p. oder A. rosea h. 1st in Dörfern z. B. Karthaus
uicht selten.

Potamogeton pustllns L. In dem Pammokabache.
Rumex obtus/folius L. Nicht selten um Bräun, und wird mit R. Nemolapathum

verwechselt.
Orchis ustuktta L. Habe.ich am Hadiberge gefunden.
Himanthoylossum hircinum S p r. Ist heuer wieder am Hadiberge gesammelt

worden. . : .
Iris variegata L. War am Schemberafelsen am Hadiberge zu finden, ob

sie noch dort ist, weiss ich nicht.
Allium rotundum L. In Weinbergen beim Schreibwalde.
Car ex flava L., Im Teufelsgruude.

— fulva Good. In Knmrowitzer Wiesen. ,
— pallescens E h r h. Im Walde gegen Sobieschitz.
— pilosa S c o p. Im Schreibwalde und anderwärts häufig.
— hordeiformis W i l l d . Bei der Zuckerfabrik in Kart haus.

Avena tennis Much. Um Brunn gemein. .
Lappago racemosa W. oder" Tragus racemosus I4. Auf dem Franzensberge

heuer gefunden.
Nebstbei kann ich nicht umhin, noch folgende Pflanzen, als der Gegend

von Brunn (in einem Umkreise beiläufig einer Meile) atigehörig, bemerkbar
zu machen, indem ich die meisten derselben selbst gesammelt habe; und zwar:

.Thalictrnm medium J a c q . Ober Schmitz am Wege nach Lösch.
Papaver argemone. L. Soll bei Kumrowitz vorgekommen sein.
Erysimum lanceolatum RB. Oberhalb Hussowitz und beim neuen Wirths-

hause im Walde. -
Viola persieifolia S c h r k . Hinter Kumrowitz am Waldrande.
Stellaria nemorum L. Im Paradieswäldchen bei Czernowitz. ,
Arenaria fastigiata S m. Am Berge ober Julienfeld.
Cerastium pumilum C u r t . Au trockenen Hügeln um Brunn.
Malva rqtundifolia L. Gleichfalls au sandigen Stellen.
Erodium pimpinelÜfolium S m. Hin und her zerstreut.
Tri folium campestre Schr . cb . Gemein. ,

— sativum. M i 11. Häufig gebaut.
Vorycnium herbaceum V i l l . SeitAVärts von Julienfeld am Bergiaude.
Vicia angustifolia Hiv. Im Getreide, selten.

— faba Ji. Hin und her augebaut.
— pannonica J cq. Am gelben Berge gegen Schreibwald.
— villosa II t h. Unterm Spielberge in Getreidefeldern.

Potenlilla canescens Bess . Ober Schiinitz au Weinbergsrändcrn.
2 3 *
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Volentilla opnca L. Itn Scbreibwalde.- • l- •
Cotoneaster imlyare L i e d l . Am Hadiberge beim Schemberafelsen.
AlchemUln arricnsis Ju Auf sandtgen Aeckern bei Sobieschitz.
Jjtjthvum viryatvm L. Seit Jabren auf Wiesen vor- Julienfeld.
Jjtiserjntiuin pruthenfdtnn L. Bei Jeolr.iitz aih Wege nach Wranau. . '*•
Tordylium viaximum L. Iin Sclireibwald. Heuer wieder.
Veticedanum alsaticum L. Ober Schiinitz am Wege nach Lusch uiid oberhalb

' der tiehmsliitte liiinfi^. • • v -
Athamantha cervaria L. Im Sdireihwalde uud sonst nicht selten.
Asperula rivalis S i b t h. Ah den Ufern <Jer Zwittawa. • •••*

— arvensfs lt. Im Getreide,-selten. • , - .;'•'••'"••
Gnaphalium montanum F r i e s Oberbalb Kartbatis. •
'•'!— rectunt W i 11d. Iu WSIder» '^emeiii. '

AvhiUea setacea W. K. Am gelben Uerye. . .

Seuecio temiifolius J a c q . Bei Klcihlalini anf der Gemeihdc Hutweide. (S.
erucaefolins L. habe icb bei Brtfnn «ie gefunden. • '

Centmtrea axillaris W i l ld . Ara rothen und Hadiberge baufig. Wnrdebisher
mit C. m&ntana ti. verwechselt, welchc zu stfeicben sein diirfte,
da icli isiegeniein aiif der Raxalpe im Krnmmholze fand.

— solstitialis L. Hahe icb vor inebreren Jahreu nud ira vorigen Jahre
aui ZwiUawa-Durchsticli-Damme, jedoch'immer unier Luzerner
Klee gefiinden, daher sie ais eiubetmisch nicht betrachtet M-er-
den katitt.

Cineraiia campestris Htz. lin Sclireibwalde. • '
Trayopogon undttlatus J a c q . odcr orientalis P o I I . Am Spiclberg*. ! : : ' '
Sbnc/ius asper Hal l . Uiii liriinji liftufiijr. - • • •

— palustris L. An Uiichcii und feuchteii Graben. '
Hieraciuin liauhini S c h u 11.

— dubftitn; L. :

— laeviyatum Wi 1 1 d.

Bei der ZiiegelhiHte des Stiftes SctJ Tlionias
nUclist der Schwabeugassc, am «elbcii
und rotlica Berge, im Scbreibwalde.

Lnctuca quercina l>. Am Haude des Turasser Waldcbens. • • ;
Aster Atnellus 1J. Hadiberg und iiberlianpt niclit selten. .
Solanum miniatum B e r n b. In Kumrowitz. • ?

Verbascam Thapsus JL. I» Flussbeete», ancli iin Schreibwalde beim JSgerhause.
Teucrium Scordium L.'Hinter Czernowitz in feucllteir Wiesengriibeu.
Antirrhfnum mujus L. Verwifdert arn Peters-- »nd FranzeHsberge. ,
Italhraea squamaria L. Iu Waldern Itiil imd her. • • : •• '
Yeronica liuxbanmii Tcn. oder V. hospitn M."el K. Nicht sellen.
Limosellir itquulica TJ. \n Lacken bci Kinnrowitzi
Ephemenun nemorum Hc b bch. Bei Adatnsthal in feuchieti Wiildern.
Vluntuyo marilima L. An diirren Stelleii bier und da.
Clienopodium viride 1i. Um die Ortschaften, auf Dorfaiigcru.

— rhombifolinm Mhlnh. An d c r T a n a w k a .

lilitum cupitatum L. Vcrwildcrt aus Garten.
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Atriplex ahyustifoliiim S in. Hier und da, nicht selten. • •'.••'.'• .
Pölyi/onum nodosum P e r s. Auf feuchten üppigen Boden.
Vasserina annua L. Auf trockenen Brachfeldern, Weingärten.
Evphorbfa angulata J a'c q. Im Schrcihwalde.

-1- Cyparissias L. Gemein. :

Mercurialis oiiatä H o p p . Im BuiiquaHiale bei Blansko.
Lemna^gibba L. In Lacken. •

— polyrrhiztt L. Ebenso.
Tris pumila L.•'Am Hadiberge. '
Gagea minima L. Im Schreibwalde.
Allium seriescens L. Bei Knmrowitz. •
Cypenis flavescens h. An der Schwarza beim Schreibwalde. • \

— maritimus L. lu der Panawka häufig: ; .
Brachypodinm gracile V. B. Bei der KÖnigsnifthle in Gebflschen.

Ueber die zu streichenden Phanerogamen kann ich nichts bemerken,
da ich sie bei Brunn wirklich noch nicht gefunden habe, doch sind mehrere
derselben, z. B. Raniinculusflavimulalj., Sisymbriuni Cohirtmae, Gypsophila
1'astiyiata, Astragalus hypoylottis L., Cirsium Eriophorum etc: gleichwohl
als mährische Pflanzen beizubehalten. ' • : , .

Was die um -Brunn (bis nach Rossitz reichend) neu aufgefundenen
Arten anbelangt, so freuet es mich sehr, die Brnnner Flora damit bereichert
zu sehenj'und ich werde nicht unterlassen, die; angedeuteten Fundorte nach
Möglichkeit zu constatiren.

Weiters kann ich nicht unerwähnt lassen, dass Draba netnoralis Ehrh.
und Eüclidium syriacum B. B. bei Czeitsch mid Kobily nicht von mir, son-
dern von meinem schätzbaren Freunde J. B a y e r entdeckt worden sind, und
dass ich im Jahre 1851 Centunculus' minimus L. nicht bei Ung.-Brod, sondern
bei Brunn nächst der Schiessstätte im Schreibwalde am Flusse gefunden
habe, jedoch seither keine Spur mehr davon dort, tind in der Umgegend ent-
decken konnte. • : • • . • ' .• • . . . •••_ :;

' ;> Bei dieser Gelegenheit erlaubeich mir einen Püauzenfreund zu nennen,
Avëléhem aläiireü einige wichtige Pilanzenaiiffindungèn zu verdankeü hat. —
Es ist der dermalige Kaplan zu Jamuitz, Hr. J. W e s s e l y , welcher noch
als Student mit mir häufige Excnrsiouen machte, und durch seinen Eifer^
llirrianthoglossum hircinum Spr . Chnicifuga foetidalt., Corispermttmintidum
Kit . lind microspeihniim H o s t , dann Leucojttm aestivum Iï. entdeckte.

"Schliesslich unterlasse ich nicht, hiermit anzuzeigen, dasg1 in diesem
Friihliiigè der südliche Abhang der demolirten Schanzen am Spielbcrge.
streckenweise mit Ceratocephalus orthoceras D c j . überzogen war , dass
in diesem Jahre auf den kahlen Anhöhen der Pulverthiirme am Wege zu dem
sogenannten Kanapee,'drei ältere Exemplare von Vlantago enrinata Sehr,
ferner am Hadiberge gegen Losch 'zu, Goodiera repens B. in mehreren Exem-
plaren, dann hinter Kumfo Witz Carex nemorosa I le l ieh t , aufgefunden
worden sind. •
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c) Beobachtungen über einige Zygaenen; angestellt in den
Jahren 1851 bis 1853, von Georg Dorfin e i s t e r in
Brück a. d. M.

Im Jahre 1851 fing ich an, die Raupen jener Zygaenen, deren ich hier
habhaft werden konnte, abgesondert zu erzielten, um deren Artverschieden-
heit zu erproben. •

So erzog ich damals die Raupen der Zygaeuen : Minos, Achilleae,
Meliloti, Lonicerae, Fitipendutae, Angelicae, Ephialtes and Onohrychis.

Iin Jahre 1852 zog ich wiederholt mehrere dieser Raupen; aus jenen
aber, die ich der, vorigen Jahres genommenen Beschreibung nach, für
Ephialtes halten musste, entwickelten sich Veucedani, darunter eine Varietät
mit weissgemischten Flecken auf den Vorderfliigeln, mit wenig Roth auf den
Hinterflügeln und einem weisslichen Fleckchen an der Stelle, wo dasselbe
bei Ephialtes zu finden ist. • . . - - - . -

Diess und über die Betrachtung, dass sich nur durch die Zucht aus
Eiern die Artverschiedeulieit mannst össl ich ergeben könne, hewog mich, ge-
paarte Zygaenen einznfangen, und die Erziehung aus Eiern zu versuchen.

Ich bekam die Eier von mehreren Paaren Achilleae, Scabiosae und
Meliloti, über 800 Eier ven einem Peucedani-P&rcheu , bei 300 von zwei
Ephialtes Ç und etwa 50 Stuck von einer weiblichen Varietät FUipendulae,
bei welcher das äusserste Fleckenpaar stark, fast Achilleae-artig, ver-
flossen war.

Die Pflanzen, von denen sich diese Arten hier am liebsten nähren, waren
mir, mit Ausnahme der für Zyg. Scabiosae, bereits aus der früheren Zucht
bekannt ; Achilleae, Peucedani und Ephialtes nährte ich mit Kronwicken
{Coronilla varia) Meliloti mit Lathyrus pratensis, mit letzterer Pflanze auch
FUipendulae. Von der hierortigen Scabiosae, auf deren Raupe und Gespinnst
die O c h s e n h e i m e r'sche Beschreibung nicht passt, hatte ich im Jahre 1850
zufällig mir ein Stiiek erzogen, welches sich, wahrscheinlich aus Mangel
der ihr eigenthümlichen Nahrung, verkümmert entwickelte. Diess war auch
der. Grund,, warum mir die jungen Räupchen von Scabiosae verdarben, wäh-
rend die andern genannten ziemlich gut gediehen und sich im Laufe des
Septembers nach und nach zur Uebcrwinterung anschickten.

Nach der Ueberwinterung besass ich im Jahre 1853 von den genannten
noch über 200 Achilleae, fast alle Peucedani, bei 40 FUipendulae (im Winter
ging kein Stiiek zu Grunde) 40—50 Ephialtes, eben so viele Meliloti. Ob
lititi bei Ephialtes und Meliloti eine fehlerhafte Behandlung während des
Winterschlafes ihr Verderben herbeiführte, oder ob diese Arten etwa auch
im Freien hinfälliger seien, wage ich für jetzt nicht zu entscheiden. — Auf
die Nachkömmlinge von Peucedani und Ephialtes verwendete ich nunmehr
die grösste Sorgfalt, weniger wohlauf die andern. DasErgebnissder Erziehung
war folgendes : Von Meliloti gelangte gar kein Stück, von Achitleae nur
der xelintc Tlicil, von Peucedani und Ephialtes die Hälfte der Raupen, vou
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Filipendulae. fast alle zur vollen Grosse, während die andern schon im Mai
zu fressen aufhörten und sich zur neuen Ueberwinterung anschickten.
Entwickelt haben sich zwei Achüleae £ , ohne weissliche Schulterdecken,
Filipendulae Varietät Cytisi Hb. 1 Ç und 1 £ , dann zwei gewöhnliche
FUipendulaè £ , endlich aus Peucedani und Ephfaltes Eiern viele Peitce-
dani die zwar alle variren, aber sämmtlich Peucedani näher stehen als
Ephialtes. — Es verdient hier noch erwähnt zu werden, dass ich, obwohl
ich seit längerer Zeit die Paare zu untersuchen pflegte, früher nie so glück-
lich war, eine anomale Paarung bei den Zygaenen zu bemerken und dass
es mir weder im vorigen noch heurigen Sommer gelang, Ephialtes in der
Begattung aufzufinden.

Heuer endlich fing ich Filipendulae <$ mit Peucedani Ç gepaart,
letzteres enthielt jedoch keine Eier und starb bald nach der Paarung. Durch
die Gute des Vereinsmitgliedes Hrn. R o g e n hofer erhielt ich einige junge
Baupen, die von der Paarung eines Filipendulae & mit Var. Trigonellae Ç
herrühren, eben überwintern und bis jetzt auffallende Âehulichkeit mit denen
von Ephialtes oder Peucedani zeigen.

Seiner Zeit werde ich dem löblichen zoologisch-botanischen Vereine
meine weiteren Beobachtungen über diesen Gegenstand mittheilen und die
Ranpen sämmtlicher hier vorkommenden Zygaenen in ausgeblasenen Exem-
plaren einsenden. .

(£) Ueber die Wirkungen des Bisses von Giftschlangen auf
einander. Von R. Türk .

Unter der Menge von Versuchen, die über die Wirkungen des Bisses
giftiger Schlangee gemacht worden sind, dürfte nachstehende Thatsche einer
um so grösseren Beachtung würdig sein, als es sich dabei um die bisher
kaum gekannte Wirkung des Bisses solcher Schlangen aufeinander handelt
und auch die nachbezeichneten Thiere solcher Art waren, dass sich zu deren
Beobachtung kaum oft eine Gelegenheit darbieten wird.

Zu Anfang des Monats October I. J. erhielt ich durch die Güte des
kürzlich aus Egypten zurückgekommenen Hrn. Dr. J. N a t t e r e r ein lebendes
ausgewachsenes Exemplar der höchst seltenen bunten Wüsten-Viper (Echis
»öri« Heiiss) einer Giftschiauge, die in Abyssinien und in Egypten ihren
Aufenthalt hat und bisher noch nicht lebend nach Europa gebracht M orden ist.

Das erhaltene Exemplar war bereits im Monate Juni gefangen worden
und wurde da es bei dem Einlangen in Wien im Monate August in der
Häutung begriffen war, seit letzterer Zeit ohne alle Pflege und Nahrung in
einer kleinen Schachtel aufbewahrt, um es nach der Häutung in Spiritus
tödten und aufstellen zu können. Doch ungeachtet der eingetretenen höchst
rauhen Witterung war es Anfangs des Monates October noch lebend, worauf
e« mir übergeben wurde..
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Ich sperrte dieses Thier iii einen, mit einem Würmapparate versehenen

Käfig, in .welchem sich bereits eine amerikanische Klapperschlange, (JJra-
crotalon catesbyanum F i t z i n g e r) und eine Saudviper {Rinechis : Ammo-
dytes F i t z i n g e r ) befanden., welche Thiere schon über ein volles Jahr
friedlich zusammen lebten. Dazu nahm ich um so weniger Anstand, als
mir während meiner langjährigen, an Schlangen der verschiedensten Gattung
gemachten Beobachtungen, wobei Giftschlangen unter einander und auch mit
andern nicht giftigen Schlangen in demselben Käfige aufbewahrt worden
sind, nicht ein Fa l l vorgekommen war , dass diese Thiere sich Schaden zuge -
fügt, oder auch nur überhaupt nicht mitsammen ver t ragen hätten.

Unter Tags blieben die genannten Schlangen ganz friedlich beisammen,
und obgleich die Klapperschlange und die ' Ammodytes munter im Kufige
herumkrochen, wobei sie sich wiederholt der Echis näherten, fand doch von
Seite der letzteren, welche in der Höhlung des Wärmappara t e s gelagert
w a r , keine feindselige Bewegung statt . Doch Abends als die Klapperschlange
ihren gewohnten Lagerplatz: im Wärmofeu an der Seite der Echis einnehmen _
wol l t e , wurde diese zornig und brachte dabei auf eine dieser Gattung.eigen-
thiimliche Wei se durch Aneinanderreihen der Schuppen.eiu heftiges Geräusch
hervor j worauf auch die Klapperschlange zu rasseln begann. . ••-•<:

Plötzlich versetzte die Echis der Klapperschlange einen Biss iu de»
Kopf, d e r a r t , dass sich an den Bissstelleu sogleich Blutstropfen, zeigten.
Sogleich verstummte das Hasseln der Klapperschlange, welche unruhig im
Käfige herumzukriechen begann, dabei den Kopf hoch aufrichtete, den Rachen
weit aufsperrte und einen pfeifend röchelnden Ton ,von sich st iess. Doch
bald w u r d e sie ruh ig , senkte den Kopf und e twa fünf Minuten nach dem
Bisse Avar sie verendet.

• Nach ihrem Tode zeigte sich ausser den zwei mit schwarzem Blute
unterlaufeneu Bissstelleu nichts Auffäll iges, die innerii T h e i l e d e s Rachens
hatten ihre natürliche Färbung, nicht geschwol len , nur w a r eine bedeutende
Schleimabsonderung zu bemerken. • • • - . . • • '

Ich beliess nun die Ammodytes absichtlich mit der Echis im Käfige,
um mich zu überzeugen, ob nicht vielleicht mir das Eindringen der Gift-
zähne in das Gehirn die lödtliche W i r k u n g des Bisses hervorgebracht hatte,
obgleich ich beinahe zwe i fe l t e , dass die Echis der bedeutend kleineren
Ammodytes Schaden zufüge» sollte.

Doch einige Tage später 'ereilte "die Ammodytes das gleiche Schick-
sal ; nachdem sie von d e r Echis gebissen worden w a r , obgleich sie nur
mit einem Giftzahne und z w a r in der Mitte des Leibes so leicht geritzt
wurde , dass änsserlich keine Verletzung zu sehen w a r . • i , - . • • ,

Sie verendete unter ähnlichen Symptomen, nur stellten sich zeitweise
convulsivische Bewegungene in , wobei sie sich iu die Höhe schnellte, den.
Itacheii weit öffnete und endlich nach beiläufig zwanzig Minuten toilt w a r .

W i r d bei den angeführten Thatsachen in Betracht gezogen, 'dass tue
gebissenen Schlangen beide kräf l igc , gut genährle Thiere w a r e n , während
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die Echis dnrcli dic langc Nalmingslosigkeit, die Iicdeutcnd verscliiedenen
klitnalisclicii Verliiiltnisse uiid durch eine Ycrwuiidiiiig des Unterkiefers,
welclier ganz aufgescliwoHen war , oflenlmr in einern krankliaflen . mid
geschwachteii Zuslaude sicli befinden inusste, so l&sst sicli daraus en(-
neliinen, dass der Biss dieses Thieres iu voller LebeusthaUgkcit den augen-
blickliclien Tod naoli sich zielien iniisse und dass denmacli diese Svblangeu-
gattung deu gefahrlichsten der bis jetzt bekaniiteu Giftschlangen beigezalilt
werden inuss.

Hr. R. v. H e u f l e r uberreichtc dem Vereine als Geschenkjenen
Tlieil scines Phanerog-amenhcrbars, welchos wildwadisende Pilanzon
dcs Kaiserthums Oestcrreich mit Ausnahmc von Tirol und Vorarl-
herg enllialf.

Dio Sammlung ist in den Jahren i833 bis 1843 gemacht worden
und durchaus beslimmt, mit den Originaletiquctlen dcr Sammlcr ven-
schcn und nach Bartl ing- 's ^Ordines naturales plantarum'" geord-
nct. Sie enthalt bei droitausend Nummcrn. ,

Der Goschenkgcber hat in den Jahrcn 1833 und 1834 in Karn-
tlien (Klagcnfurt, Eiscnluit, Sloralpe) und im Jahre 1S3S in der
Wiener Gogond boianisirt und von daher sind die von ilim selbst
gcsammcltcu Pflanzcn. Ausserdem enlhall die SammlungPflanzen YOII
D o 11 i n e r aus Untcrosterreich, Ungarn und Krain , daruntcr vielo
von Hos t aufgeslellte zvveifclhaflo Arlcn, von S i m o n y aus Unlcr-
oslerrcich und Miihren, von L e i t h n e r aus dcr Wioner Gegcnd, von
Gra f aus Krain, von Ra ine r aus der Lotnbardie, vou K o k e i l aus
Kurnlhcn, von B c n t h a r n als Andenken an eine im Jalirc 1837 in
den osterreichischen Alpen gcmachtc Reise aus Carnien und dcrn
Vallellin, von C1 e in cn t i aus dem Yuronesischen, von T o m m a s i n i
aus dcm Kiislenlandc, von P c l t c r u n d vor iWeldon ans Dalmalien,
und Einzelncs von Anderen. Die bedeulendslen Bcitrage riihren von
D o 11 i n c r und von P c 11 c r her.

Hr. v. H c u f l e r zcigtc als Muster dic bcrcits filr das Hcrbar
des Veroins priiparirlen Familien dcr Valorianoen , Dipsaceen und
Primulaceen vor.

An die Nacliricht, dass auch AYcldcn's;ho Pflanzen im iiber-
reichti;n Herbar seien, kniipfte cr die ntMnerkung, dass darunler sich

24
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auch Cytisus Welderii ( H o s t fl. :a. II. p. 339) befinde, eine dem
berühmten Feldherrn zu'Ehren" genannte und von ihm entdeckte dal-
matinische Art, welche in dem Nekrologe, den- die Regensburger
botan. Zeitung (1853, Nr. 32) von ihm gebracht bat, ausgelassen
wurde, obwohl darin die Form von Verbascum Lycfmitis, welche
M o r e 11 i als Verbascum Weldenii beschrieben hat, erwähnt worden ist.

Cytisus Weldeni ist hiermit auch in unserem Museum ein blei-
bendes Andenken an einen ausgezeichneten Mann, dem der Verein
im Jahre 1851, als Freiherr von W e 1 d e n Militärgouverneur von
Wien war, die Bewilligung seiner Bildung verdankte.

An die Ergänzung des Welden'schen Nekrologes in der Flora
nahm der Vortragende Veranlassung, zu einem anderen Artikel in der
Flora, die Usnea longissima Ach. betreffend, ergänzende Beiträge
zu liefern. Der Beschreiber der Art, Herr von K r e m p l h i f b e r hat
nämlich die schon von A-char, aufgestellte Bezeichnung in der
Diagnose: „Fibritlis tortis" und in der Beschreibung: vFibrillae
quasi tortae^ QAchar. Lieh, twicers, p. G26) ausgelassen, während
o-erade dieses Merkmal ein sehr bezeichnendes ist.

Dem Hrn. v. .Krcm plh uh e r unbekannt gebliebene Standorte
sind Salzburg in der Prosau bei Gaslein, wo ein damit bedeckter
Fichtenwald desswegen der Kryplogamenwald genannt wird (P o k o r n y
in Herb. Heuflerianaetin Herb. Yindob. Caesareo-Palalino; Sieben-
bürgen (Dr. S c h u r in Hrb. JIßr.) Tirol (Linger in Herb. Vindob.
Caesar. Palat.) Ginünd in Unter-Oesterreich (We 1 w i t s c h in
Herb. Vindob. Caesar. Palat.).

Die südwestliche Vegelationslinie dieser im alten Continent
sporadisch verbreiteten östlichen Art scheint sich daher über Salz-
burg, und das nordwestliche Tirol nach Süd-Baiern zu ziehen und das
Innere der Alpen zu fliehen, indem sie auch in der Schweiz bisher
nicht beobachtet wurde und die ^enumeratio critical von S c h ä r e r
auch aus dem westlicheren Europa keine Standorte angibt.

Hierauf legte Hr. R. v. H e u f l e r eine Sendung der neuesten
Seltenheiten aus Tirol vor, welche von L e y b o l d aus Botzen so
eben an ihn eingesendet worden waren, damit er sie als Geschenk
für den Verein übergebe. Diese waren :
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Vrhnula Allionii L o i s . Casfellazo di Paucvegtfio Dolomit 6—7000 F.
Saxifragn Facchtnfi K o c h. Sclileeru iind lloscngarten , Dolomit

7—8000 F.
Campanula Morettiana l lchb. Scbleern, Doloniit 6000 F.
Fiinbristylis annna II. S c Ii. IJotzen, Merau.
Drnba fncana L. (D. Thomasii Koch.) Sclileern, Dolomtt, 5—6000 F.
Cnpsella pauciflora Koh. Sclileern 4—7500 F. Dolomit.
Coronilla minima L. Tremosino, La»o di Garda, Dolomit.
Saxifraya nrachnoidea S t r n b . Val dl Lorina, Tirol, Alpe» Kalk.

4000 F.
Orchfs Spitzelii S a u t . Val Rraffon, Tirol, 3—4500 F.
Raniinculus crenatus M k. (71. alpestris L.) Tomhra, Dolomit 4000 F.
Viota heteraphylla Ber t . Tumaz, Tirol, Alpenkalk 4000 F.
Cochlearia brevicaiilis Faccli. Schtecrn. Dolomit 6—8000 F.
Vnlhinis acnleattts L i n k. Trento.
RanuHCutus pygmaeus W li 1 h. (Tappeinert B m l>.) Giirglerferner 8000 F.
Daphne petraea Fr. L e y b. vide Flora 1853. Xr. 6.
Androsace Ihmsinanni: Cae.spilihns (caudicul. brevis.sifnis) parvis,

deiisissitnls, ^lobosis, foliis rosularum nou explanatis , anfjuste
lanceolatis, basin versus lon^e attenuatis, pedmiculis cal^oi-
busque piibescentibus, pilis ramosis, ramis inlerruplts -simpli-
cibus ;—floribus solitariis, subsessilibus pedunculalisve. In rimis
vnp. Dolomit, Ilosen^arteir und Schlcern 6—8000 F. bei Bot/en.

Androsace Vacheri Flora v. Itjjusbg. Nr. 37. 7. Oct. 1853.
Mohrinyia ylauca: Caulibus caespitosis densissime ramosis , foliis

Jinearibus, semiteretibns, glabris, fflancis, perlmiculis tenniiia-
libus,. nni -rarissime bi-flores, elongatis; bracteis marj;iiie pel-
Jucidis; floribns decandris , pentapetalis *,. petalis oblonyis, ca-
licuni acquantibus; sepalis ovato-Ianceolatis, aeitli<isc(ilis, inii-
nerviis. Seinina 2—6 nitido-ni^ra, umltilicuiu vcrsus pnncticii-
lata ; stropliiolis inembranaceis bipartitis; ntriiirjiie dcnlato-pro-
traolis, irregulariter denticulatis — 7\. floret in incns. Jnlio; iu
riini.s puriet. DoJomit des uiiteru Alpenkalkcs iti all. 5000 F.
31. Tornhca in Tirol. austral.

Ferner iiberroichlc llr. R. v. H e u f l e r cine Flascho mil cinom

Lcptothrix, welclie tler jubilirle Gubcrninlrnlh und Protoinedicus

Dr. S t r c i n z in Gratz an ilm oing-escndot nnd zeigle golrocknole

Exemplarc dcrselbcn vor. Ilr. v. S t r o i n z hat sie an Baclien bi'i

Gratz gcsammelt. K i i t z i n g liat hicriibcr in cinein Bricfe an Horrn

v. I l c u f l c r vom 13. October 1853 sich niit folgenden AVorleu

gcaussert:
.,I)ie iuK^cUiciKc Algc ha l te ich fiir Lrplothrix lulpscens M e n c ^ l i .

Sic glcicbt dem Or ig ina le durcliau.s, nur dic Fiidcn c l w a s Jangcr. U l c n c -
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y h i n i samnieMe seine Exemplare i» Ahano. Es konuul aber auch Dctphnin
jntlex mit aiidera Cnistaceeu nnserer liiiclie und Fliisse in den dorli^en
Avarrnen Gewftssern vor. Ein Gleichcs ist es niit Oscillaria Okeni, die aufuiiKft
von Agard l i im heissen Wasscr von Karlsbad entdeckt, spater aucli von
juir h) uiisern Graben aufgefunden wurde."

Mit Riicksichl auf diese Bemerlnmgen diirfte die Bezeichnung
fiir die von Dr. S t r c i n z ubersendcle Alge mit Var. p Streinzii von
Leptothrix lutescens K u t z i n g nicht unpassend sein.

Hr. Dr. S t r e i n z hat ferner den Vorsilzendcn ersucht, dem
zool.-botan. Verein die vorliiufige Mitlhcilung iibcr das in folg-en-
dcr Stelle seines Schreibens vom 25. September 18.53 enlhallcne
Untcrnebmen zu machen.

Iin Laufe des bevorsteheudei] Winters bemiissi^t micli eine literarisclie
Afbeif, anf einige Zcit nacb Wien zu kouiincn. lch liabe liamlicli -walirend
der Ictzten zwei Jalire alle ineine Musse und KWifle dcr Vollenduii£ eines
sclioh ISn^st hegbiineticii Unfernelimcns ^eweilit, Dieses bezielt uiclits weniger
als die ZusaintneiisteUuiig eines vNomenclator botaniciiii" sanimtJicherCryp-
logamen nach dem Vorbilde S t eai d e I's. Darch die Ueiiiilzuiitf aller mir zit
Gebofe stehcndeii Mittel ist es mir hisher moglich tfeworden, endlicli dahia
zu gelaiigen, dass ich beilaafig 80.000 Synoinme "iind Citate mit Anfiihrun^
der Atitoren und ilirer Schriften, so Avie init Angabe der Fundorte Iierbeige-
schafft und nahe an 300 en«; ^cschriebene Uo,s,6n des Manuscripts zusam-
mengebraclit Iiabe. Die letzte Feile dcr Vollenduii£ bin ich ^esonnen, dem-
sclben au.s den Hibliotlieken iind Sammlungen der Rcsidenz, so "tvie durcli
den llath und Beislaud einsichtsvoller Frcuude alldort zu erlheilen.

Schliesslich zeigte dcr Hr. Vorsitzendc als Antiang zu der Bc-
sprechung von Leptothrix lutescens ein Kastchen mit mikroskopischen,
von ihm selbst verferligten Priiparaten vor, welche grosslentheils
Algen onlbaUcn, die zwischen Glaspliittchen in Wasser liegcnd,
mittelst Aspballfirniss lufldicht verscblossen sind. Es befinden sich
darunter lnehrere kleino Algen, welche in der Sladt Wien selbst ge-
sammelt Avordcn sind, z. B. Schizogonium murale, Palmella cruenta,
Leptulhrix calcicola und den Beweis liefern, dass der KrypJogamen-
forschcr auch im engsJen Krcisc des Intcrcssanlen gcnug findct, um
anziehendc Sommlungen und Forsclmngcn zu machen.
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V e r s a m m l u n g
am 7. December 1853.

Vorsitzender: Herr Vicepräsident J. Hechel.

Neu eingetretene Mitglieder:

Als Mitglied P. T. Herr bezeichnet durch P. T. Herrn

Biedermann .7. , Zeichner und 3Iusik-
lehrer in Bolzen A. Stenz n. G. Frauenfeld.

llakher zu Hart, Josefe Freiherr von,
Je. k. Finai iz-Minister ial-Concipist . . . . Mäher u. Dr. U. Schiner.

lurcher Iynnz', Apotheker zu Botzen A. Stens' u. G. Frauenfeld.
Kundrat Josef, k. k. Hausofficier J. Zelebor 11. G. Frauenfeld.
Linzbauer Frans, k. k. Prof. zu Pesth n. Gerenday u. G. Frauenfeld.
Schlecht Josef, Bandfahrikant J. Zelebor ». G. Frauenfeld.
Steinhäuser Anton, k. k. Minist.-Hath

im Unterrichts-ilinisterium «.f. Heufler \u G. Frauen feld.

Eingegangene Gegenstände:

Bulletin de la Cl. phj/s. math, de ï1 Acad. Imp. d. se. St. Vétersburg. XI
26G. 4.

Bulletin de la Soc. T. d. nat. de Moscou 1858. 3. 4. 1853. 1. 8.
Flora von Ilegeiishurg. 1853, 25—40. 8.
Bericht d. uatunv. Ver. ries Harzes 1952. 4.
Abhandl. d. naturf. Gescllscli. zu Görliz 1953. 6. Bd. 2. lift. 8.
Abhandl. d. naturf. Gesellsch. zu Halle 1853. I. 2. 3. 4.
Jahrcshefte wiirteinl). nalurwiss. Stutt/*. 1853. 12. Jahr#. I. 8.
Jahrb. d. Ver. f. Natiirk. im Herz. Nassau 1853. 9. lift. 1. 2. 8.

. Schriftentaiisch.

Zeitschrift d. k. k. Ges. d. Aerzte in Wien 1853. 1—11. 8.
Schreiben der k. Akad. d. Wisscnsch. zu Amsterdam.

Anschluss zum Schriftentausch.
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hinnaea enlomol. Berlin. Bd. 1—8. 8.
Geschenk der Verlag shandluny Mittler u. Sohn in Berlin.

S c l i a i i m , Dr. H., Ber. üb. d. Leist. im Geb. d. Etitomol. im Jahre 1851.
Berlin 1853. 8.

Geschenk des Hrn. Verfassers.

N e u e n h a h n , Annalen d. Gärtnerei. Erfurt 1 —12. 1800. 8.
H e y n e F. A. Pilanzeukalender. Lpz. 1804. 1. 2. 8.
T r a t t i u i k L. Sist. Anh. der ganzen Nalurwiss. Wien 1790.8.
S i n a d e t z k i A. Theorie d. organ. Wesen Niirnb. 1821. 8.
II o d i g Dr. Beitr. z. Naturw. • Lpz. 1803. 3.
E b e l J. G. Ueber den Bau der Erde im Alpengeb. Ziirch 1808. 1. 2. 8.
Leben des Grafen B u f f on. Frkf. 1789. 8.
O e d e r G. Cii. Enum. plant, florae danicae. Hafn. 1770. 8.
S a v i G. Flora ital. plante colt. nei yiard. dl lt. Pisa 1818. Fol.
G r i s o g o n a P. Not. per sero. alla stor. nat. d. Dalmazia. Trev, 1780 4.

Nebst einem Glas Amphibien in Weingeist.
Geschenke des Hrn. C. v. Tacchetti.

4 Sammlungen von Pflanzen.
Geschenke der Herren Rainer Graf, in Klayenf., Edt. v. Pittoni in Grals,

L. Farkas v. Vucotinovic und L. R. v. lleufler.

6 Stück ausgestopfte Vögel.
Geschenk des Hrn. Dr. Lenk.

Der Ausschuss hat in der Sitzung am 5. d. M. folgenden Be-
schluss gefasst:

Nachdem es in der beschreibenden Naturgeschichte bei spätem
Differenzen von hoher Wichtigkeit ist, die Original-Exemplare zur
Ansicht bringen zu können, indem viele solche Streitfragen wegen
dem Mangel derselben nicht mehr gelöst werden können, so macht
sich der Verein zur Aufgabe, so weit es möglich ist, alle in den
Vereinsschriften aufgestellten und beschriebenen Arten abgetrennt
von der eigentlichen Sammlung unter besonderem sorgfältigen Ver-
schlüsse aufzubewahren, um auf diese Weise eine Original-Typen-
Sammlung als sicheres Belege für die Verhandlungen desselben bei
Erörterungen in späterer Zeil zu besitzen.

Es werden daher jene Herren, welche bisher schon solche
Arbeiten daselbst niedergelegt, sowohl gebeten, so weitste noch
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keine derlei Originale dem Vereine zukommen Hessen, wenn es
möglich ist, diese gütigst mit eigenhändig geschriebener Etikette
zu übergeben, als auch fernerhin dergleichen Originale beizulegen.

Herr Prof. A. Po k o r n y übergab fernere Beiträge zur Flora
des böhm.-mähr. Gebirges, unter folgenden Worten:

Ich erlaube mir, die Aufmerksamkeit der verehrten Versammlung auf
eine Gegend des österreichischen Kaiserstaates zu richten , deren Vegetation
sowohl von mir, als auch von andern Mitgliedern des Vereins hier zu
wiederholten Malen schon besprochen, wurde. Es ist die f'Iora des böhmisch-
mährischen Gebirges und insbesondere die der Gegend von Iglau, zu welcher
ich einige kleine Beitrüge hiermit übergebe.

Bereits haben ausser :nir noch die Herren : K a I i> r u u n e r, O r t m a i i n ,
K e r n er , Ne t i r e ich und Z c l e n k a ähnliche Beiträge geliefert und in
den Vereinsscliriften die Resultate ihrer Beobachtungen niedergelegt. In
diesen, so wie in meinem Versuch über „die Vegetationsverhältnisse von
Iglaua dürfte so ziemlich Alles, was über die Flora des böhmisch-niiihri.schen
Gebirges mit Sicherheit bekannt ist, gesammelt vorliegen. Um nun die Mumme
des in dieser Beziehung Bekannten stets in Evidenz zu erhalten, erlaube
ich mir in dem nachfolgenden Verzeichnisse die diessjährigen mir bekannt
gewordenen neuen Entdeckungen milzulheilen.

Vcrzcichniss der im Jahre 1853 um Iglau von II. W. Reich a reit
neu aufgefundenen PUauzenartcn,

([Vergleiche Verhantil. d. zool.-liotan. Vereins, II. Bd., p. 105.)

1. Poa bulbosa Ï/. p vivipara. Nicht selten un trockenen Abhängen,
wie am grossen Heulos, am Windmühlenberge.

2. Allium vineale L. In Feldern bei Poppitz.
3. Peristylus viridis L i n dl . Sehr selten. Ein einziges Exemplar auf

den Abhängen um die Herreiiniiilile.
4. Artemisia Absynthnnn L. Auf steinigen Bergahhüiigen bei der Brün-

ner Brücke und um Alienberg.
5. Filago minimali. Sandige Wege um Holzmiihl und Weissenstein.
6. Anayallis coerulea L. Brachacker um Handlhof.
7. Leonuvus Cuvdiaca L. Auf wüsten Plätzen um Pistau und Poppitz.
8. Asjtfi'iKjo prociimbcus L. Auf Schutt bei der Heulosmühlc.
.'>. Melfimj/i/nini arvense L. Unter der Saat bei Trchitscli und

Fraiienthal.
10. Vviinula etatior J a c q . Unter Gebüschen um Hiingerleiden.
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11. lmperatorla Ostruthiuvi L. Melirere Exemplare mlt WnrzelMuMen?,

aber mir ein einziges in Bliifhe, am Spitzberg.
12. Cancalis daucoides L. Selten a«f wiislen Pliitzen umlglati.
13. Sedum Fabaria Kocli. Sehr selten auf Raineii iirn Peterkau.
14. Sisymbrium Alliaria S c o p. Unter Gebiischen bei der Goskoniiilile.
15. Lepidium campestve B. Ar. Auf Braclien bei der Goskorniihle.
16. Nymphaea semiaperta K l i n g s g r . {N. neylecta H s 1.). IM eitiem

Teiclie zwischeu Pfauemlorf uiid dem Schatzberge.
17. Euphorbia platyphyllos T;. Selten i» Gemiisegarten nm Stcckeii.
18. Frayariu collina E h r h. An Hainen um llanzern gegeti das Pfaf-

femvUIdchen hin selten.
19. Trifolium alpestre L. Im Iglawalhale zwischen der Herrn- uud

Goskomiihle an grasige» Ahliangen.

Aiisscrdein wurden nocli von Hrn. II. W. R e i c l i a r d t , aber bereils
ansscrlialh des Gebietes der Flora von Iglau, in der Gegend von Neuhaus
gcsamnielt.

Andromeda polifoliaj,. uinl Sednm palustre L. Iin Margarelhen-Forst
bei Neubaus, wo diese beideu TorfpWanzen nacli den bisbcrigen Krfahrunjieu
die Polargrenze ihrer Verbreitmig ira bolimisoh-nuiliriscben Gebirge erreichen.

Anemone vernalis L. Auf Wieseu mid grasigca Hiigein um Ncnliaiis.
Eine scbone fiir die Flora des bohmiscli-iiiiiliriscbeii Gebirges Jieue Art.

R. v. H e u f l e r gab zu don Gcschcnkon von bciliiufig-400 pha-
nerogamischen Pflanzcn aus dein Kiistcnlandc folgendeErlilulcrungon.

Diese Pflanzen sind von ihm in den Jahren 1843, 1844 und
1845 gesammelt worden. Im Jahre 1843 kain er im August nach
Islrien und blieb daselbst bis Ende October, er.sammeltc die charak-
teristiscben Herbstpflanzen von Milterberg iin Eicbcngurtel und von
Pola in der immergrunen Region. 1844 Avar er in Triest und macbtc
von dort aus grusstentheils mit dem Podesla von Tricst, Mulius
T o m m a s i n i , theilweisc aucb mit Dr. Barl. B i a s o l ct t o Ausfliige
in dcn Karst. Darunter iin Juni auf die Golazbergc in dcr Tsciu-
tschcrei, irn Juli auf den Kraincr Scbnceberg. Ucber beidc Excur-
sionen scbrieb er pflanzengeographische Nachrichtcn , wovon jcdoch
nur die iiber die Golazbcrge bis jetzt druckferlig- wurden und auch
bereils 1845 in Tricst als ein selbssftindiges klcines Wcrk erschienon
sind. Zu dieser Arbeit cnthiilt unler anderen das heut gewidinctc
Hcrbar die Bclege, soweit sic iibcrbaupt im Bcsitzc des Verfassors
waren.
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Im Jahre 1845 hat er mehrere Frühlingsexcursionen gemacht,
darunter eine Mitte Mai nach Pola, wo bekanntlich die beste Zeit
zum Botanisiren der Mai ist und sammelte eine Menge jener kleinen
einjährigen Pflanzen, die die spätere Frühlingsflora in der immer-
grünen Zone des Millelmcerstrandes auszeichnen.

Hr. E. Su e s s legte das vom Verfasser eingesendete Werk:
^Monograph of British fossil Brachiopoda, part. /." von Hrn.
Thom. D a v i d s o n vor, und ging auf den Wunsch des Herrn
Verfassers, auf eine nähere Besprechung des Inhaltes ein. Die um-
fassende Einleitung zu diesem Prachtwerke, welche für sich einen
massigen Band füllt, zerfällt in drei Abiheilungen: 1. Anatomie von
Rieh. O w e n , 2. Schalen-Structur von C a r p e n t e r , und 3. neue
Classification der Brachiopoden im Allgemeinen von Th .Dav idson .
•— Hr. S u e s s konnte nur auf eine flüchtige Erwähnung des überaus
reichen Inhaltes eingehen, und hob den anatomischen Theil, als den,
derein allgemeineres Interesse finden dürfte, besonders hervor. —
Rieh. O w e n , welcher schon 1833 eine vortreffliche anatomische
Beschreibung einiger hierher gehöriger Arten geliefert halle und
später, als durch Mi I n e - E d w a r d s die bekannten Debatten über
den unvollkommenen Kreislauf bei den Mollusken hervorgerufen
worden waren, mit einer neuen, hauptsächlich die Athmungs-Werk-
zeuge betreffenden Arbeit uns bereicherte, theilt hier einen grossen
Schatz neuer, scharfsinniger Beobachtungen mit. Hierher rechnen
wir namentlich die ausführliche Beschreibung des ganzen, vom Kra-
gen des Oesophagus auslaufenden Nervensystem's, das O w e n in die
Nerven der Brachten, in die vielverzweigten Nerven des Mantels und
in jene der Eingeweide-Höhle * theilt; ferner die Nachweisung der
Trennung der Geschlechter bei Terebratuta flavescens, denn bisher
halte man alle Brachiopoden für hermaphroditiseh gehalten; dann
endlich die ausführliche Beschreibung der starken, aponeurotischen
Membran, welche die Brachten unter einander verbindet und erst
im vergangenen Jahre durch D a v i d s o n aufgefunden wurde. —
Die ganze Classe der Brachiopoden wird hier in i3 Familien und
33 Geschlechter getheilt; man kennt 56 lebende Arten und beinahe
hundertmal so viele fossile. Hr. Su e s s glaubte diese Gelegenheit
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ergreifen zu müssen, um auf den geringen Grad von Vollständigkeit
hinzuweisen, den jede allgemeinere Arbeit besitze, welche nicht auch
die fossilen Formen in Betracht ziehe. Sechsmal hat unsere Erde eine
neue Schöpfung organischer Wesen erlebt, sechsmal haben neue
Thiero sie belebt, neue Pflanzen sie geziert, und doch besprechen
die meisten unserer zoologischen und bosnischen Lehrbücher nur
eine dieser sechs Schöpfungen, nämlich die heutige.

Hr. J. IIek-cl spricht über das Vorkommen der Pir.nodonten,
in den untersten Schichten bis zum Jura. Diese den Ganoidcn ange-
hörigen Fische zeigen ausser den von der Wirbelsäule ausgehenden
Rippen und dornigen Forlsätzen eine merkwürdige vom Bauchrandc
sowohl wie vom Rücken ausgehende Berippung, für welche er gegen
W a g n e r ' s Meinung, der dieselben für Schuppenansalzüberresle
hält, mit augenscheinlichen Beweisen darthut, dass sie in Ueberein-
slimmung mit A g a s s i z ' s früherer Ansicht, einganzeigenthumlich.es
Hautskelell bilden.

Hr. G- F r au en fei d gibt folgende zwei kleinere Notizen :
Wenn es schon ' überhaupt der Zweck eines ernsten naturwissen-

schaftlichen Studiums sein muss, «lie Lebensgeschichle der Thiere l»is in
ihre verborgensten Tiefen zu ergründen, so ist es eben so wesentlich, irr—
tluimlicheu Angaben entgegenzutreten, vorzüglich bei jenen Thieren, wo dem
Naturforscher fabelhafte Entstellungen sich beinahe unausweichlich auf-
drängen. Namentlich sind die grössern Raiibthtere in dieser Beziehung ein
Tummelplatz der Fantasie geworden , wo die abenteuerlichsten Mährchen,
den Heiz solcher seltenen Begegnung und Beobachtung so wie der dabei er-
lebten Ereignisse möglichst hoch zu steigern, zur Ausschmückung herhalten
jnussten, um so leichler, da romantische Begebenheiten dabei allerdings nicht
zu den Seltenheiten gehören. Es kann daher nicht wundern , wenn selbst
die nüchternsten, gemässig.stenMittheilungen von mancherlei Irrlhümern nicht
frei gefunden werden, und aus den Abenteuern mit jenen Thieren vieles tu
deren Lebensgeschichte übertragen wird, was zu unrichtigen Ansichten der
Natur derselben verleitet.

Ich habe vor mehreren Jahren schon, ebenfalls als Berichtigung einer
falschen Angabe, in den Kreitagsversammlungcn der Freunde der Natur-
wissenschaften, über das Vorkommendes gefährlichst en Haiibthieres in Nied.-
Oesterreich über den Luchs nämlich, einige Erfahrungen aus meinem frühem
Jagdlehen mitgetheilt. .
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Eine illiuliclie Berichtigung veranlasst niich, abermals In jene Zeit
ziiriickzugeheiJ, nnd obwolil icli iiun niclit so gliicklich bin, durcbaus Selbst-
erlebtes geben zti kotineu, so ist docli das spiiter hier uiiten Angefiihrte die
utigcschmiukte Erzahlung eines noch lebenden, dabei auwescnden J&gers.

Iu einer t'er neuesten Numniem von: nF e e li 11 e v's Centralblatt fiir
Naturw. u. Anthropol. 1853, Nr. 31, pag. 605" Iieisst es nach einem Auf-
salze in ^ E r m a i i i / s Archiv fiir wiss. Kuiide von llnssland. Bd. XII."
Einiges iiber den riissisclien Bareu von J. C. S t u k eitb e r g : ,,ein noch
niclit getroffcner Biir nelime oftmals Rcissaus, ein vcrwundcter
**ie9 sagcn die Barenjager."

Diesc letztere Behauptung ist es min, fiir welche ich das Gcgentlieil
Iiier anztjfiilircn liabe.

AIs ich im Herbste dcs Jahres 1829 nacli LUietifeld kam, >v«rde mir oflroals
vo» mehreren dabei betheiligten Scbiitzen, von einer im vortiergegangeiien
Ilerbste anf eine mit zwel Jiuige» daselbst betroffene Bariu stattgehabten Jagd
erzahlt, die, obwokl mehrmal utid stark verwnndet, docli dnrch eia Zasammeii-
(reffen verschiedener Zuf^Ue niclit erlegt«wurde und eiitkam. Diese mir von so
vielen Augenzeugeti mitgetlietlte Begebenheit begriindet ein der obigen Angabe
«iuiz eiilgegeu^esetztes Verhalten diescs Thieres, dalier ich den, gegenwartig
im Diensle des Gewerken T i ippe r befindlichen AValdmeister bei deuljunzer
Secen, Hrn. J. H u 1 w a, der zujeaer Zeit sicli als JSger iii LHieufeld be-
fand, bat, er nioge inir die damaligeu Erlebnisse gcnau mittheilen. Iu seinem
vor wenigeu Tagen erhaltenen Briefe sclireibt cr miii bieriiher:

„— In Erwiedcrung etc. — bericlile iiber die fragliclie Biirenjagd:
Dieses Tliier liatte mit zwei Juiigcn im Herbst 1828 im Fussthal liingere
Zeit seiuen Aiifenthalt gehabt; die Bauernhalt daselbst hatte viel Obst, daher
reiclilich Geiise fiir Juiig uiid AH. Ich liabe bei dem Ausspiircn, welclies,
naclidem wir vo» dc» Tliicren schon Kenulniss hattcii, fleissig stattfatid, oft
gesehen, dass der Hiir auf liiiuincii , welche bis zwci Klarter Itocli kcine»
Ast batten, auf^eliuwnit habeu musste, von \vo er seiiien Jmigen Nalirung
herabloste. Fast jcdcr fruclitbeladene Banrn zeigte Hisse iu der llinde bis
auf dcn Splint von dem Klettcrn des Tlrieres. Bei der fortgesetzten liermilimig
ilinen nacliziispiireii, fand ich mit noch einem ScluiUen in dcr Taverner
Mauer eine IIolilc, in welcher dic Familie walirscheinlicli iifoer Winter ilne
Scblafstatte zn errichten gewillt Avar. Bci einer Untersuclniug dcrsclbcn fan-r
den wir offenbar und unzwelfelliaft, dass sie vielleiclit bei schlethtcr Wille-
rung und auch sonst schon tifter, ja wohl iiicht lan«c noch von ilincii bo-
siiclit war. — Nicht besonders geeignele Vorkehruiigen, die JScbwieriykeitcii
der Hiihle, die M'ir eini^emale auf dem Bauclie durclikrieclieii imis.sten, so
wie iiberhaupt die Nutzlosigkeit einer weiler» Uutersuchung war Ursachc,
dass «ir dieselbe nicht besonders tief durcliforscbte]), sonderu es Avurde ein
Trcibjagen angeordnet, wobei zum ersten Tricbedas Fnssthal bcsUnunt ivard,
in wekhem wirklicb dicse Biirin sauunl deu bciden Jtingeti aufecjay;t «lic
Scliiitzcnlinic durclibracli, so dass drei SdiiiUe» anf sic feuerlcii. Lcidcr liatlcn
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diese sämmllk-h keine gezogenen Büchsen, sondern nur Gewehre mit grobem
Schrott und Posten geladen, und obwohl die Bärin bei dem Schusse des
Einen, der nicht sehr weit sein Gewehr abdrückte, sich aufrichtete und mit
dumpfem" Schtnerzgebrüll zeigte, dass sie wirksam getroffen war, so rille
sie doch flüchtig davon. Die zunächst angestellten Schützen sahen die drei
Bären in den sogenannten Kolbenschlag" — einen ziemlich ausgedehnten
Wald auf der Klosleralpe — ^wechseln, welcher Trieb auch rasch umstellt
wurde. Wirklich war das Treiben wieder von Erfolg, nur waren, die beiden
Jungen, die auch nicht mehr angetroffen wurden, nicht mehr bei der alten
Bärin. Auf einen wohlgezielten , wahrscheinlich nicht vergeblichen Schuss
kehrte die Bärin um, und ilüchtete in den Trieb wieder zurück, wo sie bald
darauf in einem Kessel in die Enge gebracht, sitzend wie ein Hund und
keuchend von einem Treiber betroffen ward. Obwohl sie nicht die mindeste
Miene zu einem Angriff machte, erhob derselbe doch ein jämmerliches Ge-
schrei, so dass einige Schützen in der Meinung, die Bärin setze sich zur
Wehre, dem Geschrei zueilten. Diese aber, ohue im entferntesten sich weiter
aufzuhalten, oder die aus der nächsten Linie herzueilenden Treiber zu beach-
ten, ergriff sofort abermals die Flucht^ und wechselte gerade an jener von
den Schützen verlassenen Stelle aus dein Triebe, wo ihr noch einige aus
"weiter Entfernung unwirksame Schüsse nachgesendet wurden , durch die
Piclilermäuer nach der Neuhoferalpe gegen den hintern Mukenkogel. Bei
dieser Gelegenheit sah ich sie in einer Entfernung von beiläufig 600 Schritte
mit tief gesenktem Kopfe, dass man ihn kaum wahrnehmen konnte, noch
rasch in starken Sätzen forteilen. Es "war nunmehr so spät geworden, dass
die Verfolgung eingestellt werden musste, und obwohl wir am nächsten Tage
die Jagd fortsetzten, wo wir ein par Stellen fanden, an denen die, nach
dem daselbst vorhandenen Scliweisse ersichtlich stark verwundete Bärin
gelagert gewesen war, so konnten wir doch wreiter nichts mehr von ihr und
ihren Jungen auffinden. Später im November wurden die Bären im Schwarz-
kogel gespürt, wo sie moderiges Holz übereinander gekehrt und zerkratzt
hatten, wahrscheinlich um Nahrung zu suchen. Da jedoch unmittelbar darauf
tiefer Schnee fiel, so war die Jagd im hohem Gebirge unmöglich, und es
verlor sich darnach jede weitere Spur." —

Ich will nur noch hinzufügen, dass im Jahre 1831, nachdem am Fusse
des von der Lilienfelderalpe auf der Abdachung gegen Hohenhcrg sich herab-
ziehenden Schwarzwaldes von einem Bären eine Kalbiu zerrissen und grossen-
theils aufgezehrt worden war, eine Jagd.auf dieses Thier angestellt wurde,
der ich beiwohnte, dass dieselbe, jedoch vergeblich war, da wir den Räuber
nicht auffanden. — Im April des nächsten Jahres darauf befand ich mich
zur Balzzeit eines Tages auf dem Schwarzkogl, einer Spitze der von Lilien-
fehl ziemlich entfernt liegenden Ileisalpe am Anstand auf Birkhühner. Es
war Morgens 4 Uhr, als ich von dem gegenüberliegenden Bergrücken des
Kircliensteines mit starkem Getöse etwas herabtrollen hörte, so dass ich
flüchtiges Hochwild vermuth de, bis ich in einer Nähe von mehreren hundert
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Scliriltcn in flef Dfiminenmg ein grosses scliwarzes Thier herabtraben salt,
M clches leider nicht, wie ich hoffte, ganz an micli, der icli sclmssfertig itn
Ausdilagc sland , Iierankatn , sonderu in einer Vertiefiing, wo es fiir micJi
auf eine ktirze Strecke nicht sichtbar war , abwich, unrl in das seitwiirts
liegende diclite Hochholz ciiiwechselte. Meine Uukeiuituiss der Gegend , dic
es mir soust moglich gemacht IiStfe, dem Tltiere auf selir geringe Sclmss-
wcile nahe zu konunen, vereitelte aiich die weitcre Verlolgung meiucrseits.

Die nach Ankunft meiiies Jagdgefiihrten, der auf dem Stande, AVO cr
sich hefand, zn seiner grossen Ueberraschuiig, da er die Ursache nicht he-
griflF, wirklicli scheu ausbrechendes Hochwild ansichtig, ward, sogleich vor-
geuonimene Untersucluing ergab, dass es em Bar geweseu war, imrt obwol
die Verfolgiuig alsbald versucht, nnd die Nachspiirung eifrig fortgesetzt
Mrnrde, so war sle docli anch diess/nals vergebens. — Zwei Jalire darnach
wurde» bei einem im Hohenberger Reviere zn dieser Absicht veraustalteteu
Treiben von dem Gewerlccn Daniel F i s c l i e r zu St. Egyd zwei Biiren auf
Einern Stande erlegt. Ich glaube niclit, dass es Zwang anlegeu lieisse, wenn
inan annimmt, die in dieser Gegend in dem kurzcn Zeitraume weniger
Jahrc boncrkten Tliiere waren ein und dieselbeu.

Auf das Keiiehmci) der zuerst erwalinleu Barin ziiriickkonuneiid, dercu
Mnthlosigkeit allerdings auffallend bleibt, wenn man bedenkt, dass sie sicli
i» Gescllschaft der Jungeii befatid, bei welcher Gelegenlieit selbst die
schwtichslen Thiere uiigewohnliche Killinlieit zeigen, ist es wolil hinlaiiglicli
geeigne^, die ausscliliessliclie Vehauptiing, dass ein verwimdeter Biii* 11 i e
fli?Iie, aufzjibebcii. < !

Es war aucb bei den dortigen Schiilzen allgemcine Aiisicht, dass gc-
rade mir Uiiisljinde ," M'O auch manclunal sdnviicliere Tliiere den 3Iu(b der
Verzweiflung zeigcn, Veranlassung sind, dass der Biir nicht weiclie, ja sclbsl
angreifcj was von so grossen starken Thieren uiclits Besonderes ist, dass er
aber eben so leiclit zu eiitfliehcn suclie.

Als icb bei jener vergeblicben Jagd, der ich beiwohnle , inicb bis an
dic Ziiline betvaffnet ciufaud, und frue, ob denn nicbt zwei Scliiitzcn y.usain-
nieu angcstellt wiirdcn, erwiederte maa mir Iachclnd, das wiire woltl niclil
Jiytbig, gar so getlxhrlich sei die Sacbe nicht.

Im Nachange z» der vo» mir in der Versammlung vom 6. Jnli d. J.
gegebenen 3IitClieilung iiber die von Herm H a r d e n r o t h iu Ptilophont
plumitjera beobachtetcn Filarien gcbe icb bicnnit als Erganzung, was mir iu
dicser Beziclnmg sii;i(er nocd ziikam, oder \vei(er bekaimt wurde.

Ausser dem dort Aiigcfiihrten eiitielt icb Ftlarieu weiters noch dnrch
Ilrn. R o g e n h o f c r ans den Haupeu vou Geometra ulmavia, Notodonta
triloj/hus, und aus mehrercn von Catocalu sponsa. — Durch Hru. G. M a y r
bekau) irh drci Wcibrlicn von Fovmica nujra L(r. in Weingeist, wclche cr iu
ciaer Seiidung Anieiscn von llrn. Sc l iwab aus Mi.stck crliicll, au« dcitn
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Hinterleib die Filarien zum Tlieil herausdrangen. Es war wohl nicht weiter
zu ermitteln, ob der Fadenwurin überhaupt dort verbreiteter sich zeigte, oder
nur hier und da in Ameiseunestern zu finden war*).

>• Alle diese Fälle sind , da sich derlei Eingeweidewürmer alljährlich
zeigen, keine besondere Erscheinung. In dieser Beziehung der interessanteste
Beitrag war mir von unserem eben so unermüdlichen, wie aufmerksamen
entomologischen Veteranen Hrn. H e g e r aus Brunn. In der Erforschung der
Insectengeschichte unausgesetzt thälig, ist es eine von ihm seit vielen Jahren
gebrauchte Art, diese Thiere zu ködern, dass er ihnen im Freien geeignetes
Futter legt, um sie anzulocken und sodann zu fangen. So legt er an gün-
stigen Plätzen alte Bretter, an deren Unterseite verschiedene zerquetschte
Thiere in den nach und nach erfolgenden Stadien der Zersetzung stets reich-
liche Beute lieferten. Bei einer derartigen Köderung zerdrückte er Ohrwürmer
an denen er bald bemerkte, dass der Hinterleib mit Filarieii angefüllt war.
Zur weitern Untersuchung dadurch angeregt, ergab sich, dass ein bedeu-
tender Tlieil derselben damit behaftet war. Er (heilte mir diess mit, indem
er mir eine grosse Anzahl derselben in Weingeist brachte, wobei nur auf-
fällt, dass in denselben eingelegt, kein einziger Schmarotzer sein Wohnlhier
verliess, während diess sonst meist der Fall ist, so dass erst die genauere
Nachforschung der einzelnen Thiere die sichere Bestätigung über einen solchen
Bewohner ergibt. Ich unterliess bei meinen Excursionen diesen Sommer
nicht, ferner darnach zu suchen und fand sie auch nicht sehr selten in
Mö'dling, Nussdorf, Weidlingau, sowohl in einzelnen wie in gesellig ver-
sammelten Ohrwürmern. Es waren öfter zwei, auch drei Individuen in einer
Forficula, so dass bei deren nicht unbeträchtlicher Länge der Hinterleib
dieser ihrer Wohnlhiere, den sie ganz ausfüllten , strotzend angeschwollen
erschien, ohne dass dasselbe, ausser einem trägem Benehmen, weitere be-
sondere Beschwerde zeigte.

Da sich bei den von H e g e r beobachteten Ohrwürmern, so wie bei
jenen von mir in Weidlingau dieser Helminthe in solcher Ueberzahl fand,
dass unter 4—5 untersuchten oft nur Ein nicht behaftetes Individuum sich
fand, so ist dieser Fall dem von Ha r d en r o t h wohl an die Seite zu
stellen.

H e g e r will die Fadenwürmer ausseihalb ihren Wohnthiereu vorzüg-
lich des Nachts in ausserordentlicher Thäligkeit angetroffen haben, und glaubt,
dass sie da auch Bäume und Sträucher erklettern, während es wohl rieht'mer ist,
anzunehmen, dass die ihr Wohnthier zufällig auf Bäumen verlassende Filarie
sich zur weitern Erfüllung ihres Lebenszweckes herab in die Erde begibt.

Ich kann hier eine merkwürdige Erscheinung nicht unerwähnt lassen,
die nicht nur der von mir in der Eingangs erwähnten Mittlieilung ausge-

*) Nachträgliche Anmerkung: „Ich erhielt seither von eben dort noch
mehrere, doch immer nur in F, niyra gefundenen Fadenwürmer.

F r a u e n le id .
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sprochenen Meinung, dass das heurige Jahr einem vermehrten Vorkommen
von Helminthen vielleicht gerade der Mermis-Arien wahrscheinlich höchst
günstig sei, zur Bestätigung dient, sondern auch zugleich die grosse Aus-
dehnung dieses Verhältnisses zu bezeugen scheint. Nach einem heftigen
Platzregen in der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni d. J. ward in den Gürten
der Stadt Löwen des Morgens eine so grosse Anzahl solcher Fadenwiirmer
bemerkt, dass der allgemeine Glaube sie als vom Himmel gefallen betrach-
tete. Von B eue den, der in der königl. belgischen Akademie der Wissen-
schaften hierüber Bericht erstattete, bestimmte das Thier, von dem er einige
Hunderte untersuchte, unter denen sich kein einziges Männchen befand,
sondern welches lauter Weibchen waren, als am nächsten verwandt mit
Mermis niyrescens Duj . und sagt am Schlüsse seines Berichts:

„Diese Würmer fallen nicht vom Himmel sondern kommen aus lu-
secten, vorzüglich Maikäfern, welche sie parasitisch bewohnen, und während
solcher heftiger Platzregen gewöhnlich verlassen um ihre Eier abzulegen
und ihre Art fortzupflanzen."

Er hat die Thiere mehrere Wochen lebend erhalten, ihr Eierlegen,
und deren Entwicklung beobachtet, allein wie sie in den Leib der Maikäfer-
larven eindringen, das ist es, sagt er, worüber wir nichts wissen.

Sodann legt Kr. Secretär G. F r a u e n f e i d folgende einge-

gangene Aufsätze vor :

Entomologischer Beitrag von V. D o r f m e i s t e r , enthaltend

einen bei Wien entdeckten neuen Schmetterling Cucullia scopariae.

(Siehe Abhandlungen).

Eine briefliche Mittheilung des Hrn. Dr. L e n k :

Euer Wohlgeboren!
Einer der wichtigsten Gegenstände zur Beachtung in der Zoologie ist

gewiss das Vorkommen der Individuueu, und die dadurch bedingte Grenz-
hestiinmung der Fauna einzelner Länder, Deiche, Welttheile. Obgleieh solche
Begrenzungen durch erfahrene Männer vielfach in der Ornithologie statt ge-
funden haben, so kommen doch nicht selten Fälle vor, dass einzelne Indi-
viduen sich nicht an diese ihnen von den Ornithologen angewiesenen Grenzen
binden, und dort erscheinen, wo sie nimmer vermuthet Averden. Ein solch
vereinzeltes Vorkommen von Fremdlingen Mar oft Ursache, dass man ihre
Artrechte mit. Misstrauen betrachtete, zumal wenn nicht besonders hervor-
ragende Differenzen sie uuabweislich aufdrangen. Ich glaube es besonders
wünschenswert!! derlei Fälle nicht zu übergehen , und erlaube mir daher,
einen mir im Verlaufe dieses Sommers vorgekommenen zur Kenntuiss Liier
Wohlgeb. zu bringen.
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Vor einigcn Monafen M-urde mir eine Miive aus dem .siullielicii ISoIimeii

AVO selbe mein Neffe sclioss, als Lanm ridibundus eingcsendet. Obwohl
ich sie im ersten Augenblicke cbeufalls <la!iiii.stell(e so waren docli einige
Ahweichungeii, danuiter die anffallend tief gegen die Brust berabreiclieiidc
dnukle Fitrbung, die den Kopf dieser Move einsiimmt, die mich veranlasslen,
diess Individuum Aveiter, nameiitlich mit der Bcschreibung des T e m-
w i n g k'sc(ieu L. capistratus zn vergleichen. Ueberrasclit fand ich, dass die
demsclhen cigendiiimliclieu Critcrien auch an meinem Exemplare sicli faudeu.
Ein zweites Indiviihinni, dus icli E. W. ebenfalls zur Ansicht beilegc, er-
liielt ic!i bald darauf ans Italiei), iinter der gleichen JSeneniiinig: capistratus,
uiid stiinmt dasselbe mit dem erstbesproclienen E.vemplarc aus liolunon so
voIJkommen iiberein, dass ich sie beide fiir identisch erkliiren mnss.

Ungeaclitct man nun diesen Vogel nicht als eigene Species auerkeniien
will, sondern fiir sjnonyin mit Larus ridibundus crklart, so glaube ich
doch ziim Theil auf die Ancloriliit mehrercr jnit grosser Genauigkcit aiige-
stcllter Belraclitmiijen sowohl als anf die Uiitersiicliung dieser Individuen
gestiitzt, die Meimmg aussprccben zu diirfeii, dass eis eine als Larus capi-
stratns zu iintersclieidende Art gebe, die von ridibundus durcli folgende
Merkmale abweichl :

Der ganze Korper ist kleincr, schmaclitiger, sclilanker als bei der
Tiacbmove, der Scbnahcl verliiiltnissmiissig scbwJicber; die graulirauiic Far-
Itung des Kopfes sleigt von dcn Halsseiten bcinalie Avinklig und zwav ka-
putzciiformig tief gegen die limst lierab, wiihrend sie bei der Lachmove
rings ganz gleicli abgeschuittcn oder vorne nur, unbedcuteiid sioh hetabsen-
kend erscIieJnt. Auch das Grosseiiverlialtiiiss der einzelnen Kuriiertltcilc ist
bei beideu Species vercbieden. Die Fliigel sind bei der Kaputzinermove iiicht
unbcdeutciid kiirzer, wJihrend im GegenMieile die Liinge von der erste» ab-
gekiirzten Scbvvinge bis zur Fliigelspitze sich grosser zeigt. Au dem berteti-
tend sclnvachern Fuss des capistratns misst der Tarsus 4,4r-in-, Miihrend er
l>ei der Lachmove 5,3cm- misst.

Eben so ist der Scliwanz. der um so viel klemeren Kaputzinermove
eben so lang, wie bei ridibundus, daber verliuKnissniassig grosser.

Die Farbc der Fiisse im frisclieu Zustande ist bei capistrntus braun-
rulblicli, bei ridibundus karmoisinrotb.

Dass die grossere Djmension niclit Folge des Alters isl , bcwciset dcr
Umstand, dass die znm Vergleich beigegebeiie Lachmove, die bei weitem be-
deiUendere Korpermasse darbietet, hochstens im zweitcn Jabrc ist, «la sie
noch theilweise das Jugendkleid triigt, wiihrend die Farbung des Gefieders
die beiden Kaputzmerinoveu ganz zuverlUssig als illter charactcrisirt.

Weit eutfernt von dcr Sucht dcr Artenvermelining obneNotb und wis-
seuscliaftlicheu Grund, glaube ich es der Wisseuscliafl sdiuldig, solche nocli
keineMvcgs abgethaue Arlcn zur weiteni Forsdiung ui;d lSeaclitnug wiedcr
iii Anregung zu hringen.
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Für mich müsste es mir jedenfalls angenehm sein, diese Möve, die

wahrscheinlich die höchsten nordischen Gestade bewohnt, der Fauna des
österreichischen Kaiserstaats angereiht, zn haben; obwohl ich nicht glaube,
dass man sie nicht auch bei aufmerksamerer Betrachtung hier und da finden
dürfte, da sie mit ridibundus ihrer grossen Aehnlichkeil wegen gewiss ver-
mengt Avordeu ist, wie es nach T e m m i n g k iii einigen Kabinelen Englands
geschah.

Sollten Euer Wohlgeboren den Gegenstand für würdig halten, so
bitte ich ihn in unserm Vereine gefälligst mittheilen zu wollen.

Genehmigen etc. Dr. L e n k .

Endlich von Herrn Z e l e b o r folgenden Nachtrag zu seinem

Verzeichniss der österreichischen Land- und Süsswasser-Molluskcn ;

zu welchen Hr. G. F r a u e n f e l d mehrere Frläutcrungen gibt, und

bemerkt, dass sämmtliche Bestimmungen von Herrn Prof. R o s s -

m ä s s l e r herrühren, der die Schalen von Herrn Z e l e b o r zur

Ansicht erhalten hatte:

Pupa doUinn var. gracilis R o s s . Fand ich lebend auf den Grün-
schacher an feuchten Felsen, nicht häufig.

— gularis var. spoliata l l o s s . (Ic. Fig. 334.) An und unter Hainen
lebend bei Guttenstein, selten.

— bigranata Ross . (Fig."645.) Lebt im feuchten Grase und Moos,
aufwiesen bei Mödling. Ich fand nur, einzelne Exemplare.

Vertigo septemdenlata F e r . (Rossm. Fig. 647.) Fand ich lebend
unter denselben Verhältnissen Avie die Arorige; nicht gemein.

Claus, fimbriata M hl f. ( l lossm. Fig. 106.) Diese schöne Schnecke
fand ich lebend auf dem Sclineeberg in der Gegend von B a u ni-
g a r t n e r ' s Hütle, unter faulem Holzej sehr selten.

— parvula var. minor R o s s . Fand ich ebenfalls auf dem Schnee-
berg unweit der Ochsenhütte unter feuchten Kalksteinen; nicht
gemein.

— roseida S tud . var. Schlechtü milii. Fand ich bei Reichenau,
und in Stixenstein und benannte sie zu Ehren meines Freundes
S c h l e c h t . Lebt an bemoosten Kalkfelsen; nicht gemein.

— plicattila var. rugulosa Z»gl. Fand ich auf der Griiuschaclicr
Alpe unter faulem Holze lebend, sehr selten in Gesellschaft mit

— pitntila var. cortical)'* Z g l . , die unter denselben Verhält-
nissen lebt.

Planorbis septemyyratus Z g l . Diese seltene Schnecke fand ich in den
Wiesengräben unter Laub und Pflanzen im Wasser, bei 3Ioos-
bitini) in Gesellschaft mit
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Planorbis actes P a r r . , die noch seltner als die vorige ist.
Vnio pictorum var. lacustris H o s s m . Fand ich lebend im Schlamm

der Flüsse Mar,ch und Fischa, ist nicht selten. -
— pictorum var. gianiger Z g l . Leht unter denselben Verhältnissen

wie die vorige im Fischafluss, ich fand sie bisher sonst nirgends.
— batavus var. riparius R o s s . Lebe in den schlammigen Buchten

der Donau j ist nicht gemein.

Anodonta ventricosa P f e i f. Lebt in den Buchten der Donau und
des Marchflusses im schlammigen Boden, ist nicht gemein.

— rostrata Kok. ei\. Fand ich lebend in den Donauausstünden
zwischen den Brücken ausserm Tabor, unter diesen Muschel
befinden sich mehrere, die hübsche Perlen enthalten; nicht gemein.

— . — var. Ross. Vom Herrn Prof. Il o s s m ä s s 1 e r die ge-
schnabelte Donauform genannt, fand ich nicht selten in langsam
Messenden Armen des linken Donaiuifers.

Eine ausführliche Berichtigung meines Verzeichnisses vom Jahre 1852
folgt nächstens.

Am Schlüsse wird das aus der Abzählung der Wahllisten er-

folgte Resultat der für das Jahr 1854 zu wählenden Herrn Vice-

präsidenten, und eines Secretärs bekannt gemacht. Folgende Herren

wurden gewählt:

Zu Vicepräsidenten :

Herr Dr. E. fenzl;

„ A. Neilreich j

„ V. Kollar;

„ F. R. v. Hauer;

„ L. R. v. Heufler'y -

„ J. Hekel.

Zum Secrotär der bisher provisorisch bestellte

Herr J. v. Hornig.
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